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Einleitung. 


„In feinen Gagen vererbt jebes Kork einen großen Theil 
‚feines Lebens, Glaubens unb feiner Dichtung auf bie 


Nachkommen.“ 
A. Robnagel. 


1. Vorwort. 


Seine Majeſtät Maximilian II., König von Bayern, gewährten mir 
allerhuldvollſt Gelegenheit, dieſes Buch, das bei der beſchraͤnkten Muße des Lehramtes nur 
äußerft langſam gedeihen mochte, in verhältnißmäßig kurzer Friſt zu Stande zu bringen. 
Dafür ſei dem erhabenen Förderer vaterländiſcher Forſchung inniger Dank geſagt. 

Sodann erfordert nicht nur Dankespflicht, ſondern einfache Ehrlichkeit, die Namen 
jener Männer bekannt zu geben, welche mich durch ſchätzbare Mittheilungen geförbert 
haben. Da jedoch die Zahl derfelben noch zur Stunde, da th diefes ſchreibe, im Zu⸗ 
nehmen begriffen iſt, ſo will ich erſt am Schluſſe des Werkes einer mir angenehmen 
Pflicht genügen *). 

Es tft Hier nicht der Ort, mit einer Abhandlung über Sagenforſchung und Sogn 
peefie hervorzutreten, einmal weil ih mir bet deiſem Buche nicht Zwecke der Forſchung, 
fondern vorerft der Sammlung und Erweiterung des Materials gefebt habe; zum andern, 
weil die Bedeutung der Sagen für mythiſche und geſchichtliche Forſchung, Sitten» und 
Literaturgeſchichte, Kunft und Poefie ſchon längft durch eine hinreichende Zahl von Bei⸗ 
ſpielen bargethan iſt. Ich beſchränke mich daher, auf etliche Andeutungen und Bemer⸗ 
kungen, welde zur Rechtfertigung, zum Verſtändniß und zum Gebrauche biefes Buchee 
nothwendig ſcheinen. 


2. Literatur und Quellen banerifcher Sagenkunde. 

Die Bedeutung ver: Vollsfagen neuerdings zum Bewußtſein geführt zu haben, maß 
ale gemeinfames Verdienſt ber Romantiker und Germaniften bezeidänet ‚werden. Man 
hatte vordem alle diefe Dinge, welche das gutmüthige Wolf als. Sagen, Märchen und 
Legenden im Munde führte, von Seite der fritifchen Meiſter als eitel Lug und Trug, 
Aberglauben und Fabelwerk gebranpmarft. Wenn Gefſchichteforſcher des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, wie der ehrliche. 3. H. v. Falkenſt ein, dergleichen vappalien ja nadı der 
Aufzeichnung werth hielten, ſo geſchah es nur mehr, um den Leſern hie und da einen 
Spaß zu machen, nicht ohne maͤnnigliche Verwahrung von wegen: anzumutender Leicht⸗ 
gläubigkiit. Ein fpätenes Geſchlecht — jener Periode, ba man mib dem’ Aberglauben 
zugleich den Glauben anstrieb — hieit ſolcherlei Dinge nicht mehr ver Rede wertt. Das 
hat ein halbſtädtiſcher Bawer gar treffend geſagt: „Der alte Fritz Bat die Swerge ven 
jagt, aber Napoleon hat allen Spuk aus dem Lande vertrieben" **). Gerade um biefe 


®) Jede weitere Mittheilung von Sagen aus bem Vorrtsmunde wird mir willkommen 
fein; Sagen ans gedrudteh: Quellen waren mir großentpeite befannt und ſ o leider ver⸗ 
gebens mitgetheilt. “ 
...g Kuhnund W. Schwarh mordreuhhe Sagen 4. S. xyaı: Eöentafelift lieft 
man, wie die Gensvarmen „dem Aberglauben zu Leib gegangen.“ ’ 


— 





Zeit des Napoleon erfuhr die deutſche Literatur einen raſchen und ſeltſamen Umſchwung 
durch die Romantiker. An die Stelle der franzöſiſchen Verſtandeseinſeitigkeit trat eine 
bis an Fieberhitze grenzende Gefühlsinnigkeit. Nun warb das Mittelalter und mit ihm 
das alte romantifhe Land der Märchen und Sagen betreten. Dichter, Sprach⸗ und 
Geſchichtsforſcher wanderten 'gemeinfam dahin und brachten Vieles, was verbem ter 
Verahtung Preis war, in ber Wiſſenſchaft wie beim Volke zu Ehren. Bon biefem 
Beitpuntte ſchreibt ſich ein eifriges Streben, jene einfältigen, von Poeſie durchhauchten, 
Klänge der Sage dus tem Munde des Volkes zu erlaufchen und für Zwede der Forfchung 
wie der Unterhaltung zufammen zu bringen. Die Dichter fanden nämlich, daß in biefen 
veradhteten Kleinigkeiten ein reichhaltiger Bond urſriſcher Begeiſterung verſchloſſen liege. 
Den Naturforfchern ging eine neue Welt auf: man denke nur an Grimm'sé Mothos 
fogte. Die Gefhichtefchreiber bemerkten, wte die Sage oft wunterbaren Beleg für anter- 
mweittg Erkanntes oder Fingerzeige und Wege zu erfolgreicher Weiterfotſchung oder Eln⸗ 
blide in den Geiſt ver Seiten gewähre. Als nun die beiten Grimm nad unbeteutenten 
Vorgängern ten erften Verfuh machten, die deutfhen Sagen mit Ausnahme ver größeren 
Heltenfagen in einer dem Volle mundgerechten Sammlung an's Licht zu ftellen, war der 
Anſtoß zu einer ganzen Literatur gegeben; denn nun febten ſich allerorts in Deutfchland 
die Titerarifchen Bergleute in Bewegung, ſtiegen nieder in Gruben und Schachte, In 
Grüfte und Klüfte, zu den Zwergen und Wichtlein, den Kobolden und Elfen, und förs 
derten das edle Metall der Sagen Mumperweife zu Tage. Es wurde gefammelt in allen 
Gegenden Deutfchlands mit mehr oder wentger Treue, mit mehr oder weniger Vollſtaͤn⸗ 
digkeit. Heutzutage {ft dieſe Literatur dergeſtallit angewachſen, daß eine bibliographifch: 
kritiſche Ueberſchau zu wünfchen wäre. Vielleicht Iiefert fie A. Notnagel in Darmftadt, 
der fih ſeit Jahren mit einer deutfhen Sagenkunde beidäftiat. Mir, der ich zunächſt 
Bayern vor Augen habe, ann es nur geftattet fein, die dad bayrifche Sagengebict berüh—⸗ 
renden neueren Schriften namhaft zu machen. 

Der Erfte, welder um jene Zeit der wiedererwachenden Studien tes germanifchen 
Mittelalters zu einer Sammlung ber Sagen von Bayern aufforberte, tft Radlof 
geweien. Sein Aufeuf ſcheint indeſſen, gleichwie ein feicher von Docen, überhört worden 
zu fein®), ine »ritte Mahnung erging aus tem Munde eines Ungenaunten in ten 
Bayrfchen Annalen 1833. Auch diefe Mufforterung ſcheint wie die früheren feine fit 
baren Früchte getragen zu haben. Warum? Ich deute das fo. Einmal bietet das Votk 
ſelbſt, in weichem vie Sage lebt, die größten Hinderniffe der Erforſchung, denn «6 vers 
halt fih dem Gebilveten gegenüber ſcheu und ſchweigſam tn Mittheilung feiner 
Spinnflubengeheimnifie aus begründeter Furcht von den „ftubierten Herren” des Aber 
glaubene willen verfpottet wer verlacht zu werden. So fagens und märchenreich bie 
Spinnftube tft: in dem Augenblide, wo ein Stubierter eintritt, verſſummt fie. Zum 
Andern fheint der Gewinn ans Mittheilung mod unbelannter Ichender Sagen zu hoch 
angeſchlagen werben zu fein. Gin großer Theil ber Sagen findet ſich in Zrit⸗ und Reife: 


*), K. bayr. Intelligenzblatt von 1814, ©. 30. — Aus Docens Aufrufe geht hervor, daß 
ex nicht ſowohl die, Ortsſagen, als die geſchichtlichen Geltenfagen nor Augen hatte, indem er 
folgende, als von ihm bereits bearbeitete Eagen namhaft macht: die Anklange bayrifher Hel⸗ 
denfage im Nibelungenlied, die Sagen von Adelger, Amelger, Wolfrat von Tenge- 
Lingen, Theudelindbe Ana Ghteren, Karl od G., berios Ranmed un Ern ſt 
von Bayern. oo. 
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bũchern, Landes⸗ und Ortobeſchreibungen, belletriſtiſchen, Unterhaltungs: und andern 
Blättern bereits aufgezeichnet, ſo daß es nicht ſowohl einer Reiſe durch das Land, als 
durch die Literatur des Landes bedarf, um eine ſehr greße Anzahl jener Sagen kennen 
zu lernen. So fand ich viele Sagen, welche mir ale neue und unbekaunte warn aus 


dem Vollsmunde mitgetheilt wurden, bereits in Schriftquellen aufgezeichnet; daher ich vers 


mutbe, daß die Herausgabe einer bayeriſchen Sagenſammlung auch darum hinausgeſcheben 
wurde, weil man zuviel von Originalmitthetlungen erwartete, und immer vergebens wartete. 
Es fol Damit nicht im Seringften verfannt werben, weicher Schab von Sagen noch aus 
dem Volke zu erheben ſei; man will nur andeuten, auf welchem Wege wenlgftens ein 
Anfang. gemadt werben fonnte. Denn es war eine fchöne und verbienfllihe Arbeit, 
wenn man einfiwellen bie gefhtchtlichen Sagen des Landes gefammelt hätte. Die 
Gebrüder Grimm hatten ein Beifpiel gegeben. Unter 951 von ihnen gefammelten Sagen 
find ſchwerlich dreißig nicht aus Schriftquellen geſchöpfte. Deßgleichen — um etliche 
Beiſpiele zu bringen — find bie märkiſchen Sagen yon A. Kuhn, die preußiſchen von 
Zettau und Temme, bie deutfhen von I. W. Wolf beinahe ausſchließlich aus 
Schriftquellen gefammelt. 

Deu Vorwurf, welder überhaupt wegen ber Aufnahme von Sagen aus Ghrouifen 
gemacht werben föunte, bat bereite Temme (die Vollsfagen von Bommern nad Rügen. 
Berlin 1840 ©. VIIL) zurüdgewiefen. Nicht der Chronikſchreiber Hat die Sage erfun⸗ 
den und gemacht; fie erfftixte vielmehr im Volke, der Chronikſchreiber fand fie fon vor 
und theilte fie nur weiter. mit. Es iſt hiernach alfo die Aufnahme der Sage in bie 
Chroniken "gerade ein Beweis für ihre Echtheit als Sage; denn das Voſl Hatte fie ſich 
fo ganz und gar zu eigen gemacht, daß felbft der gelchrte Chronikant fie gläubig, als 
Wahrheit mittheilte. Rührte aber auch die Sage wirktid von dem Ghronifanten als 
teffen Erfindung her, fo würde fie auch hierdurch nichts von ihrem Charakter verlieren. 
Denn au die echteſte Volkeſage iſt, fofern fie nicht einen geihichtlihen Boden bat, 
zuerſt von. Einem, gläubig oder ungläubig, aufgenommen und weiter erzählt, und fb 
zur Sage geworden. Ob dieſes urſprüngliche Erzählen von Einem aus dem Volle ober 


von einem Chroniſten ausgegangen tft, bleibt gleichgültig, denn die Sage iſt nur’ 


baburd; geworden, daß das Volk fie in fih aufnahm, fle ale einen denkwürdigen Theil 
feines Lebens: beixachtete, als folhen fie zu feinem Eigenthum machte .und fie weiter 
erzählte. Auth das laͤßt diefer Gattung der Volksfagen fi wicht .zum Vorwurfe umdhen, 
daß fie nicht mehr im. Volle leben, fondern nur noch in ben totten Büchern fiehen. Es 
genügt, daß fie einmal' als Sage des Volks wirklich gelebt haben.” . 

Haben wir sam feit den Anfrufen von Radlof und Docen auf eine dee König: 
xeich. Hayes. umfajlende Sagenſammlung vergebens gewartet, fo. ift Dagegen für einzelne 
Schiete und ‚Dertlichdelten mitunter Erhrbliches geſchehen. Keiner der erſten ‚Bericht 
biefer Art waren die Sagen und Legenden der Bayern in eiuer Reihenfolge 
von Romanzen und Balladen. Den Adalbert Müller und Franz’ &. Müller. 
Degensburg 1838. Mio. wenigen (27) hier mitgeigellten Sagen find peetif behandelt 
und gehören nur der Oberpfalz, Ober: und Nieberbayem an. Auf Quellen wirb nicht 
verwieſen Uebrigens find. bie Derqusgeber treue Erzaͤhler und begabte Dichter, leider 
— 98 Süpbeutfihen ‚oft. wiberfährt er *) nicht ber verblenen Beachtang aewircigi. — 


——— — 
*) Nicht ohne Schuld ihrer ſuddeutſchen Brüder, 
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Ein neuer Verſuch wurde in den Geſchichten, Sagen und Legenden des Bayer⸗ 
kandes von B. Mertel und G. Winter gemadit. Die Herausgeber dieſer feit 1845 
zu Nürnberg ohne Verlagsangabe in vier Bändchen erſchienenen Sammlung haben die 
Sagen keineswegs In ihrer Einfachheit und Treue belaflen, fondern auf unnerantwertliche 
Weiſe umgeftaltet, erweitert, in Erzählungen und Novellen verwandelt. Das Gleiche 
geſchah in einem früheren Buche: Bayertfhe Bolksfagen von H. Willing. 
Nürnberg 1826. 2 Bochen., worin von „Volksſagen“ in der That feine Spur zu finden. 
Diefer Art find manche der ſchönſten und gehalwollſten Sagen von unverfländign Schrel⸗ 
bern für Unterhaftungsblätter bearbeitet, zugeftust, entfleilt und vernichtet werben. — 

Nah folhen Verisrungen mußte 5. Banzer’s Beitrag zur deutfgen 
Mythologie. München 1848, allen Freunden waterländifcher Sagenkunde willkommen 
fein. Dre Verfaffer bat ſich indeſſen nur das Feld ver mythiſchen Sage und auch ta 
wieder die Sage von ben drei Schweflern zur befonderen Aufgabe nefeht, fo. daß feine 
Schrift niht ale Sagenfammlung von Bayern, fontern als eine Monographie zur 
deutfchen Sage, gefhöpft aus bayerifhen Quellen, zu gelten hat. — Außerdem if mir 
fein Bud befannt geworben, das ſich mit dem Sagengebicte von ganz Bayern: beichäfs 
figte, Unter den Monographien fliehen bie unterfränktihen von Ludwig Bechſtein 
(bie Sagen des Rhöngebirges und dee Grabfeldes, Würzburg 1842) und 
Adalbert von Herrlein (die Sagen des Speffarts, Aſchaffenburg 1851) 
oben an. Beide Schriften enthalten zwar Bieles eher der Geſchichte als ter Sage 
Angehöriges, Bechftein’s Eammlung außerdem eine große Anzahl außer Bayern ſallendor 
Thüringiſcher Sagen; jedoch haben beide das Vertienf, die Sagen treu und. vollätämli 
erzählt zu haben, fo daß td} nur wünfchen wollte, es möchten fi alle Gauen des Vater; 
Landes fo vollftänbiger Monographieen als bie Rhön und ber Speflart. zu erfreuen haben, 
Quellen find in beiden Schriften leider nicht verzeichnet. 

Ein fogenannter Sagenfhap von Oberfranken von Bernhard Börwig, 
Bayreuth 1846, aus vier fehr mageren Heftchen befiehend, enthalt außer wenigen, tells 
weiſe entſtellten und verblümten Sagen, noch Geſchichten, Novellen, Brijelhltberungen, 
Humoriſtika *). 

Sagen der Pfalz in Gedichten find erſchienen von Fr. Baader, 2. Meoris 
and Fr. Otte, Stutitgart 1842. Die Mehrzahl dieſer Gedichte haben außer -poetifchem 
Werthe das Verdienſt, den Kern und das Weſen ter Sage treuer gewahrt zu haben, 
als die fogenannten Sagen von Mertel, Winter, Willing u A., vn wider 
th für meine Sammlung faft gar keinen Gebrauch machen Tonnte. ' 

Bamberger Legenden und Sagen von Dr. X. Haupt, Bamberg. 1842, 
laſſen als Gedichte Manches zu wünſchen übrig; deßgleichen die von Dr. Th. Mörti 
fleißig gefammelten Bilder aus dem Bayerwalde. Straubing 1848, und Lieber 
und Sagen, Straubing 1846. mr 

Diefer Art find auch die Ausburgifhen Sagem in ter Augußa. von F. Oll den⸗ 
burg. Augsburg 1846. Gelungener nenne ich G. Neumanns Gvinnerungen an die 
fränfifhe Schweiz. Nürnberg 1842. ; 


*) Daß ich dieſem Buch nicht Unrecht thue, Tann Ein Beifpiel ftatt vieler ; zeigen. ©. 55 
wird eine‘ Sage auf die Lo vehurg verlegt, welche nicht dem Fichtelgebirge, fordern Schkeſien 
angehört, wie zu erfehen in Henelii ab Hennenfeld Silesiographia renov. 6. 4 $ 13 
und Ausführl. Beſchreib. des Zichtelbergs, Leipzig 1716 ©. 59. : 








Bine gute Anzahl Sagen ver Oberpfalz und Nachbarſchaft enthalten die Gedichte 
In altbayertfher Mundart von J. A. Pankofer. 2 Bände. Münden, Katfer. 
1846. Die ſchlichte und naive Welfe der Mundart, welche der Verfaſſer vortrefflich 
handhabt, tft auch. den Sagen gut zu Stetten gelommen. — Gin Regensburger 
Sagenbuch vesfelben iſt nur unter Freunden bes Verfaſſers bekannt geworden. Nächft 
dieſen von Dichtern gelieferten Beiträgen zur baysrifchen Sagentunde find etliche Mono⸗ 
graphieen in Proſa zu neunen. 

Ein Schriftchen über die Sagen. vom Unteroberg von Dr. 9. 8. Mafmann, 
Müngen 1831: bat meines Willens keine Fortſezung erfahren. Dafür hat 8. Steub 
in feinen Sktizzen: Aus dem bayeriſchen Hodhlande, Münden 1850, Nachbar⸗ 
fügen des Untessbergs trem.:uıid volkothümlich mitgetheilt. Das Gleiche IR zu rühmen 
von der Schrift: - Alterthümer, Infhriften und Boltsfagen der Stadt 
Notenburg on H. W. Benfen, Ansboch 1841; nur Schade, daß der Verfaſſer 
feine Quellennachweiſe liefert. — 

Sagen ſchwaͤbtſcher Städte Kat ain Ungenannier (E. Mirtermater) treu und 
fleißig gefammelt: Sagenbuch der Städte -Bundelfingen, Yauingen, DIE 
lingen, Hödfapt wine Donauwörth. Augsburg 1849 und Sagen» und 
Geſchichtbuch von Burgau, Günzburg, Gundelfingen, Dillingen und 
Wertingen, 1851 ehne Ornckort und Bırleger *), 

Das iſt nun. meines Willens Alles, tvad feit Grimm 6 Anfängen beutfcher Sagen: 
forfhung in befonderen Schriften für bayerlfche Sagenkunde gefchehen. Kleinere 
Beiträge finden fich yerftreut in einer Maffe der verfchiedenartigften Schriften, gefchtcht: 
lichen, topographiſchen, delletriftifchen Inhalts, dann In Landes⸗, Provincial⸗und Lokal⸗ 
Blättern: eine ſehr bunte und bändereiche ‚Literatur, deren Beſchreibung hieroris erläßlich 
iſt, weil die Quellen vor jeder Sage verzeichnet ſtehen. Dabei habe ich nutzloſen Cita⸗ 
tatenprunk adſichtlich gemieden. Oft ‚hätten ſich die genannten Schriftquellen um eine 
ſtattliche Zahl von Namen vermehren laſſen,! allein es kam mir mehr darauf an, das 
Vorkommen einer Sage zu erweiſen, als ihre Literaturgeſchichte zu liefern. Ein Vuch wie 
Maßmanns Schrifichen Aber die Untersbergsſagen mag einen Gelehrten erbauen; für das 
Volk, d. b. die Gebildeten unter dem Wolfe tft es umfonft gefchrieben. Dennech glaube 
ih, die Anſprüche derjenigen, welden Sagenerforfhung nur für wiſſenſchaftliche Zwecke 
Werth bat, im Ganzen befrichigt zu haben. Kenner werden noch mande Quellennach⸗ 
weiſe vermiflen, indeſſen erwäge matt, was es heiße, nur die Literatur einer einzigen 
Stadt, 3. B. Nürnbergs, geihweige denn die Literatur von Bahern, Schwaben, 
Franken und Pfalz bis in's Einzelnſte kennen zu lernen. 


3. Anlap und Zweet dieſer Sammlung. 

Aus vorſtehender Ueberſicht erhellet, daß eine größere, bie Sagen bes Königreiches 
Bayern, vorab die gefhichtlichen, umfaffende Sammlung nicht beſtehe. Ob «8 an ber 
Zeit fet, mit einer folden hevorzutreten, Ichrt ein. Bid. .auf bie Sagenforfgung in 
benachbarten : Landen. Es - brangt die Aufſuchung uns Sammlung dieſer Schäge um fo 
meht, als die alte Zeit: und mit ihr »die alte Sape gleich einer ſchwindenden Burg 
hinabſinkt und ein Stein um den andern ſich abtan. Wo vollends Heerſtraßen und 
ET .... de turn al, Bart . 

2) Zu bezichen won Kollmann in Augtbuerg. F 
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Gißenbahnen die Lanpftriche, norab ber bene durchziehen, iſt die Gage gar merftüh im 
Abuchmen begriffen, Denn bier hat die Afterculter tabula rasa gemacht umd mit dem 
Aberglanben die PBochie verſcheucht, alſo daß feine Bet zu verlieren, ber enteilenben 
nachzugehen, weit’ binnen Kurzem vielleicht der eifrigfte Forſcher „anftett ber ofen nur 
mehr dürre Halmen und ftachlichte Oagenbutten findet.” *) 

Von diefem Gedanken befecht, ging ich daran, ein Sagenbuch van Bayern heraus⸗ 
zugeben, ohne mir je träumen zu laſſen, durch meine Sammlung fernere Arbeiten über 
ſlüſſig zu machen, im Gegentheil von dem Wunſche erfüllt, dadurch weitere Forſchungen 
anzuregen, und fo erfchöpfende Monographicen als die von Herrlein un Bechſein, 
für alle Theile: des Landes hervorzurufen. Zunächſt war die Frage nad meinem. Leſer⸗ 
freife zu erledigen. Etliche Sagenforſcher hatten die Gelehrten, etliche das Volk, etliche 
Beide zugleich vor Augen. Mir ſchien es vor Allem ein verbienftlihes Unterushmen, 
dem Bolke den Sogenfhab tes Vaterlandes In die Hand zu geben. Das iſt der 
Standpunft, von welhem aus dieſe Sammlung erwachſen it. Denn wie bie Gage rin 
treuer Spiegel iſt, in welchem ſich des Volkes innerſſtes Sinnen und. Leben, Glauben und 


Lieben efſenbart, fo bat die Eage hinmwieterune für daa Volk unverfeunbaren ethiſchen 


Werth, denn fie erficut, erhebt und rührt nit. nur die Gemüther, fontem lehret, warnet, 
tröftet durch die Macht des Beiſpiels und ber überall in. ftarten Bügen hervortretenden 
göttlichen Gerechtigkeit **). Die Sage iſt die rigentliche und. achte Bolfsnoefie, : Diele 
neben dem religiöſen Glauben hat eine viel höhere Bedeutung für :die Veredlung und 
Sittigung ‚des Volkes, als Leute, welche neuerdings für. die Abhilfe der Nothſtände de⸗ 
Volkes geſchrieben, vermuteten. In dem Grabe als troſtloſe Afterblldung und foge 
nannte Aufklärung das Velk ſeines Gemüts⸗ und MGefühllebens, beraubte, hat der 
Malerialismus, die Ungenugfamfelt un» die Unſeligkeit zugenommen. Die Aufgabe der 
Lehrer und Erzieher des Volkes wird. es fein, gegenfiber dürrer Verſtandscultur und 
einſeitiger Unterrichterei mit allen Mitteln auf die Bewahrung eines der, Rasur. ed 
Volkes gemäßen edlen Gemütslebens Hinzumwirken. Wie das geſchehen könne, mag-au 
anderem Ort’ entmidelt werben: bier genüge die Bemerkung, doß bie Beachtung uxelgener 
Sitte und alten Herkemmens, die Bewahrung heimatlicher Geſchichte und Sage In 
örtlicher Beſchränktheit, kein unbedeutendes Mpment wahrbafter Wolfsbilwung TB, wie rag 
vor mehr als dreißig Jahren die Gebrüder Grimm angedeutet haben, wenn fie ‚die 
„deutfchen Sagen” mit. den. Worten einleiten: „IE wird dem Menſchen pon: Helmnts 
wegen cin guter Engel beigegeben, ber Ihn, wann er in's Lehen auszieht, unter ber ner- 
traulichen Geſtalt eines Mitmandernden begleitet; wer nicht ‚ahnt, was ihm Gutes 
dadurch witerfährt, der mag es fühlen, wenn er tie Grenze des Vaterlandes aber 
fgretiet, wo ihn jener verläßt. Dieſe wohlthätige Begleitung iſt das unerſchöpfliche Gut 
ber Märden, Sagen und Gecſchichte, welche nebeneinander ſtehen und ung nad einander 
bie Vorzeit ale einen friſchen und belebenden Geiſt nahe Bu, „bringen freben. a *+#) 


“ Zingerie, Sagen’ aue Tirol ©. IT REBEL Zee TE ' 
aa) Wgl. Ueber: den etHiphben Werth. der. ventfären Baltefanın Ben 
2. Bech ſtein 1837. Gtijche Hauptreſultate dieſer Schrift: Die Kindheit Rodt unner 
Engelſchutz; tie Unſchulz unter Gottes Hut; Tugend findet, ihren Lohn, 
das Lafter ſtets feine Strafe; nie malt die echte Bolksfage das Rafter rei- 

gend; Neue verföhnt, bevrängte Unſchuld wirb gerettet m. f. w. 
“.., Mie wenig ft Grimm's Wort verſtanden uny beiiähtel worden! Kennt" unſere gebil⸗ 
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Diefer  erflärten Hauptrückſicht meines Sagenbuches auf einen größeren Leſerkreis 
aus dem Volke widerſtreitet die wiſſenſchaftliche Rüdfiht fo wenig, daß ih nur auf 
Grimm'e Sammlung oder zehn andere hinwelfen darf, um den augenfchetniichen Bes 
weis zu liefern, wie gut ſich jene beiverfeitigen Anferberungen vereinigen laſſen. 

Dempemäß biieb vergleichende Sagenforfhung zur Gewinnung wiffenfchaftlicher Re⸗ 
fultate von meinem Vorhaben ausgefchlofien. Es follte vorerft das Material gefammelt 
mb vermehrt, eine Art Codex vaterläntifcher Sage aufgeftellt, Zwecke ber Forſchung 
aber nicht abgewieſen, fordern nur auf andere Zelt und Gelegenheit verwiefen werben. 
Darum enthielt ich mich alles Hervorhebens verwandtfchaftliher Bertehungen der Sagen, 
fo nub es oft Sag, well außerdem die Sammlung einen ganz veränderten Charakter 
annehmen mußte. 


4 Barftellung der Sagen. 


Die ſchon argebeutet, enthält dieſes Sagenbud feine romantifh umgekletveten 
Sagen nad Art der Märchen von Benedikte Naubert, Tiek, Fouqué unb 
Anderen. Das Erjte und Heilfgfte war mir Treue und Wahrheit. Ich habe mit 
Sorgfalt und Mühe ter Urfprünglichfeit und Echtheit vieler Sagen nachgeſtrebt und 
Verdächtiges ferngehalten. Ans felcher Rüdfiht auf Treue gefhah es, daß in den 
meiften Fällen die Sagen mitgethellt wurden, wie fie gegeben waren, mit der eigenen 
Ausprudds ja Schreibweiſe der Erzähler, wo tiefe nicht allzugrell ven der üblichen 
abwich. Es ſchien auch tadelhafter, Alles über einen Keiften gefihlagen, als ſtyliſtiſches 
Moſaik geliefert zu haben. Zuweilen ft tie fehlichte, einfältige, kindliche Sprache ber 
alten Zeitbücher beibehalten worden; zuwellen hat fid) die Mundart vernehmen laffen, 
ih hoffe nur zum Vortheil ver Sage, deren heimifcher und örtlicher Charakter dadurch 
beflimmter und lebendiger beryortritt. Die Berutung der Mundart für Sprachgefchichte 
und Sprachcultut und demnach für jedes Buch, das ale Lefebud, für's Volt hinausgeht, 
ift nunmehr allgemein anerkannt, au haben Grimm tn den Kinder⸗ und Hausmärden, 
Bonbun in den Vorariberger, Bechſtein in den Fränkiſchen, Herrlein in ben 
Srefkrtingen u. 9. bereits Proben mundattlicher Erzählung geliefert. Mehr als dieſe 
bedarf vie Aufnahme von Sagen aus tem Munde der Dichter der Rechfferti⸗ 
gung. Ich weit, was die ftreng wiſſenſchaftlichen Herren davon halten. Ste betrachten 
die Dichter der Sagen wie Tempelräuber und ihre Poejie wie Verfündigung an der 
Wahrheit. Daher wiffen fie nichts Beſſeres zu thun, als poetiſch eingekleidete Sagen, 
we fie fi vorfinden, in die nadende Proſa aufzulöfen. Auc bier tft gefehlt worden 
außer und inner ter Mauern. Es tft wahr, daß die Lichter ter Gegenwart nicht felten 
die Sage verfälfcht, ihrer wefentlichken Grundzüge beraubt und willfürlih auf einen 
fremden Boden übertragen haben; allein es tft Unrecht, auf diefe Anſchuldigung ein 
Vorurtheil zu Ungunften der Dichter überhaupt gu gründen. Diele von ihnen haben bie 
der Sage ſchuldige Treue fo gut gewahrt, als tie proſaiſchen (Srzähler. Wen iſt es 
unbefannt, wie unfere beften und ebelften Dichter, die Arnim, Brentano, Chamtffo, 
Ebert, Seibel, Oöthe, Kerner, Platen, Rüdert, Schlegel, Schiller, 
Schwab und hundert Andere, Sagen der Vorzeit in herrlichen Liedern erneuert und 


I. 


dBete* Jugend tie Eayen von Hellas und Kom nicht beffer als die bes Bateliunnes ? Und 
doch ift die deutfche Sage gegenüber ver antifen viel reiner und unfchulbdiger. 
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dem Volke gleichſam wieder gegeben haben? Und daß dieſe Klänge aus dem Munde 
der Dichter von dem Volke mit Luſt vernommen werden, beweiſen wiederholte Samm⸗ 
lungen berfelben von Auguſt Nodnagel, J. Günther, Karl Stmrodu. A., 
obwohl ich die Einſeitigkeit ſolcher Bücher nicht verkenne, weil weder alle Sagen fi 
von Dichtern lkidlich bearbeitet finden, noch alle zur poetiſchen Behandlung tauglich 
erfcheinen. — Unter den von mir aufgenommenen Gedichten befinden ſich auch hiftorifche 
Volkslieder alterer Zeit. Die bekannten Eammlungen von Büſching, .Görres, 
Arnim und Brentano, Hormayr, Soltau, Erlach, Wolff, Körner, 
Uhbland u. A. enthalten noch mehrere, als tie hier mitgetheilten, allein vie Trockenheit 
und Ausgefponnsuhelt vieler Stüde dieſer Art, machten eine Beihranfung der Auswahl 
wünfchenswerth *). — 

Was den poeliſchen Werth der aufgenommenen Stüde angeht, fo werben die Kenner 
diefer Literatur finden, daß ich viele mittelmäßige Sagengedichte oder wieberhelte Bear⸗ 
bettungen eines und deſſelben Stoffes ausgefihlofien habe Wenige minder gelungene 
Gerichte ſind um ihres ſtofflichen Werthes willen eingereiht worden. Die vaterländtfche 
Schule wird vieles für ihre Zwecke, namentlich deutfchen Unterricht, Dienliches in dieſer 
Sammlung finden ; wenigftens iſt es Zeit, Stoffe für Mutterfprahübungen mehr im 
Bereiche ver Heimat als in Hindoſtan und China, in Rappland und Sibirlen zu fuchen. 
Dabei will ich mid aber ausbrüdlih gegen die Bumutung verwahren, als ob vbiefes 
Buch unmittelbar für die Jugend beftimmt fet. 


5. Abgrenzung und Unordnung. 


Das Feld der Cage berührt in weiter, unfleter Begrenzung die Geſchichte, Regente, 
Poeſie, felbft die Naturwiſſenſchaft. Ihr Begriff ift ein unbeſtimmter, mehr durch ſtill⸗ 
ſchweigendes Uebereinkemmen, als ſcharfe Definition feſtgeſtellter, daher man in verſchie⸗ 
denen Büchern den Umfang des Sagengebietes verſchieden bezeichnet findet. Sch bemerke 
bier austrüdlich, was ich Dicht oder Weniger als Andere aufgenommen babe. Einmal 
wurden (nach dem Vorgange der Grimm, beutfhe Sagen H., ©. XII) diejenigen 
größeren Heldenſagen ausgefchloffen, welche im eigenen und lebendigen Umfang ihrer 
Dichtung auf unfere Zeit gefommen find. Alsdann waren der Legende (Helligens und 
MWunderfage) gegenüber enge Schranken zu zichen, weil ihre Begriff ein fo fchwanfer if, 
daß ſich Verbürgtes und Unverbürgtes, Geſchichtliches und Sagenhaftes darin berührt. 
Ucbrigens haben die meiſten Sagenjammler gerate diefes Gebiet auffallend vernadjläßigt. 
Was Aventin (ann. |. Ill. p. 363 Ingolst, 1554) über die Menge und hanfige Wieder: 
holung legenvenartiger Sagen bemerft, gibt dem Forſcher einen Wink zur Behutjamteit **). 
Sch ftelte an die Mehrzahl tiefer Sagen zur Aufnahme in tiefe Sammlung tie For 
derung, daß Etwas wirklich vom. Volke gefagt, nicht bloß in einer Schrift bebamptet 
worden. Noch bemerkte ich gegen unverftändige Folgerungen aus der Aufnahme von 
Legenden, ein Sagen buch fein Lügenbuch iſt. 


*) Bol. eine Bemerkung von K. Gödeke Eli Bücher deutſcher Dichtung I. S. 250. — 
Meinem Zwede widerſprach es nicht, ältere Volkslieder auch nach der Erneuerung des Wun⸗ 
derhorns aufzunehmen, da dieſe Zammtung fein Liebercodex zu fein beanfprucht, beifen 
erftes Erforderniß viplomatifche Treue. 

.**) Bel,Schard im Vorw. au Aventins Chronik. Fraukfurt 1566, und Aretins liter. 
Handb. 1., 1726. , on, mn 
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Schwierig, in vielen Fallen unmöglih war es, eine ſcharfe Grenzlinie zwiſchen Ge⸗ 
ſchichte und Sage zu ziehen. Die Sage iſt oft nichts Anderes , als bie neben ber ur⸗ 
kundlichen Geſchichte beſtehende mündliche Ueberlieferung. Ich babe mic beflifien, beide 
Gebiete auseinander zu halten, nur wenige Ausnahmen find mit hiſtoriſchen Gedichten 
gemadt. Es gibt nämlich gewiſſe romantiſche und ritterliche Ereigniſſe vaterländiſcher 
Borzeit, welche gleich Sagen tm Munde des Volkes leben, auch von ben Dichtern be⸗ 
ſungen worden. Ich weiß keinen ſchicklicheren Ort für Mittheilungen derſelben, als ein 
Sagenbuch. Nodnagel, Günther, Simrod haben vor mir das Gleiche gethan. 
Mit ihnen will ich Recht oder Unrecht haben. 

Auch die Gebräuche und Sttten fichen in naher Beziehung zur Sagenwelt. Ich 
höre, daß fi ein Forſcher dafür gefunden (X entner) und befchränte mich auf Mitthet> 
fung deſſen, was fagenhaften Urfprungs und Herkommens tft. Deßgleichen bleibt au 
das Märkhen. von vem Bereiche biefes Buches ausgeſchloſſen. Es unterſcheidet fi 
weientfich non der Sage, indem es reines Spiel der Phantafie iſt, während jene — 
wenn auch nur mit loſen Faͤſerchen — auf hiſtoriſchem Grund und Boden haftet. 

Wir die Vollſtändigkeit diefer Sammlung ohne Abdruck oben verzeicäneter Mono» 
graphieen angefirebt wurbe, lehtt am beiten ber Augenſchein. Sch bemerke nur 
Folgendes. Diele der Hier gefammelten Sagen, bie bereits in oben erwähnten Schriften 
gebrudt erſchienen, find: och keineswegs aus biefen, ſondern aus ben urfprünglichen 
Duellen entlehnt, was ganz einfach durch meine Quellenangaben, bie bei jenen fehlen, 
erwisfen wird. In Mitifetlung neuer, d. 5. in jenen Monographieen zuerſt erzählter 
Sagen, hielt ich verhaͤltnißmäßig das Maaß ein, welches die Berfafler biefer Schriften 
ihren Borgängern gegenüber eingehalten haben. So nahm Bechſtein eine Reihe von 
Sagen aus Mones Anzeiger (ohne jedoch die Quelle zu nennen), veßgleihen Banzer 
eine Anzahl aus Bechſteins Sammlung. Häufig wieberfehrende Sagen, bie auch bereits 
son Andern gefammelt waren und Feine neuen und wichtigen Züge barboten, find nur 
einmal oder auch gar nicht aufgenommen, fobald fie namentlich den Charabter alltäglicher 
Spuck⸗ und Gefpenftergefchichten trugen *). Denn wer ba alle Geſchichten von verwünfd- 
ten Schätzen, fehwarzen Hunden, feurigen Männern, umgebenden Geiſtern :auflefen und 
nacherzählen: wollte, der wärbe in jedem Pfarrfprengel fattfames Materlal zu einem 
Sagenbuche finden. Im Uebrigen verfuhr ich meinen Vorgängern gegeniiber in der von 
Grimm (D. ©. Il, Vor. ©. XXll. u. XXI.) angebeuteten Weiſe. 

Das äußere Gebiet diefer Sammlung bezeichnen die Grenzen des Königreichs Bayern 
tn feiner jetzigen Geſtalt. Nur wo ber Zuſammenhang es erforderte, oder die jenfelte 
lebende Sage auch dieſſeiis vorkam, fand ansnahmswelfe Weberfehreitung der solitifchen 
Grenze ftatt. ..n ⸗ 

Bei der Anordnung konnte das alphabetiſch⸗topographiſche Princip zu Grunde 
gelegt werden. Das wäre zum Nachſchlagen bequemer, auch für Einſicht in den Sagen⸗ 
ſchatz eines Ortes dienlich geweſen. Dagegen war zu bedenlen erſtens, daß bei ſolcher 
Anordnung ganze Sagenkreiſe, wie von Karl dem Großen, auseinander fielen; zweitens, 
daß ſehr viele Sagen nicht einem beſtimmten Orte, ſondern einer ganzen Gegend, einem 
Berg⸗ oder Flußgebiete, einem Geſchlechte u. ſ. w. angehören. 


2) So haben es bie Herausgeber ber trefflichen Sammlung: Norddeutſche Sagen, Mar⸗ 
chen und Gebraäuche: Kuhn und Shwark gehalten; vergl. Vorw. S. XI. 
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Weiter konnten die Sagen nad der inneren Sufammengehörigkeit und VBerwantifchaft 
geordnet werben. Auch diefes Princip ließ in ſehr vielen Fällen keine Anwendung zu, 
aus dem einfachen Grunde, weil keine Zuſammengehoͤrigkeit vorhanden iſt. Ich glaube, 
daß auch hier die Grimm den richtigen Weg eingefchlagen haben, indem fie Seine 
Ordnungsweiſe, weder die örtliche, noch die inhaltliche, noch, bei geſchichtlichen Sagen, 
die chronologiſche ſteif und hartnädig befolgten, ſondern diejenige Anreihung ber Sagen 
für die natürlichſte und vortheilhafteſte hielten, „welche überall mit nöthiger Freiheit nnd 
ohne viel herumzuſuchen,“ unvermerkt auf einige geheim und feltfam waltenbe Uebetgänge 
führt. Sole Uebergänge find bald Innere, bald äußere. Mir fihten bie Nüdficht auf 
äußere verwalten zu müflen, weil ein Uebergewicht innerer Juſammengtehörtigkeit bie Leſer 
ermüben würde, wie wenn 3 B. eine große Anzahl Zwergſagen oder Wunderſagen ober 
Berfteinerungsfagen zufammengehäuft ware. "Zum Theil aus demfelben Grunde find bie 
Sageneines und deffelben Ortes ntht azumalund zufammen geliefert, 
was auch weber thunlich noch nothwendig war; thunlich nicht, weil alsdann, wie ſchon 
bemerkt, gewifle Sagentreife zerriffen, auch ſpäter einlaufende Mittheilungen dennoch nach⸗ 
getragen werben müßten; noihwendig nicht, weil die ans topographifcher Zuſammenord⸗ 
nung eriprießenden Vortheile für Uchericht und wiffenfchaftlihe Venutzung ebenfowohl durch 
Regiſter erzielt werben können. Solcher Regiſter gedenke ig drei am Schluſſe der Sans 
lang zu verfertigen. Einmal fol ein vollſtändiges fopographiſches Berzeichniß 
die geographiſche Vertheilung der Sagen fowie ben Sagenreichthum jedes Ortes veran⸗ 
ſchau lichen; ferner fol ein Sahregifter die Benügung des Materials fir wiſſenſchaft⸗ 
liche Zwecke erleichtern; endlich fol en Verzeichniß der Dichter, von welden bie 
Sammlung Beiträge enthalt, ein literärgeſchichtliches Intereſſe befriedigen. Nach dieſet 
Zuſicherung werben die Lefer Nichte dawider haben, wenn ich fie auf einer Neihe von 
Wanderungen durch die Gauen des Baterlandes geleite, bald dahin bald dorthin ablenkend, 
bald dem Laufe eines Stromes, bald dem Zuge eined Gebirges folgend, mit aller Freiheit 
und Unbedenklichkeit. Nur fo konnte fchon der Erſte Band Sagen aus allen Theilen 
des Königreiches liefern, während außerdem bie Lefer in Franken ober der Pfalz zur 
altbayerifge ‚oder ſchwäbiſche Sagen erhalten hätten. Wenn aljo die Sagen eines Ortes, 
4 B. Nürnbergs im erfien Bande mur thellwelfe oder gar wicht mitgetheilt worden, fo 
folgt daraus nat, daß man fie im nächſtfolgenden Bande zu erwarten habe. 

Htemit empfehle ih mein Bud allen Liebhabern nicht nur bayerifcher, ſondern dent⸗ 
fcher Vollspoeſie, Geſchichte und Sprache, vorab allen denjenigen, bie gerne dem Geräuſch 
des Lebens in die fillle Natur, in bie friſche Waldeinſamkeit, in das Gebüſch verſallener 
Burgen entellen, um bort ben Stimmen ber Berg⸗ und Waldgeiſter, dem Wehllagtn 
verwünfchtes Jungfrauen, den Sirenenflängen der Feeen und Niren ihr Ohr zu Isihen, 

Ire ich nicht, fo Hat unfere neueſte Poefie einen Anfang gemacht, aus der Dürre 
politifcder und ſocialer Tendenzreimeret in die frifhe, einfähtige und wahrhaftige Natur 
zurüdzufcehren. Möge fie zur Binfiht gelangen, welche Lebendige und reide Quellen ihr 
auf dem Boden der beimatlihen Sage, dieſer reinften und ttefften Bolßspoefie entgegen» 
fprubeln. 





Sagenbuch 


der 


Bayeriſchen Lande. 


1. 
Die Bage vom Uutersberg. 


| Bon 8. 9. 2. Follen. — Der Untersberg bei Berchtesgaden auf Bayerns und 


| 
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Oeſterreichs Grenzſcheide, gleich vems Kyffhauſer ein wahrer Königspala ber Gage. 
Bergl. Frater Felizian’s merkwürdige Reife zum Kalfer Karl im Untersberg. Salz⸗ 
burg, 1787. Beſchreibung vom Unteröderg. Brisn, 1850. . J. Maßmann ber 
Unteräberg. Münden, 1831. 2%. Bechſtein Bollsfagen Delerr. ı., 72%. Grimm 
dentſche Myth. II., 190. 8. Steub Aus dem bayerifchen Hochlande, ©. 161. ff. 
Wiederholungen ter Gage in Gerichten von @. v. Shent, I.NR. Bogl, Th. Crei⸗ 
jena®b, 8. G. Poeci, ®. Muhl u. N. 


Nun höre Wunder fagen 

Vom tiefen Unteröberg: 

Ihn hat tm Helbentagen 
Gehohlt ein wild Gezwerg; 
Der Wölbung Breit’ und Ränge 
Iſt mächtig ausgeipannt, 

Und gehn zwölf Geiſtergaͤnge 
Stnauf in’6 deutfche Land. 


Auf unterich’fchen Matten 
Dort atmet fremde Luft, 

Wo nie getrübt fi gatten 
Dr Blumen Licht und Duft; 
Dort ſtehn zwei reiche Bronnen 
In Marmel wohlgetban, 

Die treipen recht mit Wonnen 
Thauſprudel himmelan. 


Zur Rechten draus und Linken 
Su tiefem Wieſengrün 

Die Blumen ficht man trinken 
Und mannigfach erblühn: 

Bis beide Flüſſſ im Strome 
Sum Marmelbeden gehn, 

Und vor dem golpnen Dome 
Als Stiberfpiegel ſtehn. 


Sagenbuch 1. 


Dem Dom genüber ſpiegell 
Vier Niefen dieſe Fluth, 

Die Arme find verfiegelt, 

Ihr Stolz gelähmte Wuth:; 
Es ruht ihr demantſteinern 
Arm⸗, Bruſt⸗ und Nackenband 
In eines viermal kleinern 
Gekrönten Helden Hand. 


Dringt unſte Sonne nimmer 
Ins untericv’ihe Haus, 

Doch geht ein Heil'genſchimmer 
Bon Domes Kuppel aus; 
Empor zwei Thürme ſchießen 
Don buntem Edelſtein, 

Und ihre Blumen fpriehen 
Und fonnen fih im Schein. 


Zwei Säulenbünbel tragen 


- Ste Hell’gen ob dem Thor, 


Und ftehn in's Kreuz geſchlagen 
Zwei Kreuzesſchwerter vor; 
Das ein’ iſt diamanten, 

Das ander’ If Rubin, 
Smaragd» und Saphirkanten 
Die Griff' und Knauf umziehn. 
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Hoch donnernd und ergötzlich 
Das Domgeläut’ erſchallt, 
Und ſchafft lebendig plötzlich 
Den Palm⸗ und Eichenwald; 
Dann ziehn viel reine Pfaffen 
Voll Eifer nach dem Dom, 
Und Bolt in hellen Waffen, 
Ein wogenvoller Strom. 


Zweifach den Bart gefpreitet 
Auf goldnes Brußigewand, ° 
Voran mit Krone ſchreitet 


Ein, Held, den Stab in Hand: 


Das find die Streiter Chriſtes 


‚Und die vom beutfchen Neid, 
"Und: Karl der Kaiſer iſt es, i 
Ein Hirt und Held zugleich. 


Im Klang geweihter Harfen, 
Im Waffenblig und Licht, - 
Seht Karl mit einem fcharfen, 
Zieffinnigen Gefſicht; 


In al dem Volt wie einſam: 


Ein Heilig Herrſcherbild, 
Und doch fo treu -gemeinfam, 
Mit Allen traut und mild. 


Pie lang die deutfchen Helven 
Dort unden halten Wacht: 
Das muß die Zukunft melden 
Und ſteht bei Gottes Macht: 
Imgleichen was fie fingen, 
Und fegnen feld und aut, 

Iſt von verborguen Dingen 
Und Gottes Herz vertraut. 





Auch dämmert in der Nifche 
Dort Kaiſer Friederich. 

An einem Marmeltiſche 
Bezaubert hält er ſich; 

Doch wann den Tiſch zum dritten 
Sein Funkelbart umreicht, 

Dann kommt er vorgeſchritten 
Und Bann und Zauber weicht. 


Dann fängt im Walſerfelde 


Der Bayın zu, gfinen an, — 
Und das tft fire Melte: 

„Bald wird bie Schladt gethan!“ 
Und wird er Früchte tyagen. 

Am ftropenden Geaͤſt: 


„Dann wird die Schlacht gef@ogen,: 
Dann kommt das Erntefeſt. 


Dann hebt es an zu raunen 
Im Voll son Land zu Land, 
Dann blafen Heerpoſaunen 

Die Welt in Waffenbrand, 
Drangt Alles zum erdorrten, 
Ergrünten Baume fon: . 

Aud Unterberges Piorten 
Steigt Karl zum hohen Thron. 


Dann foll’n die Guten richten 

Die Böfen allgumal, 

Zerſchlagen und zernichten 

Bei Wals im Rachethal. 

Dann ſtrahlt in hehrem Feiern 
Vom Baum der Welfenſchild, 

— Und Keiner kann eniſchleiern 
Den Geiſt von dieſem lv. 





Bet Maifer im Antersberg. 
Sifter. Schatkaſtlein für Bayern. Münden, 1832. 1., 7. 


Noch waren zehn Jahre nicht vorüber, als Luther feine Reformation 
; begonnen. Da ging ein andächtiger Bürger von Reibenhall eines Sonn« 
| tag6 nach ber Frühmefie weit aus Infiwandein. Er kam an ben Yintere- 
| berg, fah mit Brflaunen ben Berg offen wie durch ein Kapellenthörlein, 
| darüber eine. Infchrift mit Albernen Buchflaben, einer Sprache, bie kein 
i Sterblicher gehört. Ihm entgegen fchritt ein eiograuer, ehrwürdiger Mönch 
: mit einem mächtigen Schlüffelbund, ganz in ein großes Buch vertieft. 
| Cine ungeheure Pforte flog klirrend und praſſelnd auf und auf einer 

ſchoönen Wieſe fand eine unendliche Kirche mit zweihundert Altären und 
Ä mehr ald dreißig Orgeln. Zweimal; breifundert Möuche fangen die Horen. 

Darauf ſchlug die große Glocke markerſchütternd und doch lieblich an, und 
| aus allen Winkeln kam zahllofe Volt zum Hocdamt. Nach dem Gottes⸗ 
dienſt bewirthete ber: Mönch den Reichenhaller Bürger Tößlich und führte 
ihn umber in den Werbungen bed Berged. Da fah er den Barbarofia, 
der einſt in den Papfihändeln Salzburg mit Feuer und Schwert vers 
wüſtete, unter betänbendem Kriegeslärm, Trommelmirbel und Trommeten⸗ 
geſchmetter und: wehenden Fahnen, — dann wieder in einfamer Mafeftät 
den großen Karl mit dem Tangen Silberbart. Wetcht der das zweite Mal 
die ganze lange Tafel herum, fo bricht der jüngfte Tag herein. — Luſt⸗ 
| wandelnd begegneten fie auch vielen unlängft verflorbenen Bayerfürften, 
' Herren und Frauen, Salzburger Erzbiſchöfen, Pröbften von Bertholsgaden 
| und St. Zeno. — Auf die Frage, was biefe hier thäten, gab das Mündhlein 
; dem Reichenhaller Bürger eine folhe Maulfchelle, daß er glaubte, alle 
| neun Ghöre der Engel fingen zu hören und dieſen Badenftreih bis an 
Ä fein Lebensende verſpürte. Doch wurde er wieder freundlich und fchlug 

ifm uralte, mächtige Bücher auf aus Shierhäuten und Baumrinden. 
| Darin fland Vieles von ben Strafen der Gottlofen, von Türken und 
Schweden, vom Gräuel der Verwüftung, daß bie Wölfe wieder in bie 
' Gtädte dringen und in Salzburg ihre Zungen hinter St. Ruperts Altar 
| legen wärben; won zwei großen Schlachtfeldern am Rhein und auf ben 


Walferfeldern bei Salzburg und wie zulebt der Barbarofia mit den Seinen 
aus dem Bergeöbuntel fleigen und den Sieg entfcheiden werde. — Dann 
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zeigte der Mönch dem Reichenhaller Bürger bie zwölf betretenen Ausgänge 
aus dem Untersberg in verfähiebenen Gegenden. In einer derfelben wies 
er ihm einen dürren Birubaum, ber Schon einmal umgehauen worden, aber 
aus der Wurzel frifch wieder ausgetrieben. Wenn ber wieder umgehauen, 
noch einmal grüne und Früchte trüge, werde ein wehrhafter Bayerfürft 
zu dem Baume treten, feinen Schild daran hängen, allen Reiben und 
Widerſachern obſiegen und Bayern groß machen. 

: Gütig entließ der Mönch den Reichenhaller Bürger auf an alten 
Dep, Bei jäher Todesſtrafe verbot er ihm, ſich umzuſehen und hevar 
fünfunbdreißig Jahre verfloflen, Etwas von dieſen Geſchichten u einer 
lebendigen Seele zu offenbaren. 


3. 
Karl der Große im Antersberg. 


Don Karl Ulmer. 


Da wo der Alpen Gruppe Und neben ſteigt im ſteilern 
* Umgrängt den bayriſchen Gau, " Selhicht ein Gewoͤlb empor, 
Erhebt mit hoher Kuppe Getragen von ſtrebenden Pfellern, 
Ein Berg ſich düftergrau. Mit Orgeleuf und Chor. 1 
Dort hört man bald ein Bebröhne, Hier ſteht, umſtrahlt von Lichtern, 
Wie ſchaurigen Waffſenklang, Der Biſchof am Altar, 
Bald rauſchende Orgeltöne Um ihn mit ſtrengen Geſichtern 
Und hehren Feſtgeſang. Der Prieſter greiſe Schaar. 
Tief in des Berges Schooße „Die Kirche — ſie iſt zerfallen,“ 
Erſtredt ſich ein hoher Saal; Erſchallt des Biſchofs Wort: 
Drin hauſet Karl der Große, „Doch lebt in unfern Hallen 
Die Reden mit ihm zumal. Der wahre Glaube fort.” 
Mit Zepter und Katferkrone, „Das Reich — es Legt in Trümmern,” 
Mit langem, weißen Bart, So ruft der Kaiſer mit Mad: 
So fit er auf marmornem Throne, „Doc webt ed, ohne Verkümmern, 
Und waltet nach alter Art. Hier unten in firner Pracht.“ 
Dft fragt er nad feinem Volke, „Und find erfüllt bie Zeiten,” ' 
Ein Herold gibt Berlät; Erwidern Alle zugleich: 
Da mehrt fh ſtets bie Wolke „Dann wappnen wir und bereiten 


Auf Karol’s Angefidt. ; DA wen, heilige Mei.“ 





| 


| 


| 
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4, 
Friedrich der Rothbart im Untersberg. 
Koch⸗Sternfeld, Geſchichte von Berchtesgaden 1. 75. ©. Mafmann a a. D. 


Die Marmorgewölbe bed Unteréberges umſchließen den gebannten 
Kaiſer Friedrich, fein Hoflager und feine Heerfchaaren; in langen Zügen 
wallen die vertriebenen Mönche durch Erdklüfte unter Seen und Flüffen 
nad den benachbarten Kirchen und feiern in St. Bartholomä, in Gredig, 
im Münfter Berchtesgadens und im hoben Dom der Hauptftadt zur 
Mitternachtöftunde unter Glockenklang und Orgelton ben Gottesdienft. 
Kriegerifbe Muſik und Waffengeklirr fchallt, befonders bei nahendem 
Kriege, ans bes Berges Höhlen; wilde Ritter und Knappen burchftürmen, 
dem Landvolk zum Schreien und fih zur Pein, auf feurigen Roflen, in 
glühenden Panzern, mit fprühenden Waffen, die benachbarten Gefilde. 
Sie eilen mit ſcheidender Nacht wieder in den Berg zurück, deſſen eherne 
Pforte zwiſchen den eingeftürzten Oefen (Felsklüften) beim Hallthutm 
dinter den Trümmern ber Burg Planen dem Wandrer nur felten und 
augendlicklich fihtbar wird. Hier harren diefe Gebannten unter Gebet 
und gısten Merken ihrer Erlöfung und jenes furdhtbaren Tages, da Un- 
glauberi und Gewalt den höchſten Grad erreichen und die Völker fich wie 
im Wirbelwind an einander drängen werben, um auf der meiten Ebene 
von Wals die Völkerſchlacht zu ſchlagen, In der Katfer Friedrich mit 
feinen Heeren der guten Sache den Steg erringt. 


5. 
Ein Wanderer in den Untersberg. 


8. Bech ſein, die WBellöingen, Mahrchen Und Legenden Oeſterreichs. 1., 75 ff. Me 
mann a. a. O. 

In der Salzburger und Berchtesgadner Gegend geht ein altes, ſel⸗ 
tenes Büchlein von Hand zu Hand, das beſchreibt eine gar wunderſame 
Mähr, die fih mit einem Manne, Namens Lazarus Aigner (nah Andern 
Gitſchner), zugetragen und. in dem Büchlein von ihm ribi für wahrs 
baftig befchrieden wird, 

Es war .im Jahte 1529, als diefr Mann, ein Diener ded Stadt 
ſchreibers zu Reichenhall, mit. feinem Herten, dem. Pfarrer Martin Elberger 
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und noch zwei andern Männern aus Reichenhall auf ben Untersberg 
gingen. Da kamer ſie zu einer Felſenſchlucht, der hohe Thron genannt, 
wo ein Loch in den Berg ging. Unter dem Felſen ſtand eine Kapelle, 
die trug eine Schrift von ſilbernen Buchſtaben, welche die Wanderer 
anſahen und lafen. Nachher find fie wieder nad) Haufe gegangen. Später 
fam unter ihnen das Gefprädh auf die Schrift, deren Buchftaben ihnen 
enifallen waren, und der Pfarrer ſprach zu Nigner, er möge Doch noch⸗ 
mald hinauf geben und bie Schrift abſchreiben. Diefer ging an einem 
ſchönen Scptembertage, der ein Mittwoch war, allein auf den Berg, fand 
die Schrift mit uralten Buchflaben in die Wand gehauen, und ſchrieb fe 


a: S. O. R. C. E. J. S. A. T. O. M. Ueber dem Aufichanen 


und Abſchreiben dieſer alten Inſchrift wurde es Abend und zu ſpaͤt, den 
Rückweg anzutreten. Daher bettete ſich Lazarus nahe der Höhlung auf 
weiches Moos und entſchlief. Am andern Morgen machte er ſich auf 
und wollte wieder hinab nach Reichenhall, ſah ſich jedoch zuvor im Gehen 
ein wenig in die Weite um und ſiehe! plötzlich ftebt vor ihm ein bar⸗ 
füßiger Mönch, der betet aus einem Buche und trägt eine große Bürbde 
Sclüffel auf der Adel. Seht vedet der Mönch ihn an: „Wo biſt du 
geweſen? Wo gehſt du hin? Haſt du gegeſſen oder biſt noch hungrig?“ 

Lazarus antwortete ſchlecht und recht, und der Mönch hieß ihn mit 
ſich gehen. Sie gingen aufwärts gegen ben hoben Thron, kamen wieder 
an eine Feldkluft, die war mit einer eifernen Thüre verfperrt, welche ber 
Mönch mit einem feiner Schlüffel auffhloß, und dann traten fie in den 
Berg ein Der Mönch fprach zu Lazarus Aigner: „Lege deinen Hut 
allda nieder, fo kannſt du wieder heraus; innen aber fprich zu Niemand 
ein Wort, es fage einer zu dir, mas er wolle. Mit mir darfſt du reden 
und mich fragen, was du willſt. Merke auch wohl, was du fieheft und 
böreft.” Innen zeigte fich ein großer Thurm mit einer goldgezierten Uhr. 
Da ſprach der Mönch: „Schau auf die Uhr, auf welcher Stand! ber 
Zeiger flieht und um welche Stund es if.” Es war fieben Uhr. Als 
Lazurus Aigner auffchaute, ſah er ein herrliches Gebaͤu mit einem dop⸗ 
pelten Glockenthurm, wie ein anfehnlicyes Klofter ‚ das auf einer fchönen 
weiten Wiefe lag. Ein Brunnen war daneben mit ſchneekaltem Waſſer, 
rundum war fehöner grüner Wald. Der Wanderer kam mit dem Mönch 
in eine Kirche, die fo weit war, baß er von ber hintern Kirchthur kaum 
auf den Chor hinauf fehen konnte. Dort beteten Beide, und der Mönd) 
hieß den Dann in einem Stuble bleiben und fagte ihm, daß bie Kirche 
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zweihandert Altaͤre Habe und über dreißig Orgeln. Als Lazarus in dem 


Stuhle fah; kamen eine Treppe herunter mehr als dreihundert Moͤnche, 


alte und junge, blickten ihn ſcharf an, gingen auf den Chor und ſangen 
die Horas andächtiglich. Run erlangen alle Boden, und unzählbare 
Schaaren Andähtiger, angethan mit herrlichen "Kleidern, erfüllten das 
unterirbifähe Gotteshaus. Un allen. Altären ‚wurde Meſſe gelefen und 
bus Hochamt geſungen, und alle Orgeln erdröhnten, und zahlloſe Inſtru⸗ 
mente wurden laut mit Hiummlifcher Mufll. Dann verlor fi das. Volk 


uud die Mönche wandelten wieder an dem Gefttumten vorüber, Hernach 


führte der Moͤnch Jenen eine Treppe von aditzig Staffeln Hinauf in 
rinen Speiſeſaal voll hoher doch. unverglafter Kirchenfenfter zu beiden 
SAtm, daraus man binabfah auf die Wiefe. Daran ftie der Gonvent, 
oben gewölbt und mit fchönen Fenſtern wohl verſehen. Darinnen flanden 
lenge Tiſche; und an. einem derſelben ſpeiſte der Mönch den. Lazarus 
Aigner mit rüblicher Klofterfof und einem Becher Wein. Zur Nonzelt 
(drei Uhr Nachmittags) gingen Beide wieder in die Kirthe, bie wieber 
voll Volles war: Nach der Ron gingen fie. in die Bibliochek, ba fah 
Migner riele Leute auf dem: Anger: hin und her gehen, und auf Befragen, 
wer diefe fein, antwortete der Menh: „Es find alte Katfer, Könige, 
Fürften, Biſchöfe und andere Ritter, Herren und Knechte, Edle und 
Uneble, aud.. Frauen, chriftliche Leute, welche den chriftfichen. Glauben 
zur letzten Zeit Untergangs der Weit helfen erretten und vertheibigen.” 

Die Bücher in der Bibliothet waren uralt, aus Baumrikden amd 
Hinten und. mit alten unbelannten Buchſtaben befchrieben. Vieles las 
nd erklärte .der Mönd. Zur Beeperzeit gingen Beide abermals. in bie 
Kirche, dann in ben :Genvent zum Speiſen, dann: in bie Complet. Dar⸗ 
auf ordnete. fich ein langer Zug ber Moͤnche mit Büchern: und Laternen, 
und gingen je zwei und. zwei nachdem hohen Thuriee:, durch welchen 
Eazarus eingegangen . mar in. den. Untersberg. : Da :fah man zu zweien 
Seiten ſechs Thüren, und der Mönch nannte zwölf verſchiedene Kirchen 
in der Ungegend, in welche man durch diefe Thüren gelange, nach Salz⸗ 
burg, Reichenhall unb andere. Er ſprach: „Seht gehen wir nah Gt. 
Bartbolomä bei Berchtesgaden;“ und fo that fich die eine Thür auf, unb- 
fie gingen in einem breiten und ſchönen Bange fort und fort. Ginmal 


fagte der Möndh: „Schau, Razarus, jebt gehen wir tief unter dem See," | 


damit er den Königefee meinte, an welchem St. Bartholomä gelegen ifl. 
Sn ber Kicche fangen fie Die Metten und gingen dann zurüd. 
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Der folgende Tag wurde vollbracht, wie ber erſte, nur daß ſie zur 
Nacht in den Dem zu Salzburg gingen und dort ihr Gebet verrichteten. 
Hernach lafen fle in der Bibliothek die großen Bücher voll alter Geſchichten 
und zufünftiger Greigniffe, und der Mönch fprach viele Weiffagungen, 
wie es dermal einft in der Welt fich zutragen werde. Als fie fo lafen 
und mit einander fprachen, erſahen fie einen Kaifer unter denr Volke, mit 
Kron’ und Scepter, der hatte einen grauen Bart vom Haupte bid zum 


Gürtel, und der Mönch fagte: „Das iſt Kaiſer Friederich, welcher 


einſtens auf dem Walſerfelde if verzuckt worden. Schan ihn wohl an, 
er iſt in. ſolcher Geſtalt, wie er iſt, verloren gegangen.“ Auch andere 
verfkorbene Fürften und edle Herren mehr erblidte Lazarıd, auch feiner 
noch. lebenden Bekannten Etliche, und fragte den Mönch was biefe in bein 
Berge machten und ihr Thun und Laſſen fi? Da gab ihm: der Mönch 
eine folche derbe Dlaulfchelle, daß er. fie fein Lebelaug empfand, und 
fprach zornig: „Was bedarfſt du Wiſſens "und Forſchens nach den 
Seheimniflen Gottes?" — 
So waren nun bereits fieben Tage vergangen, als ber Moͤnch ſprach: 
„Lazarus, nun iſt es Zeit, daß du wiederum hingeheſt, ober win bu 
bierinnen verbleiben, fo magft du es auch hun.“ 
Aigner antwortete: „I wid hinausgehen.“ 
So geleitete ihn der Mönch zu dem Thurme, verfah ihn mit Zehrung 
und guter Ermahnung, binforb demüthig zu leben, hieß ihn auch wieder 
auf die Uhr fchaum, deren Zeiger eben wieder auf fieben ſtand, und den 
Hut auffeten, der nech dort lag. Dann redete er noch Manche von 
günftigen jämmerlichen und fünmmerlichen Zeiten, fo noch kommen würbem, 
und fchlüßlich befahl er ihm, er folle Allee, mas er gehört und gefehen 
in dem munberbaren Berge, fleißig merken und befchreiben, doch. nädht 
eher, als nach fünfunddreißig Jahren. Zuleht fegnete er ihn und fpradh: 
„Nun gebe hin im Namen bed Friedens, bu wirft ſchon dermal ein 
wieber zu mir kommen! Schaue dich auch nicht um!“ 

Und fo kam Lazarıd Aigner mit Zittern wieder hervor aus dem 
Schooße bed Untersberges und herab nach ‘der. Stedt Reichenhall, und 
war ganz ftille, 
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6. 
Das Schloß der Bwerge. 


Bon Schöppner. — ©. Beſchreibung vom Untersberg, Brixen, 1850. 


Ein Bauer hat erzählt: ich fuhr ein Fuder Wein 
Am Untersberg vorbei von Salzburg nah Hallein. 


Es war bei Niediralm am Brüdentopf gerabe, 
Als mir von ungefähr ein graues Männchen nahte, 


„Grüß Gott! mein lieber Hans, wohln mit deinem Bein? 
Ei folge mir zum Berg, ich will dein Käufer fein. 


Ich fohüttelte den Kopf, der Antrag fehlen mir Poſſe 
Und trieb mit hellem Knall zu raſcher Fahrt die Roſſe. 


Da ſpringt der Zwerg mit Wut hervor und donnert: halt! 
Und zähmt der Roſſe Muth mit rieſiger Gewalt. 


Mir grufelte vor Angſt, es fträubten fi die Haare: 
„In Gottes Namen denn! befehlet nur, ich fahre.“ 


Das Wichtlein ging voraus, ich fuhr bedenklich nach, 
Da überkam mit Macht ein Schlaf mich allgemach. 


Doc) hielt der Schlaf nit, lang, und als ich jeht erwachte, 
Ein wunderfhönes Schloß vor meinen Augen lachte. 


Auf einen Felſen Hochgebaut von Marmelfteln, 
Die Fenſter von Kryſtall im Morgenfonnenfcein. 


„Wolan, mein lieber Hans!” begann hierauf der Keine, | 
„Das tft der Markt, dahin du fährft mit deinem Meine. * 


So fuhr Ih durch das Thor mir hellem Peitſchenknall, 
Sp daß des Hofes Raum erflang vom Wievderhall. 


Da kamen wie geweckt viel hundert kleine Leute 
Und hüpften auf mich zu und grüßten voller Freude, 


„Willkommen lieder Hans! fei froh und wohlgemut, 
Bei uns iſt Ueberfluß und Küch' und Keller gut.” 


Sie fpannten hurtig dann bie Roſſe von dem Wagen 
Und forgten in dem Stall für deren leeren Magen, 


Mic felber brachten fe in einen Speiſeſaal, 
Darinnen buftete Deu Tiſch vom beiten Mahl. 
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Doch ſchmedte Leider mir kein Trinken und kein Eſſen, 
Ich konnte meinen Wein und Wagen nicht vergeſſen. 


Und als ich nun geſpeiſt, da zog der Zwerge Troß 
Mit Ungeſtüm mich fort, zu zeigen mir das Schloß. 


Ein Flügel that ſich auf, da ward ein Saal betreten 
Geſchmückt mit Stickerei auf ſeidenen Tapeten. 


Doch war ein zweiter Saal noch herrůcher an Pracht, 
Die Dede und die Wand von purem Gold gemacht. 


Die Fenſter von Kryſtall und fpiegelglatt der Boden 
Mit Steinen wohlgefügt, mit weißen und mit rothen. 


Und an den Wänden ringe. erbiid ih Ritterwehr 
Und Waffen mancherlei von edlem Golde ſchwer. 


Und mitten in dem Saal da flanben erzgegoflen 
Der Rieſenbilder vier, mit Ketten angefchloffen. 


Und ob den Vieren fund ein gülden Königlein, 
Das ſchien ver Reden Herr und Oberfler zu fein. 


Da fragt’ ich einen Zwerg, was biefer Bilder Sinn fet; 
Der gab mir den Beſcheid, daß Willen fein Gewinn fel. 


So fah id manden Saal von wunderbarer Pracht, 
Doch endlich traten wir in einer Wölbung Rad. 


Mur ſpärlich drang der Tag durch eines Loches Spalte, 
Ich ſchaute flugs hindurch in eines Hefes Halte, 


Da fah th eine Schaar der fhönften rauen gehn, 
Dergleihen nie mein Aug’ Hat Schoͤneres gejchn. 


Doch faßte flugs ein Zwerg mid an dem Zopf behenbe 
Und machte fügen Shaun gewiſſenhaft ein Ente. 


Darnach gelangten wir in eines Keller Raum, 
Der war fo riefengroß, ich fah das Ende kaum. 


Da Tagen ohne Zahl die Fäſſer goldnen Weines, 
Der Nektar von Tirol, der Himmelsthau des Rheines. 


Da ſetzten fi bie Herren auf eine Bank von Stein 
Und fagten fhönen Dank für meine Fuhre Bein: 


Und Einer fam daher mit fehwerem Sad beladen 
Und zählte auf den Tiſch die prächtigſten Dakaten. 
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„Das aimm,“ begann der Micht, „an Sahlung für ven Wein!“ — 
Ich ſchob mit großem Danl bie goldnen Füchſe ein. 

Darauf entließen mid die Wichtlein aus dem Scqloſſe, 

Schon harrien wolgefhirrt am Wagen meine Roſſe. 


Ich ſchwang mich luſtig auf und fuhr in leichtem Trab 
Des goldnen Blädes froh den Wunderberg hinab. 


7. | 
Yom Hans Gruber und der goldenen Kette. 
Die vor. Schrift. 


Sand 6 Gruber, Bürger und Gaftgeber zu Salzburg, ber auch Holz⸗ 
meiſter auf dem Untersberg war, ein ſchlichter rechter Mann, ſaß einſt auf 
dem Untersberg auf feinem grünen Plätzlein, wo er immer geſeſſen war, 
und ſah dem Holzknechten zu, wie fie Holz machten. Als er nun an einem 
Zage fein. Brod gegeffen und von einem Brünnel, das in ber Nähe feines 
Plaghens war, getrunlen hatte, trug fich folgendes zu. Während er ben 
Kuckhten, über die er Holzmeifter war, zufchaute, fand auf einmal zimächſt 
der fleinernen Wand eine eiferne Thüre offen, und eine Berfon, die wie 
ein Mönch ausſah, fagte zu ihm: „Hans, geb herein!“ Aber der Holz⸗ 
meifter getraute ſich nicht, und ging nicht. Abermals ſprach der Moͤnch: 
„Dans, geb herein!” Aber der Hans ging nicht; denn er fürchtete fich. 
Zum brittenmale ſprach der Mönch: „Siehl wenn du bereingchft, fo gebe 
ich bir die goldene Kette, die ich hier am Arm trage!“ Hans fah. bie 
Kette am feinem Arm wohl, aber er fprach: „Gib mir nur ein Glird von 
dieſer Kette, jo Bin ich zufrieden, aber hinein gehe ich. nicht, denn ich 
fürchte mich." Da riß der Mönch drei Guieder von ſeiner Kette ab und 


; warf ſie dem Holzmeiſter in den Hut, in ben fie gerade fielen. Laß dieſe 
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Niemanden unter drei Tagen fehen, und fei froh, daß bu fie gerade in 
deinem Hute aufgefangen haft. Denn wäre ein Glied neben bin gefallen, 
jo würdeſt du mir nimmer entkommen fein dein Beben lang, bete: fleißig! 
Hierauf ging der Mönch in den Berg und fchlug die Thüre zu, daß es 
wiederhallte. Vorher hatte der Holzmeifter fchon durch die Thüre in dem 
Berg geſchant, und er hatte nicht anders gebacht, als fähe er einen neuen 
Himmel und eine neue Welt. Als ber Holzmeifter zu feinen Knechten, 
die wohl den Schall. vernemmen, aber’ ba fie tweiter entfernt waten, den 


Sn 
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Mönd nicht geſehen hatten, zurückkam, erzählte er Ihnen von dem Mönche, 
was er gefagt hatte, und wie er durch die Thüre eine neue Welt zu fehen 
geglaubt habe. Don den goldenen Ringen aber fchwieg er fill. Diele 
hatte er in feinen Rockbuſen gefledt, und drei Tage behalten. Sie waren 
Gold, und als er fie am vierten Zage wog ,. hatten fie drei Pfund drei 
Vierling an Gericht, Nachher ging ber Holzmeifter wiederum mit den 
Knechten auf den Wunberberg, um bie eiferne Thüre zu ſuchen; aber fie 
fanden fie nicht. Dieſe ganze Gefchichte betheuerte Hans Gruber, und es 

ift ihm bei feiner Redlichkeit und Geradheit zu glauben. | 





8. 
Bes Hirten Stab. 


Mundlich. 


Es ging einmal ein Hirtenknabe ben Untereberg hinab, und weil es 
ſehr ſchwül war, ſo ſtreckte er ſich in's weiche Gras an einer friſchen 
Quelle nieder und ſchlief ein. Als er erwachte, griff er nach feinem Stabe, 
ben er in bie Quelle gelegt hatte. Aber o Wunder! anſtatt des alten wit 
Eifen beichlagenen Stockes bitte ein nagelneuer Hirtmflab von pure 
Golde aus dem Wafler. Boll Freuden nahm ihn ber Knabe und eifte 
damit fpornftreich® den Berg hinunter feinem Dorfe zu. Daſelbſt entſtand 
ein großes Auffehen über ven foftbaren Fund, und alles Bolt machte fich 
unverweilet, fchwer mit altem &ifen beladen, auf ben Weg nad dem 
Soldbrünnlein. Aldort wollte Seber zuerft feine Buͤrde ‚von -Bifen in’s 
Waſſer werfen. Bald. war die Quelle angefällt. Aber vergeblich warteten 
die guten Leute auf die Vergoldung; am Ende mußten’ fie ihr Giſen wirder 
aus bem Wafler ziehen und befhämt nach Haufe wandern. 





9. . 
Soldfand, Goldkohlen und Goldzacken vom Untersberg. 
Grimm, Brizener Volksbuch, 2. Steub a. a. O. 


Im Jahre 1733 ging Paul Mayr, Dienſtknecht zum Hofwirth von 
St. Zeno auf den nahen Unteröberg, in ber Abſicht, um vielleicht zu feinem 
Unterhalte etwas finden gu können. Denn ſchon ſtand ber Berg im Rufe, 
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bag in feinem Innern Gold verborgen fe. Da nun diefer unweit bes 
Brunthals faft die halbe Höhe des Berges erreicht hatte, kam er zu einer 
Steinklippe, worunter eiw: Hänflein.Sand lag. Gr dachte, dieß könnte 
vielleicht für ihn taugen, und füllte zur Probe alle Taſchen mit ſolchem 
Sande. Freudig ellte er nach Haufe zurück, als ihm plötzlich ein Mann 
begegnete und ihn fragte: „Was trägft du da?" Vor Furcht und Schreden 
blieb Paul ſtumm vor ihm ſtehen! Da ergriff ihn ber Fremde, leerte ihm 
bie Taſchen und fprach zu ihm die warnenten Worte: „Jetzt gehe nimmer 
den alten Weg zurüd, fondern einen andern! Und menn bu dich hier 
wieder fehen läßt, fo fürdte "für dein Leben.” Paul ging. Aber das 
Gold war zu reizend, als daß er die Stelle nicht noch einmal zu finden 
verſuchte. Er nahm aber diegmal, um ber frühern Gefahr zu entgehen, 
einen gut bewaffneten Zreund mit. Doch ihre Suchen war umfonft: bie 
Stelle fand ſich nicht mehr. 

Zwei Holzknechte fahen einmal in ber Nähe eines Hügels Kohlen in 
ber Sonne liegen. Der Eine hob brei davon auf, der Andere fünf. 
Während fie weiter gingen, warf ber Erfte feine Kohlen in einen nahen 
tleinen Weiher, bei dem fie vorüber kamen, indem er ſich dachte, fie feten 
ihm zu nichts nüge. Aber kaum waren die Kohlen in's Waſſer gefallen, 
fo färbte fich diefed, und er hatte ed zu bereuen, daß er fie hineingeworfen, 
denn es war Bold. Der Andere behielt felne Kohlen und als er nach 
Haufe kam, war ed Bolt. Es ging zwar jener wieder zurüd, um fich 
andere Kohlen zu holen, allein auftatt Goldkohlen fand er Nattern und 
Schlaugen. 

Es {ft noch nicht fo lange Her, fo kam Sebaſtian Fletſcher, Scheuer⸗ 
bauer zu Fagen, an den Untersberg und ſah da an einem Felſen lange 
Goldzacken herunterhaͤngen. Gr verſuchte etwas davon abzuſprengen, aber 
da ſie mit der Hand nicht loszubrechen waren, ſo ging er nach Hauſe, 
um eine Hacke zu holen, legte aber vorher noch einen großen Steinhaufen 
zuſammen unter den Felſen hin, um die Stelle nicht zu verfehlen. Als 
er mit der Hacke wieder zurückkam, fand er zwar den Steinhaufen, aber 
bie Goldzacken waren nirgends mehr zu erſchauen. 
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10. 
Die wilden. Frauen. 


Bon Friedrich Bel. 


, ‚Sie kommen hervor aus ben felfigen Hoͤh'n 


Dom Berge die Srauen, bie wilben; 
Da hütei die Ziegen ein Knabe’ fo ſchoͤn: 
„D hüt' uns die Schäflein, die milden!" 


Sie fliehen und locken mit ſchmeichelndem MBort, 


Ste haſchen ihn elig, ſie ziehen ihn fort 
Am ringsum bebüſchten, am fehattigen Ort; 
Das Kind iſt Hinweg und entfchwunden, 


Noch Hat es Fein Auge gefunden. 


Es forfchte der Vater; wie ſchmerzlich driugt 
Zum Mutterherzen bie Wunde; 


Ein Jahr iſt vergangen ; fein Hirte bringt, , . 


Kein Jäger den eltern noch Kunde; 
Da gingen fie einſtmals im Walde hinan: 
„Wer fiset fo ſäuberlich angethan 


Mit dem grünen Röcklein auf ſchattigem Pau ? 


Der Knabe ift es! O Wonne, 
Heut ſchien uns die glücklichſte Sonne!“ 


Ste rufen ihm freudig , fie rufen ihm laut: 
„DO eil' in bie Arme ber Deinen! 


Wir haben gefund did und blühend erſchaut, 


Den längft wir als Tobten beweinen; 

Wer gab dir Gewande fo zierlih und neu? 
Wer pflegte wohl deiner fo lieb und treu? 
Belenne nur Alles, verfünd’ es uns frei; 
Wer immer uns ſchützte den Knaben, 

Wir wollen's ihm danken mit Gaben!“ 


Ste iraten Ihm näßer, fie priefen ihr Glück, 


Da«cs Kind, das betrachtet fle fange, 


Es heftet mit Schweigen ven ſtaunenden Blick 
Auf beide gar furchtſam und bange; 

Und als ſie ihm reichen zum Gruße die Hand, 
Da hat es ſich eilends zum Fliehen gewandt, 
Hat Vater und Mutter nicht wieder erkannt, 
Schon iſt es im Diclicht entſchwunden, 

Kein Aug' hat es wieder gefunden. 


ML 





Und: abermals fingen won feifigen Höfe 

Die Frauen des Berges, die wilden; 

Ein Brüderlein hatte der Knabe fo ſchön, 

Er war «6, auf den fie nun zielten; 

Er ſaß auf dem Noſſe, das zog vor bem Pflug, 
Deu {ußinden. Reiter es willig ertrug, 

Da gab es wohl Sqherze und Luft genug, 

Der Bater, er weilte von ferne; - 

Wie hatt’ er fein Söhnlein fo gerne! 


Und als er vie wilden Frauen erfah, 

Da kam ex zur Nenung geflogen ; 

Bald war er dem Kinde, dem flräubenten, nah, 
Sie hatten’s vom Pferde gezogen ; 

Dog furchtlos ſchalt er die Frechen aus: 

„Bebt meinen Knaben mir ſchnell herans, 

Bas treibt each fo Lühn aus rem Welfenhans 3 
Schon habt ihr geraubt mir den Ginen; 

Mit will ic den Zweiten beweinen!“ 


De fahen vie wilden Frauen fi um, 

- .. Sr Haar log nieder In Binde, 

‚Bir fanden mit Thränen, fle ſtauden ſtunnn, 

Ste Iteßen die Hand von dem Kinte: 
„O webe, wie wche iſt uns doch gefhehn ! 
Wir dürfen did, Kindlein, nicht wiederfeh’n!” 
&o hörte man Magend zum Walde fie gehn; 
Sie ſchwanden wie Rebelgebäfte 
Auf immer dahin ins Gellüfte. 


11. 
Das Gergmännlein auf der Hochzeit. 
Brixener Beltöpählein a. a. O. 


Im Dorfe Glas, eine Stunbe vom Unteröberge, war einmal eine 


Hochzeit. Alles war heiter und luſtig. Da kam auf einmal ein Berg- 
männlein, das feinen Berg verlaffen hatte, in die Wirthöftube, wo eben 
getanzt. wurhe. Sogleich bat-ex, auch mittanzen zu bürfen,. und als man 
es ihm bewilligte, ba machte er mit mehreren Jungfrauen allemal brei 
Taͤnze. Gir.tanzte fo zierlich umd ſchön, daß alle Anweſenden Freude und 


Laſt ſanden, ihm zuzuſchauen. Nachdem er getanzt hatte, ſchenkte ex jeber | 


— 
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ber Brautperfonen eine kleine Mänge, bie vier Kremer werth war, unb 
fagte ihnen, fie follten fie zu fhrem übrigen Gelbe Iegen, und der Gegen 
werde ihnen dann gewiß nicht fehlen. Zugleich gab er ihnen Allen Gr⸗ 
mahnungen, fie follten Iuftig und fröhlich fein, aber in Ehren, fie follten 
in Frieden und Eintracht mit einander haufen, undihre Kinder chriftlich 
und fromm erziehen. Zu den Brautleuten |prach ex, fie folkten nicht bof- 
färtig werden, und von dem UWeberfluffe, der ihnen werben würde, auch 
ihren Nachbarn mittheilen; denn nur dann werde der Segen und ber 
Reichthum ihnen bleiben. Nach dieſen Ermahnungen biteb er noch bei 
der Hochzeit, bis es Nacht ward, trank und af mit ihnen, aber nur weniges. 
Endlich bedankte er fi) und verlangte einen Mann unter ben Holzleuten, 
ber ihn über den Fluß Salzach zu feinem Berg führte. Dazu erbot ſich 
auch ein Zifcher, Namens Johann Ständl, nnd bad Bergmännlein ging 
mit ihm an den Fluß zur Ueberfahrt. Während fe .überfuhren, verlangte 
der Fuhrmann feinen Lohn, und das Bergmännleit gab ihm in Demuth 
drei Pfennige. Dieß verfchmähte der Schiffer und beflagte ſich auch 
darüber, daß es ihm zu menig fe. Das Bergmännlen gab ihm aber 
zur Antwort, er follte die drei Pfennige nur behalten; benn er würbe 
dann an feiner Baarfchaft keinen‘ Mangel zu erleiden "haben, wenn er 
anders feinem Webermuthe inhalt thäte. Zugleich gab das Männlein 
bem Schiffmann ein Eleines Steinlein, und fprach zu ihni die Worte: 
„wenn du dieſes an den Hals hängen wirſt, ſo wirſt du nie zu Grunde 
gehen!” Zuletzt ermahnte er den Fuhrmann noch zu einem demüthigen- 
Lebendwandel, und ging fehnell, nachdem er ausgefliegen war, von bannen 
und dem Berge zu. — Was ihm das Männlein von ber Wunderkraft 
bed Steinleind gefagt hatte, ging in demfelben Jahre noch in Grfüllung ; 
denn es rettete ihn wirklich vom Ertrinken. 


Is. : . 3 3 Zu lem. ; : 14 
: 12; 
Der Iüger- im Mntersberg. a 


RR Stenb. Aus bem, baperifgen Hodhlande, S, 167, „ ’ 


Bor ‚Seiten kam elumal ein Jaͤgerburſch Im ben Unieraberg und 
blieb eia Jahr darinnen. Als er wieder herausging, "hörte et ini’ ber 
Gmain zur Kirche läuten und ein Mädchen ſagte ihm, - baßı ein Serlen⸗ 
gottesdienſt gehalten werde für: einen: Jaͤger, ber vorn: Jahr⸗ auf ben 
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| Berge verloren gegangen ſei. Darauf begab er ſich in bie Kirche, kniete 
vor das Speifegitter, und als es Zeit zum Opfer war, fand er zuerft 
auf und ging voran. Nun erkannten ihn erft feine Verwandeten und 
Befreundeten und verwunderten fi gar fehr, daß ber mit bem Opfer 
ding, Für deſſen arme Seele fie den Trauergottesdienft hatten halten 
laſſen. Der Jäger hat's aber nur dem Erzbiſchof von Salzburg erzählt, 
und fonft Riemanden, mo er geweien und was er erlebt, flarb übrigens 
Ihon ein Vierteljahr darnach. 


13. 
Der Sirnbaum auf dem Walſerfeld. 


Bon Adalbert Chamiſſo. — Der Zufammenhang biefer Sage mit ben Sagen ve 
Untersberges wird die Ueberfäpreitung der politiſchen Grenze rechtiertigen. 


Es ward von unfern Vätern mit Treuen uns vermacht 
Die Sage, wie die Väter fle ihnen überbracht, 

Wir werden unfern Kindern vererben fie aufs neu’: 
GEs wechſeln die Geſchlechter, die Sage bleibt fi treu. 


Das Walferfeld bei Salzburg, bezeichnet iſt der Ort, 
Dort ſteht ein alter Birnbaum verftummelt und verborrt, 
Das iſt die rechte Etätte, der Birnbaum iſt das Mal, 
Geſchlagen und gewürget wirb bort zum letzten Mat, 


Und {ft die Zeit gefommen und If das Maaß erft voll, — 
Ich fage gleich das Zeichen, woran man's kennen fol, 

So wogt aus allen Enden ter fündenhaften Welt 

Der Krieg mit feinen Schreien heran zum Walſerfeld. 


Dort wird es ausgefochten, dort wird ein Blutbad fein, 
Mie feinem noch die Sonne verliehen ihren Schein, 
Da rinnen rothe Ströme die Wieſenrain' entlang, 

Da wird der Steg den Guten, den Böfen Untergang. 


Und wann das Werk vollendet, fo deckt die Nacht es zu, 
Die müden Streiter Iegen auf Leihen fih zur Ruh, 

Und wann der junge Morgen befcheint da6 Blutgefild, 
Da wird am Birnbaum bangen ein bianker Wappenſchild. 


Nun fag' th end das Zeichen: ihr wißt den Birnbaum dort, 
Er trauert nun entehrt, verflümmelt und verbortt, 

Schon dreimal abgehauen, flug dreimal auch hervor 
Er-fhon aus feiner Wurzel zum folgen Baum empor. 


Sagenbuch 1. 2 





Dann ‚nun fein Stamm, der alte, zu treiben nen beginnt, 
Und Eaft im morfchen Holze auf's neu lebendig rinnt, 
Und wann den grünen Laubſchmuck er wieder angethan, 
Das iſt das erfte Zeichen: es reift bie Zeit heran. 


Und bat er feine Krone erneuert dicht und breit, 

So rückt heran bedrohlich die langverheißne Bett, 

Und ſchmückt er ſich mit Blüthen, fo iſt das Ente nah, 
Und trägt er reiche Früchte, fo iſt die Stunde ba, 


Der heuer tft gegangen zum Baum und ihn gefragt, 
Hat wunderfame Kunde betroffen ausgefagt, 

Ihn wollte ſchier bedünken, als rege fih der Saft, 

Und fhwöllen fhon die Knospen mit jugendlicher Kraft. 


Ob voll das Maaß der Sünde: ob reifet ihre Saat - 
Der Sichel fhon entgegen? ob die Erfüllung naht? 

Ich will es nicht berufen, doch dünkt mid eins wohl Klar: 
Es find die Selten heuer gar ernft und fonderbar. 





Die let 
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te Schlacht. 


Bon F. W. Rogge. 


Saht ihr die Ebne drüben? 
Das iſt das Walſerfeld, 

Po einft in künft'gen Zeiten 
Der Schlachten Iebte fällt. 


Die Guten und die Böfen 
Befehden fi darauf, 

Daß von dem Blut gefchwollen, 
Htnbrauft der Ströme Lauf. 


Und in dem Walſerfelde 

Da fteht ein Birnenbaum, 
Daß zwier tie Art ihn fällte, 
Gewahrt das Auge kaum. 


Nun ragt er faft verdorret 
Geſpenſtiſch durch den Plan, 
Oh ein geheimes Graufen 
Mag ihm kein Wand'rer nahn; 


Doch wenn er wieder grünet 
Und ſich mit Blüthen ſchmückt 
So wißt, es find die Zelten 
Schon nah heran gerückt! 


Und wenn die Blüthen gefallen, 
Die Frucht zur Reife ſchoß, 
Bricht raſch von allen Enden 
Der Sturm gewaltig los. 


Dann hängt der Fürft der Bayern 
Sein Wappenſchild daran, 

Und Niemand weiß zu deuten, 
Warum er das gethan. 
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| 15. 

| Friedrich, der Rothbart zu Kaiſerslautern. 
| 
| 


‚ Grimm beutfhe Sagen 1., 352. ©. v. Balltenftein das Ruch der Kaiſerſagen S. 13. 
Sr. Wei die maler. und romant. Pfalz. ©. 146. 


Etliche wollten, daß Kaiſer Friedrich, als er aus der Befangenfchaft 
| bei den Türken befreit worden, gen Kaiferslautern gefommen und bafelbft 
feine Wohnung lange Zelt gehabt. Er baute dort das Schloß, dabei 
einen fchönen See oder Weiher, noch jebt der Kaiferfee genannt, darin 
fol er einmal einen großen Karpfen gefangen und ihm zum Gedächtniß 
einen güldenen Ring von ſeinem Finger an ein Ohr gehangen haben. 
Der felbige Fiſch fol, wie man fagt, ungefangen in dem Weiher bleiben, 
bis auf Kaiſer Friedrichs Zukunft. Auf eine Zeit, ald man ben Weiher 
gefifcht, Hat man zwei Karpfen gefangen, bie mit güldenen Ketten um bie 
Hilfe zufammen verſchloſſen geweſen, weldye noch bei Menſchen-Gedächtniß 
zu Kaiſerslautern an der Mehler= Pforte in Stein gehauen find. Nicht 
weit vom Schloß war ein fchöner Thiergarten gebauet, bamit ber Kalfer 
alle wunberlichen Thiere vom Schloß aus fehen Eonnte, woraus aber feit 
ber Zeit ein Weiher und Schieß= Graben gemacht worden. Auch hängt 
in biefem Schloß bed Kaifers Bett an vier eifernen Ketten und, ald man 
fagt, fo man das Bett zu Abend wohl gebettet, war ed bed Morgens 
wiederum zerbrochen, fo daß deutlich jemand über Nacht barin gelegen 
zu haben fchien. 

Ferner: zu Kaiſerslautern ift cin Felſen, darin eine große Höhle 
oder Loch, fo munderbarlich, baf Niemand weiß, wo e8 Grund hat. Doch) 
it allenthalben das gemeine Gerücht gewefen, daß Katjer Friedrich, ber 
Berlorne, feine Wohnung darin haben follte Nun Hat man einen an 
einem Seil binabgelaffen und oben an das Loch eine Schelle gehangen, 
wann er nicht weiter könne, daß er damit läute, fo wolle man Ihn wieder 
beraufziehen. Als er binabgefommen, bat er den Kaiſer Friedrich in 
- einem güldenen Seſſel fiten fehen, mit einem großen Barte. Der Kaifer 

bat ihm zugefprochen und gefagt, er folle mit Niemand hier reden, fo 
‘ werde ihm nichts gefchehen, und folle feinem Herrn erzählen, daß er ihn 
| bier gefehen. Darauf hat er ſich weiter umgefchaut und einen fchönen 
weiten Plan erblickt und viel Leut, die um den Katfer ftanden. Endlich 
bat er feine Schelle geläutet, iſt ohne Schaden wieder hinauf gekommen 
und hat feinem Herrn bie Botfchaft gefagt. 


— — — — m — 
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Wann ‚nun fein Stamm, ber alte, zu treiben neu beginnt, 
Und Saft im morfchen Holze auf's neu lebendig rinnt, 
Und wann den grünen Laubſchmuck er wieder angethan, 
Das tft das erfte Zeichen: es reift die Zeit Heran. 


Und bat er feine Krone erneuert dicht und breit, 

Co rüdt heran bedrohlich die langverheißne Bett, 

Une ſchmückt er ſich mit Bluͤthen, fo tft das Ente nah, 
Und trägt er reihe Früchte, fo tft die Stunde da, 


Der Heuer iſt gegangen zum Baum und ihn gefragt, 
Hat wunberfame Kunde betroffen ausgefagt, 

Ihn wollte ſchier bedünken, als rege fih der Saft, 

Und fhwöllen don die Knospen mit jugendlicher Kraft. 


Ob voll das Maaß der Sünde: ob reifet ihre Saat - 
Der Sichel fhon entgegen? ob die Erfüllung naht? 

Ich will e8 nicht berufen, doch dünkt mid eins wohl Klar: 
Es find die Zeiten heuer gar ernſt und fonderbar. 





— 


14. 
Die lebte Schlacht. 


Bon F. W. Rogge. 


Saft ihr die Ehne drüben? Nun ragt er faſt verdorret 
Das tft das Walſerfeld, Geſpenſtiſch durch den Plan, \ | 
Wo einft in künft'gen Zeiten Ohn' ein geheimes Graufen 
Der Schlachten leizte fällt. Mag ihm kein Wand'rer nahn; 
Die Guten und die Böfen Doch wenn er wieder grünct 
Befehden ſich darauf, Und fi mit Blüthen ſchmückt 
Daß von dem Blut gefhwollen, So wißt, es find die Beten 
Hinbrauft der Ströme Lauf. Schon nah heran gerüdt! 

Und in dem Walferfelbe Und wenn die Blütben gefallen, 
Da fteht ein Birnenbaum, Die Frucht zur Reife ſchoß, 
Daß zwier tie Art ihn fälle, Bricht raſch von allen Enden 
Gewahrt das Auge faum. Der Sturm gewaltig los. 


Dann hängt der Fürſt der Bayern 
Sein Wappenſchild daran, 

Und Niemand weiß zu deuten, 
Warum er das gethan. 
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| 15. 
Friedrich der Kothhart zu Haiferslautern. 


Grimm beutfhe Sagen I., 332. ©. v. Falkenſtein das Buch ber Kaiferfagen S. 13. 
Er. Wei die maler. und romant. Pfalz. S. 146. 


Etliche. wollten, daß Kaiſer Friedrich, als er aus der Gefangenfchaft 
bei den Türken befreit worden, gen Katferslautern gefommen und bafelbft 
feine Wohnung "lange Zeit gehabt. Er baute dort das Schloß, dabei 
einen fchönen See ober Weiher, noch jeht der Kaiferfee genannt, darin 
fol er einmal einen großen Karpfen gefangen und ihm zum Gebächtniß 
einen gülbdenen Ring von feinem Finger an ein Ohr gehangen haben. 
Der felbige Fiſch fol, wie man fagt, ungefangen in dem Weiher bleiben, 
bis auf Kaiſer Friedrichs Zukunft. Auf eine Zeit, ald man den Weiher 
gefiicht, Hat man zwei Karpfen gefangen, die mit güldenen Ketten um die 
Hälfe zufammen verfchloffen geweſen, welche noch bei Menſchen-Gedächtniß 
zu Kaiferslautern an der Mebler= Pforte in Stein gehauen find. Nicht 
weit vom Schloß war ein ſchöner Thiergarten gebauet, damit der Kalfer 
alle wunbderlihen Thiere vom Schloß aus fehen konnte, woraus aber fett 
der Zeit ein Weiher und Schieß- Graben gemacht worden. Auch hängt 
in diefem Schloß des Kaiſers Bett an vier eifernen Ketten und, als man 
fagt, fo man das Bett zu Abend wohl gebettet, war ed bed Morgens 
wiederum zerbrochen, fo baß deutlich jemand über Nacht darin gelegen 
zu haben fchien. 

Ferner: zu Katferslautern iſt ein Felſen, darin eine große Höhle 
oder Loch, fo wunderbarlich, dag Niemand weiß, wo e8 Grund hat. Doch 
ift allenthalben das gemeine Gerücht gewefen, daß Katjer Friedrich, der 
Berlorne, feine Wohnung darin haben follte Nun hat man einen an 
einem Seil Binabgelaffen und oben an das Loch eine Schelle gehangen, 
wann er nicht weiter fünne, daß er damit läute, fo wolle man ihn wieder 
heraufziehen. Als er binabgefommen, bat er ben Kaiſer Friedrich in 
einem güldenen Seſſel figen fehen, mit einem großen Barte. Der Katfer 
hat ihm zugefprochen und gefagt, er folle mit Niemand bier reden, fo 
werde ihm nichts gefchehen, und folle feinem Herrn erzählen, daß er ihn 
bier - gefehen. Darauf bat er fih weiter umgefchaut und einen ſchönen 
weiten Blan erblickt und viel Leut, die nm den Kaiſer fanden. Endlich 
hat er feine Schelle geläutet, ift ohne Schaden wieder hinauf gekommen 
und hat feinem Herrn bie Botfchaft gefagt. 











— 90 — 


16. 
Barbaroſſa. 
Von Friedrich Rückert. 
Der alte Barbaroſſe Sein Bart iſt nicht vom Flachſen, 
Der Kaiſer Friederich, Er iſt von Feuers Gluth, 
Im unterird'ſchen Schloſſe Iſt durch den Tiſch gewachſen, 
Hält er bezaubert ſich. Worauf ſein Kinn ausruht. 
Er iſt niemals geſtorben, Er nickt als wie im Traume, 
Er lebt darin noch jetzt, Sein Aug' halb offen zwinkt 
Er hat im Schloß verborgen Und je nach langem Raume 
Zum Schlaf ſich hingeſetzt. Er einem Knaben winkt. 
Er hat hinabgenommen, Er ſpricht im Schlaf zum Knaben: 
Des Reiches Herrlichkeit, Geh' hin vor's Schloß, o Zwerg, 
Und wird einſt wiederkommen Und ſieh, ob noch die Raben 
Mit ihr zu ſeiner Zeit. Herfliegen um den Berg! 
Der Stunt iſt elfenbeinen, Und wenn die alten Raben 
Morauf der Katfer fit, Noch fliegen Immerbar, 
Der Tiſch iſt marmorſteinen So muß ich auch noch ſchlafen 
Worauf ſein Haupt er ſtützt. Verzaubert hundert Jahr. 
1. 
Die Fahrt der Todten zu Kaiferslantern. 
Mündlich. 


Längſt ruht kein Stein mehr auf dem andern, wo weiland die ſtolze 
Veſte Barbaroſſa's prangte. Nur einmal im Jahre, an dem Sterbetage 
des großen Kaiſers, erhebt ſich um Mitternacht die untergegangene Burg 
aus der Erde und leuchtet in altem Glanze. Alsdann Reigen Ritter und 
Knappen aus thren Gräbern hervor und verfammeln fich in ſtummer Trauer, 
Auf den zwölften Glockenſchlag ſetzt fi) des Kaiſers Trauerzug in Bes 
wegung. Lange Reihen von fihwarzen Rittern ziehen ohne Sang und 
Klang aus ben geöffneten Thoren des Schloſſes. Der erfte derfelben trägt 
Barbarofjas Haupt; oft glaubt man dumpf den theuren Namen des 
Kaiſers ausfprechen zu hören. Alfo bewegt ſich der feierliche Zug, Durch 
alle Straßen der Stadt ungefähr bis zur Zeit der Hahnenfrähe, dann 
nimmt er feinen eiligen Rüdzug in bie Veſte, die Geſtalten verſchwinden, 
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die Ritter legen ſich wieder in's Grab, die Kaiſerburg tft wieder verſunken, 
und nur die Raben bezeichnen flatternd und krächzend die Stätte, wo 
weiland Barbarofin in feiner Herrlichkeit thronte. 


18, 
Der Kofkauf. 


Altes Volkslied. Ä 


Dur ven Wald Hin ritt der Müller, Sag’, was follen all bie Krieger, 


Will verfanfen feinen Schimmel; Die dort in ben Bellen liegen, 
Finſter iſt's, Kein Mondenſchein, All' in Waffen fein und blank 
Und die lieben Sterneleln Schlafen fie auf harter Bank: 
Halten fi verborgen. Wollen fle an’s Fechten ? 
Aus dem Buſch tritt da ein Alter: Sag’, wer iſt dort eingefchlafen 
„Müller mag dich Gott erhalten; Auf der weißen Marmortafel? 
SR der Schimmel dir nicht feil? Und fein Bart wie Seuersgluth 
Vierzig Thaler find dein Theil, Wächſt Ihm durch den feften Tiſch, 
So bu ihn willſt geben. ® Sag’ es mir du Alter?“ 
Voran geht der Alte fhnelle, Der da fchläft, ih will ihn nennen: 
Un der Müller folgt zur Stelle: Sollſt den röm’shen König Tennen ! 
Shen bier an das Felſenhohl, Wenn es an ber rechten Bett 
Hter tft unfer Stall ſowohl! Macht er auf und fein Select, 
Solge mit dem Schimmel. Auf wohl zu den Waffen! 
„Sag’, was follen al’ die Roſſe AT die Rof in dieſen Höhlen, 

_- An die Krippen angefchlofien Diele thuen uns noch fehlen, 
In dem ungeheuern Raum, Laufen dann in weiter Welt, 
Und daneben Sattel, Saum‘: Mo der Herr die Fahne hält, 
Seht «6 bald zum Reiten ? Unfer röm'ſcher König ! 

19. 


Der Raifer im Guckenberg. 
| Bei Gemünden am Main — 8. 3. Mone An. IV., 409. 


Bet Gemünden liegt der Guckenberg; von biefem gebt bie Sage, daß 
vor langen "Zeiten ein Kaiſer mit feinem ganzen Deere tm ihn verſunken 
fein ſoll. Nun fitzt er darin an einem fleinernen Tiſche, und wenn ſein 
Bart dreimal um ben Tiſch gewachfen tft, ſo wird der Katfer mit all’ 
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feinen Wappuern wieder hervortreten. Binftmats Tim selw arinen: Kriabe 
auf den Berg, welcher in der Gegend Semmeln zum Verkaufe trug, And 
traf dafelbft einen fteinalten Mann an, ber fprach freundlich" mitbem 
Knaben ; biefer klagte ihn fein Leid, daß er fo menig verkaufen Tonne, 
und fein Verdienſt fo gering fe. Da ſprach der Alte: „Höre Kleiner, 
ih will Dir wohl einen Ort zeigen, wo Du alle Zage fo viel Wede 
verfaufen kannſt, als Du zu tragen im Stande biftz aber Du, darfft bei 
Leibe Nicmanden etwas davon offenbaren. “Darauf führte der alte Mann 
den Buben in den Berg hinein, und es war im Berg wie in einer großen 
Stadt, umd gar ein reged Leben darin. Viele Lente trieben Handel und 
Wandel, andere gingen in die Kirche, noch andere hielten einen Bittgang. 
Und an einem Tiſche ſaß der Kaiſer gewaltig, und fehn, langer Bart war 
ſchon zmweimal um den Tiſch gewachfen. Dahin brachte nun tagtäglich 
ber Knabe feine Semmelwede, und empfing dafür uraltes Geld. Da aber 
nun in ſeinem Orte deſſen bald zu viel umlief, wurden die Leute fuͤtzig, 
mochten es nicht mehr annehmen, und drangen endlich in den Jungen, zu 
ſagen, wo er dieſes alte Geld bekäme. Da offenbarte er ſeinen ‚ganzen 
Handel. Ein junger Freund von ihn drang ſich ihm min beim nächſten 
Berggang zum Begleiter auf, um des Budenberges innere Herrlichkeit 
auch wahrzunehmen ; alletu der Semmelbube fand nicht nur den Eingang 
nicht wieder, fondern nicht ‚einmal den Berg, und kam ihm De e ganze 
Gegend anders und ſchier verwandelt vor. 


De 


20. - ze", 
Karl der Große im Aarlsberg bei Arthi 
Von B. Baader in F. I Mone’s Anzeiger v., 174. 
Zwiſchen Nürnberg und Fürth liegt der Katfer-Karld-Berg, woraus 


in früherer Zeit oft ein fchöner Gefang von unbekannten Stimmen ertönte.- 


Damals Fam zu elnem- Nürnberger. Bäckerjungen, ‘der Abends an dem 
Berg vorbei ging, ein unbekanntes Männlein, und fagte zu Ihm: „Bringe 
von morgen an, täglich in der Frühe einen Korb voll Brod hierher in ben 
Berg; Du wirft am diefer Stelle den Eingang fehen, und kannſt ohne 
alle Furcht hineingehen. Sedesmal wird Dir Dein: Brod baar - bezahlt, 


und Du erhälft einen Sechſer Trinkgeld; wenn Du aber die Sache vere | 


räthft, koſtet es Div das Leben!! Am andern: Morgen fogte her Sungs 
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ſeiner Meiſterin, es ſei ein großer Korb voll Brod beſtellt worden, nahm 
und tfug denjelben an ben Berg, woran er jegt zum erftenmal eine Deffnung 
fah, durch die er hineinging. Alsbald Fam ihm das Männlein mit einem 
Licht entgegen, und führte den Jungen in ein foftbar eingerichteted Gewölbe, 
worin ein Kronleuchter: brannte und viele geharnifchte Männer fchlafend 
umberfaßen, Pier Iegte ber Knabe das Brod ab, und wurde von dem 
Mrännlein mit lauter neuem Gelde ausbezahlt, worauf er fogleich wieder 
aus dem Berg gehen mußte. Bis zum dritten Tage ging alles gut; an 
biefem aber fragte‘ die: Dieifterim, wer den Korb Brod befomme und dafür 
dans’ jchdne neue Geld bezahle? Der Junge gab zur Antwort: wenn fie 
nur bad Geld erhalte, folle Re nicht nach dem Weltern fragen. Damit 
war bie Meiftesin aber nicht zufrieden und ſchlich das nächfte Dial dent 
Fuugen bis In die Nähe ded Berges nach, worauf fie ihm bei feiner 
Zuxückkunft fagte: fie wiſſe .jeht, daß er bad Brod zum Katfer-KarldsBerg 
bringe, wenn er nun micht Alles geſtehe, werde er aus dem Dienfte gejagt, 
Durch biefe Drohung wurde der Zunge erfchredt, und erzählte nun, mie 
es ſich zugetragen hatte, aber klagte dabet, daß er jeht fein tägliches Trink⸗ 
geld, ja vieleicht. gar fein Leben verlieren werde. Am andern Morgen 
ding er mit dem; Korbe Brod wieder. fort, Fam aber nicht mehr nad) 
Haufe und es ward auch Beine andere Spur von ihn gefunden, als feine 
Kleider, die auf ders Wege zum Berg bie und da zerftreut lagen. Stit« 
ben ift der Geſang im Berg verſtummt, dagegen Dirk ı man daraus zum 
weiten Wehriagen und Weinen, 
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J 21. = 
Karl der Große im tiefen Dronnen zu Mürnberg. 
Griym, deutſche Sagen I., 28. 3. Günther großes poet. Sagenb. IT., 23.5 


.. Die. Sage erzählt, daß Kaiſer Karl der Große ſich in den fünfzig 
Klafter oder dreihmdert Nürnberger Zuß tiefen Brummen ber Burg zu 
Nürnberg verflucht habe und in demfelben hauſe, wo ihn dann ein Ver⸗ 
brecher , den: die Nürnberger ‚Derren in den Brunnen hinabgelaſſen, um 
ber Sache auf den Grund zu kommen, Teibhaftig gefehen haben foll,.:und 
zwar an einem ei end, um welchen ihm der Bart ſchon zweimat 
gerngun oſr. F 
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Wie Karl der Große geboren ward auf der Keismähle am 
Würmſee. | 


Erzählt von Hormanyr, golvene Chronik S. 17. Vgl. Aretin Altefie Sage über die Geburt 
und Jugend Karl bes Großen. München 1903. U. Bütterer Cod. mon. C. p. 69 
membr. 4. (Klöklh ter Betersbrunnen. Münden 1817, &. 46. Gerichte von de la 

Motte Foqué, 3. Sutner, Heiler, K. Geib. H. Föringer im Oberb. Archiv 
I., 397. 


Pipin wohnte eine Zeitlang anf der Burg zu Weihenſtephan bei 
Freifing. Nun gedachte er ſich zu vermählen und ſchickte feinen Hoſmaiſter, 
einen böſen Ritter, die Braut abzuholen. Da wurde der und fein ruchloſes 
Weib mit einander eins, die fremde Prinzeffin zu tödten uud ſtatt dexſelben 
ihre eigene Tochter unterzufchteben, die jener ſehr aͤhnlich ſah. Der Hofmeiſter 
führte die fremde Köntgstochter von ihres Baterd Hof im prächtigen. Zuge 
fort. Der Abſchied war unendlich traurig, als hätte, die Aermſte geahnt, 
welch” Unglück ihrer warte Nach bein Iehten Nachtlager vor Weihen— 
ſtephan nahm der Hofmetfter einen ftarfen Umweg in die tiefe Wildniß 
ziviichen dem Würm- und Ammerſee. Dort barrte feiner verborgen Weih 
und Tochter. Er nahm bei der Nacht ber Prinzeſſin königliche Gewänder 
und ihren. Fingerring, legte ihr dafür feiner Tochter. Angug vor ihr Lager 
und befahl Zweien feiner treueften Knechte, wie er in adler Stille abgezogen 
ſei, Die Königstochter ungeſtüm aufzuweden mit dent Begehren, fie jollte 
ihnen ohne Widerrede folgen. Das that fie, obgleich mit großem: Schrediem; 
Ihr geliebte Hündlein folgte ihr. Auch vergaß fie nicht ihr Werkzeug 
und Gold und Seide, denn fie fonnte gar herrlich wirken. 

ALS fie nun mitten im finfterften Dieiht waren, fagten ihr bie 
Knechte, fie hätten geſchworen fie zu tübten, liegen ſich aber- dych erbarmen 
an fo viel Schönheit und Jugend, und brachten als Wahrzeichen, daß ſie 
gethan, was ihnen befohlen, bem böfen Hofmetfter ihr blutiges Oberkleid 
and ihres Hündleind Zunge. Der war beffen froh und die Hechzeit Teiner 
Tochter mit Pipin wurde vollzogen. Die arme Königstocher in der 
Wildnig trieb aber der Hunger wieder zu ben Leuten. Gm häßlicher 
Köhler, deffen fie anfangs gar fehr erfehrnd, weil fie ihn für den leibhaften 
boͤſen Feind hielt, ber ihrer Seele nachftelle, führte ſie zum Müller in 
ber Reismühle bei dem alten Heidenorte Gauting. Dem Müller: war nun 
bes edlen Königs Tochter eine Magd, nur fagte fle nicht, wer Re-fet und 
was mit ihr geichehen. Ste machte wunderſchönes Kunftwerf in Gold 
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und Seide, das trug der Müller anf ihr Bitten gen Augeburg und ver⸗ 
faufte es dort fränkiſchen Handelsleuten. So ſchwanden Jahre und Zage 
baftn. Da .verirete fich einſt Bipin in dem weiten Wald. mit feinem 
Knecht, feinem Arzt und Skerndeiter. Der Abend brach herein. Bon 
den Hörniern det Gefährten Hatten fie ſchon feit vielen Stunden keines 
mehr erichallen gehört. Der Knecht war auf eine Tanne gefkiegen, und 
ſah ganz in der Nähe Rauch. Sie ritten raſch darauf los und fanden 
ben Köhler, und verlangten zu effen, Er konnte ihnen nichts geben, denn 
es hatte. ſelbſt nichts, aber er führte fie auf. die Reismühle gen Gauting, 
ba erquickten ſte ſich. Der Sterndeuter trat vor die Hütte und: blidte an 
ben Himmel und kam hocherſtaunt wieder berein und ſprach zu Bipinz 
„Herr! ihr ſollt diefe Nacht von Euxer Hausfrau einen Sohn gewinnen, 
vor dem die Chriſtenkönige und die Heidenkönige fich neigen.” Da 
ſprach Pipin: „„Wie kann das fein? Es ift halb Mitternadht und noch 
weit auf Weihenſtephan.““ Der Sterndeuter ging noch einmal hinaus 
und fprah: „Dennoch U es fo, Ihn- werdet beii.der fein, die Euere 
Hausfrau iſt und ſchon lange war." Da flürmte Pipin auf den Müller, 
er folle fagen, ob nicht jene Frau bei Ihm verborgen. Der König hätte 
ihn .getödtet, als er geſtand, es ſei wohl ſchon fieben Jahre eine engelfchöne 
Sungfrau Bet ihm, die feines Menſchen Auge gefchen. Da mußte bie 
Sungfrap: gerfürgehei, und Pipin fehmeichelte ihr: „es ſtehe in den Sternen, 
fie fei fein ehelich' Weib!“ Da war gmifchen ihren viek Frage und Antwort, 
obgleich die Jungfrau ihr Geſchick Lange nicht offenbaren wollte, wegen 
bes fchmeren Eides, bis der König ihr erklärte, ex ſei durch Todesfurcht 
erzwungen und ungültig. Die edle Bertha zeigte ihm num feinen eigenen 
Breutring, ben er ihr durch den verrätherifchen Hofmeiſter geſendet und 
Pipin war außer ſich vor Freude, gebot den Seinigen Schweigen, ſo lieb 
ihnen ihr Leben ſei, nahm zärtlichen Urlaub und erreichte des Abends noch 
bie Burg, die jetzund Pael heißt und Lam des andern. Tages gen Weihen- 
ftephan. Dort erzwang er das Geſtändniß der Kuechte, die Bertha ver- 
fehont, ließ feine Weiſeſten rufen, den Hofmeiſter dazu, erzählte feine 
Falfchheit und Miffethat, als wäre fie einem andern geſchehen, fragte 
darauf mit ſchrecklichem Bd ‚und. Bop- ben’ Hofmeiſter: „Was gebührt 
einem für ſolche Miſſethat?“ Blaß und zitternd ſprach dieſer: „„Ich | 
will fein Urtheil fällen über mich ſelbſt.““ Da verdammte ihn der gemeine 
Kath: zun ſchmãhlichen Tode. Die Hofmeifterin, die den verdammlichen 
Narh gegeben; .warb''eingemanert, ‚uhıb Ihre Tochter, bie“ umterfihobene 
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man hörte ſchreien und laͤrmen und ſchreckliches Geraͤuſch, wie wenn bas 
wüthende Heer im Anzug wäre und Alles zu Grunde geben wollte. 

In ber Nähe von Weiffenburg am Sand vo mar noch die puren 
beö Unternehmens. 
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26. 
Heidenſchlacht Aarls des Großen vor Kegensburg. 


Aus einem Lobgedicht von Hans Sachs in Verh. bes hiſt. V. v. O. u. R. 1846, Bb. IX., 
S. 5. Ar npekh chron. 1. Il. c. 2. ap. Pen. thes. anecd. T. IT. Merian top- Bav. 
S 55. A. ‚ 


Kayſer Carl der Groß genannt, 
Der fährt ein Krieg mit Taſſilbo; Ze Dr 
' Ein Herzög nennt Bayern lo; er 
Ihm das ganze Bayerland einnahm. oo En 
Nachdem er au für Regenfpurg kam, 
Thät mit ten Sunnen ein Feldſchlacht, 
Ein große Summa ber Feind umbradt, 
Die von dem Kayfer wurten erfchlagen, 
Auf's Kayfers Seiten aud.'etlih Tagen, 
Die man herrlich begraben hat 
„In St. Peters⸗Kirch vor der Stat, . 
Fu der Zeil Kayfer Carl —*8 
‚In der Stadt Regenſpurg alt und Jungen, , rn 
Daß fie den chriſtlichen Glauben annahmen ; W 
Ließen ſich tauffen alleſammen. 


\ 


Diefer Sieg Karls ded Großen über bie Heiden vor Regensburg ſoll 
in der Gegend, wo das alte Schottenklöſterlein Weihſanktpeter geſtanden 
iſt, errungen worden ſein. Da wo gegenwärfig bie gothifche Geluübdſãule 
auf der ſogenannten „Predig“ ſich erhebt, ſoll wöhrend des „ungleichen 
Ranıpfes ein Engel dem Katfer das Schwert überreicht, und hiet und 
um die ganze ſüdliche Seite der Stadt ſollen 30,000 chriſtiiche Ritter beit 
Tob im Kampfe gegen bie unzähligen Heiden gefunden haben. Nach 
gewonnener Schlacht ließ der Kaiſer die Leiber der in der erſten und 
zweiten Schlacht gefallenen Chriften in einer großen Grube ſammieln 
und über ‘fie einen Hügel errichten, ben man nachmals den Siegberg 
Ccollis victoriae) nannte. . 
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| 27. 
Des Botteshaufes Mletten Urſprung. 


Adisreiter P. 1.1. 9. p. 198 u. Beunner P. II. 1. 1. p. 20. 


Ein frommer Hirte zu Michaelbuch, Gamelbert mit Namen, fand 
einft, unter einem Baume erwachend, ein Buch auf feinem Herzen, unb 
nachdem er darin heiligen Unterricht gefunden, wurbe er Prieſter und 
weidete bie geiftliche Heerbe, Er pilgerte fpäter nach Rom und taufte 
unterwegs einen Uto, ber, als er herangemachfen, zu ihm Fam und von 
{hm zum geiftlihen Hirten geweiht wurde, Später ging der fromme Uto 
über die Donau, und diente Bott als Einfiedler an einer Quelle im 
Walde, die noch heute ber Utosbrunnen heißt. Dort traf ihn Kaiſer Karl 
der Große, ber fih auf der Jagd In jene Gegend verirrt hatte, als er fo 
eben von ber Arbeit ausrubte und fein Beil an einem Sonnenftrahl in 
ber Luft aufgehängt hatte. Staunend fah der Kalfer das Wunder und 
nahte fich dem heiligen Einfiedler gar ehrerbietig. Da fiel ihm biefer zu 
Füßen mit der Bittte an dem Orte ein Gotteshaus zu errichten. 

Alfo erbaute Karl Kirche und Klofter zu Metten, und ernannte Uto 
zum erſten Vorſteher daſelbſt im Jahre ded Heild 801, wie Hund berichtet. 


28. 
Der Hahnenkampf zu Kempten. 


Don A. Schöppner. — Nach Crusius ann. Suev. dod. I. p. 330 bei Grimm keutfche 
Sagen 11., 104. Hormayr a. a. D. ©. 20: „Mod zur Zeit ter Reformation ftellten 
bie Lateinifchen Schüler zu St. Mang ven Habnenfchlag over Hahnenkampf tar, der einft 
dem ſchwachen Ludwig den Vorzug über feine Brüter gegönnt.” 


Der Katfer Karol faß mit feinem Ehgemahl 
Zu Kempten auf der Burg vergnügt im Spetfefaal. 


Sie fahn in guter Ruh mit wonnerfülltem Herzen 
Der Prinzen frohes Spiel und jugendliches Scherzen, 


Da trat des Spielens fatt der altefte, Pipin 
Mit diefem Worte fihnell zu Hildegardis hin: 


:Sag’ Mutter: „Tommt einmal der Vater in ben Himmel: 
Niet wahr, als König fip id dann auf feinem Schimmel?" Ze 
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Da ſprang der Bruder Karl ſoegleich herfür nnd ſprach: 


„Auch ich will König fein, ich geh nicht hintennach!“ 


Zuletzt tam Ludewig, ter jüngfte von den Knaben: 
„Nicht wahr, lich Mütterchen, die Krone wird 1 haben?“ 


Da ſprach Frau Hildegard: 


Die kämpfen dann für euch und weſſen Hahn der Meifter: 2. 


„El Kinder, Hört mi an: ' 
Ein jedes geht hinaus und Holt fi einen Hahn; — on 


Des Frankenreiches Herr und deutfcher König heißt er!“ 
ur 


Die Knaben hatten bald die Hähne bei ber Hand, 
Am Augenblide war der beige Kampf entbrannt. 


Vergebens wehrten fi Pipins und Karols Krieger, 


Am Ende blieb der Hahn des Helnen Ludwig Steger. 


Und ver als König fo zu Kempten ging davon, ta “ 
Beftieg als König auch des Franfenreiches Thron. wur 


29. 


Hildegardis und Taland. 


Don F. A. Schulze — Nah Annal. campid., Nic. Frischlin Comedta: Hildegardis 
magna, Vincent. bellov. spec. hist. VII., c. 90—92 und dem Gedicht: Crescentia, bei 
Grimm d. Sagen IL., 10%. Hormayr goldene Chronik von Hohenſchwangau S. 20. 
„bis in die Tage der Reformation führten bie Kinder der Sanft Hildengardenſchule 
beim Diünfter zu Kemptem um Faſtnacht das Spiel von der frommen Königin auf.‘ 


Der große Karl, er foß einmal 

Zu Worms in feines Thrones Saal, 
Und zwiſchen Grafen und Herren ftand 
Dicht vor dem Throne Herr Taland. 


„Herr Taland, lieber Bruder mein, 
Ich muß in's Sachſenreich hinein, 
Muß dort das heil'ge Kreuz zu rächen, 
Der, falſchen Götter Altar zerbrechen. 


Und bis ich ſolches Werk beend't, 

Führt Ihr allhier das Regiment, 

Damit — Gott gebe das in Gnade! — 
Kein Unheil meinem Lande ſchade. 


— — 


+ 


Daneben feld mit guter Wacht 

Auf mein Gemahl und Kind bedacht! 
Denn diefe Lieben find mir eben 
Das befte Theil von meinem Leben.” 


Als Hildegardis num von fern 
Fortziehen fah den Gemahl und Herrn, 
Und faft ihr Aug’ in Thranen brad, 
Trat zu ihr Herr Taland und fprad: 


„D Dame, wie id keine ſah, 

Was geht mir dein Geſchick fo nah! 
Drum fage, was zu dieſer Frift 
Ein Trof in’ deinen Nöthen iR? 
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Ich ſchafft' ihn dir, and noch fo fern, 
Und waͤr's vom Firmament ein Stern, 
Und wär’s mein armes Leben gar, 

Ob deiner Ruß’ gäb' ich's fürwahr!“ 


„„Was hätte ich mit dem Leben dein, 

Herr Taland, wohl mein Troſt gemein? 
Mein einz'ger Treo, mein einz'ger Stern 
Bog fort mit dem Gemahl und Herrn.““ 


As fie num immer nicht vergißt, 
Daß der Gemahl beim Feinde iſt, 
Und Herr Talan mit Liſt und Mühn 
Sie firebet von ihm abzuziehn; 


As nun die Fran fo tugendlich 
Herr Taland überall beſchlich, 

Und ihres Herzens fromme Huld 
Verkehren wol?’ In arge Schuld: 


Da Ind die Treue ihn zum Schrin, 

In ein geheim Kloſet hinein, 
Entſchlüpſte drauf und hielt den Baugen 
An dieſem dunkeln Ort gefangen. 


Doch kaum erſchallt der Kunde Ton: 
Der Sieger kehrt nach ſeinem Thron! 
So läßt, in Freude mild und groß, 

Die Königin den Armen los. 


Und als er fo der Haft entrann, 
Und drauf das freie Feld gewann 
Eilt unter wilden Herzensfchlägen 
Er dem verratinen Karl entgegen. 


„Mein Herr und König, adj verzeiht, 
Wenn ich flatt Wonn’ Euch bringe Leid, 
Wenn jeht das Unheil aus meinem Munde 
Vergiftet des Sieges ſüße Kunde.” 


„„So ſprecht, Herr Taland, doch ſogleich, 
Welch' Unfall traf mein armes Neid, 
Oder wohl gar mein liebes Gemahl, 
Oder mein Kind, ober alle zumaf?”* 


„Nicht Rei und Kind! gu biefer Stund 
Iſt beides, Herr! ſtark und gefund, 
Aber, o dürft ih doch nimmer fprechen 
Bon dem verruchten, ſchwarzen Verbrechen!” 


Schon wacht des Königs ganzer Grimm: 
„„Sprich, Unglücksbote!““ zürnt er ihm, 
Und was au Talands Gewiſſen fagt, 
Die ſchuldloſe Gattin wird verflagt: 


Ste Habe verletzt der Treue Band, 
Geſündigt frech an König und Land, 

Und daß fein Hüter ihr Aug? bewache, 
Verſchloſſen Herrn Taland im finſtern Gemache. 


Und Karl befiehlt, im Zorn entbrannt: 
„„Die Buhlerin, ſie ſei verbannt! 

Und daß ihr Blick ferner dem Frevel nicht tauge 
So raubt auf immer das Licht ihrem Auge!““ 


Wie drauf Herr Karl auf feinem Schloß 
Erſcheint, da iſt die Luft nicht groß, 
Denn Hildegardie® Mißgeſchick 

Betrübet jeden guten Bid; 


No fühlen AN’ ihr herbes Leiden, 

Als fie vom Kinde mußte fcheiden, 

Und dur den Spruch, den Karl gefällt, 
Hinauszichn in die fremde Welt. — 


Inzwiſchen wantt in düſterm Sinn 

Die tiefgebeugte Königin, 

Das Herz beim Kind und beim Oemahl, 
Der Gränze zu und neuer Qual, 


Die nievern Knete, ihr Geleit, 
Gedenken jetzt in Traurigkeit 

Zum Erftenmal, daß um zu enden, 
Site Ihe die Augen ſollen blenden. 


„O Gott!“ ruft ihre Dienerin, 

„Ss richteft du die Tugend Hin!“ 

Dod jene zürnt: Mit Bott fein Rechten!” 
Und wendet mild fi zu den Knechten: 
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„So nehmer vieles Auges Licht 

Seitdem das Liebfte mir gebricht, 

Erregt die Erbe mir nur Schmerzen, 
Den Himmel Shaw ich mit dem Herzen!“ 


Allein das Auge, wie verkfärt, 

Das nah den Knechten bin fich kehrt, 
Macht, daß das Herz der Harten zagt, 
Und Keiner fle zu blenden wagt. 


„Lebt wohl, rau Königin! wir gehn, 


Mag auch, was will, mit uns gefhehn! 


Das hohe Licht des Himmels fpricht 
Aus Euerm Bid, die Erde nicht.” 


„Steh Gottes wundervolle Hand!" 
Ruft fie, zur Dienerin gewandt, 

Und nimmt vereint mit ihr den Pfad 
Gen Rom nun bin, ter heil'gen Stadt. 


Doch Karl’n dem Köntg fehlt die Ruh 
Und Herrn Talanden au dazu; 
Ja diefer Arge büßt den Schein 
Der Augen nun von felber ein. 


Und zur Gedaͤchtniß der Geſchicht - ' 


Umfonft iſt aller Aerzte Fleiß — 

Da zieht er, wie auf Gott’s. Geheiß, 
Zu baden fih im Segensftrom, ’ 
Mt feinem Bruder Karl gen Rom. 


Und ſiehe da, kaum find fie hier, 
Da tritt Die Hohe Frau herfür, 
Berührt den Blinden unb ſogleich 
Umfängt Ihn neu des Lichtes Reich, 


Und vor ie nieder finft Taland, 

Und fprigt: „So hat's der Herr gewandt!” 
Belennt freimiiiig jede Schuld 

Und fleht um Hildegardis' Huld. 


„Das gilt dein Leben, arger Kuecht!“ 
Nuft Karl, doch Gnad' ergeht für Hecht, 
Auf Hildegarbie' frommes Flehn 

Darf er nur aus dem Reiche gehn. 


Drauf durch des heil'gen Waters Mund 
Fleußt neuer Segen auf den Bund 
Des’ hohen Paare, zu Gottes Chr’; - 
Den ſcheidet fortkin Keiner mehr. 


Hat Hildegardis aufgericht 
Ein Klofter, welches, hoch erhöht, 
"Zu Kempten diefen Tag noch fleht. 


30. 


Wie Sancimon und Celebrand das Aloſter zu Kempten gebauet. 


P. F. Hueber Unſterbl. Gedachtniß ac. der Helden von Thaurn, Anteha, ‚und Sehnen 
SIngolftadt 1670. ©. 190. Brusch chron. p. 98. 

Der erfte Stein bed fürftlichen Kloſters Kempten tft von Rolmbe, 
fo dazumal aus den Franzofen ber fiärffte ſoll geweſen fein, im Beifeln 
vieler Fürften und Herren mit großer Mafeftät gelegt worden. Zu Ver- 
fertigung des ganzen Gebäues aber hat Hildegardbid zween an Größe 
und Stärke .unvergleichliche Niefen gebraucht, Sancimon und Gelebrand 
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mit Namen, welche fo viel Stein und Mörtel alltäglich herzugetragen 
haben, als fechzehn gemeine Taglöhner hätten ausrichten können; waren 
aber dabei dermaßen gefräßige Leut, daß ſich Jedermann mit Lachen über 
fie verwunberte, da fie wie andere Herkules ganze Ochfen hinweggefrefien. 
Einer derfelben, Gelebrand, tft nach dem Tode der Stifterin nach Welſch⸗ 
land gefommen, Sancimon aber zu Kempten geftorben und mitten in des 
Klofterd Kirche begraben worben. 


31. 
Heinrich Findelkind von Kempten. 


Nah dem Volksbuch: Hiftorifches Schagfäftlein für Bayern. Münden 1832. L, S. 21. 
Bel. Hormayr goldene Chronik ©. 128, 

Der Mayr von Kempten, von feinem Abte geliebt, und durch dieſe 
Gunſt, durch raftlofen Fleiß und Segen von Oben bereichert, hatte neun 
Söhne. Dazu wurde ihm ein zehnter Knabe bei Nachtszeit vor bie Thüre 
ſeines Haufed gelegt. Die Hausfrau und Chewirthin murrte: es ſeien 
der Kinder ohnehin fihon genug. Aber der Hausherr erbarmte fich des 
armen Wurmes, feiner ſchönen Geftalt und rührenden Unſchuld, und fo 
hatte er nun zehn Kinder und z0g fie alle glücklich auf. Aber er hatte 
Bürgſchaft gethan für einen Freund, dem war das Glück untreu. Betrüger 
brachten ihn um einen großen Theil des Seinigen. Meeresftürme begruben 
mehrere feiner Schiffe in den Abgrund. — „Bürger muß man wirken," — 
fagt ein altes, aber nicht gutes Sprüchwort, und fo erging ed auch dem 
armen Mayr von Kempten. Gr verbarb gänzlih. Mit fih und der 
Melt zerfallen, wurde ber fröhliche Mann ein Menfchenfeind und felbft 
den eigenen Kindern abhold. Er fchlug fie und trieb fie aus dem Haufe, 
daß fie dienten und ihm aus dem Brod kamen. Der zehnte, der arme 
Heinrich Findelkind, war am fehlimmften daran. Aber er Ief doch lieber 
in die unbefannte große, meite Welt hinaus, ald daß er ſich zu Hauſe 
todtfchlagen ließ. Da fanden an ber Heerftraße zwei Priefter, die nad) 
Rom zogen den weinenden Knaben, trüfteten ihn, gaben ihm Brod; mit 
ihnen ging er über den Arlberg. Drüben wohnte ein rauher und ftreit- 
barer, aber frommer Ritter. Man bie ihn nur den Jackt über Rhein. 
Der gab den Prieftern reichlich) Almofen und fragte: Wo wollt Ihr 
mit dem Knaben hin?“. Ste erwieberten: „Er ift zu uns gelaufen auf 
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dem Feld.“ Darauf der Ritter: „Laßt ihn mir, daß er meine Schweine 
hüte.“ Die Prieſter antworteten: „Er kann thun was er will,“ und 
Heinrich Findelkind wurde Knecht und Schweinehirt beim Jackl über Rhein, 
erhielt des Jahrs zwei Gulden Lohn, ging fleißig jeden Sonntag mit dem 
Ritter in die Kirche und trug ihm das Schwert nach. Wie ſie da, dem 
fernen Geläute nach, den Berg hinabſteigen, brachte man ihnen oft viele 
Leichen entgegen von unglücklichen Pilgern, die des Winters auf dem 
Arlberg in Schneegeſtöber oder unter Lawinen zu Grunde gegangen. Raub— 
vögel und Raben hattey ihnen die Augen ausgehackt, die Kehlen abgefreſſen, 
und ſie auf mannigfache Weiſe verunſtaltet. Das erbarmte den Heinrich 
Findelkind ſo ſehr, daß er bitterlich weinte und ein heiliger Eifer in ihn 
drang, ſolches Unglück zu verhüten. In vollen zehn Jahren hatte er 
fünf Gulden in Allem ausgegeben und alſo noch fünfzehn Gulden übrig 
von ſeinem Verdienſt mit dem Hirtenſtab. Da trat er eines hohen Feſttages 
vor die Kirchthüre mit dem Ausrufe: Ob Jemand die fünfzehn Gulden 
nehmen wollte und damit einen Anfang machen auf dem Arlberge, daß 
die armen Pilger nicht alſo verdürben. Aber die Leute lachten vielmehr 
bes thörichten Beginnend eines Betteljungen und Niemand wollte die erſte 
Hand anlegen. Da rief Heinrich Findelkind von Kempten zu Gott dem 
Allmächtigen und zu St. Chriſtoph dem ſtarken Nothhelfer, und rettete 
gleich den erſten Winter ſieben Menſchen das Leben und ein paar Jahre 
darauf über fünfzig Menſchen. Darauf ſtiftete er eine eigene Bruderſchaft 
St. Chriſtophs auf dem Arlberg, und zog für dieſe edle Bruderſchaft 
bettelnd durch alle Länder und erhielt reiche Gaben. Die Kirchenfürſten 
von Salzburg, Chiemſee, Freiſing, Paſſau, Regensburg, Augsburg und 
Würzburg gaben ihm reichen Ablaß. Das Bruderſchaftsbuch nennt unter 
den vorzüglichen Wohlthätern der Stiftung unter andern auch die Land— 
grafen von Leuchtenberg und Grafen von Montfort und Ortenburg und 
viele andere Ritter. Herzog Leopold ber Stolze von Defterreich bezeigte 
im Dezember 1386, nachdem im Juli vorher fein Vater bei Sempach 
wider die veradhteten und verfpotteten Schweizerbauern mit dem Kern 
feines ftolzen Adels gefallen, e8 fei der arme Knecht Heinrich von Kempten, 
in feiner Sugend ein Findelkind, mit großer Andacht und Begierde vor ihn 
gefommen, daß er wollte gern ein Haus bauen auf dem Arlberg und in 
diefer Wildnig wohnen und fißen, vorzüglich damit die armen Pilger und 
Kaufleute nicht ferner fo elend zu Grunde gingen. Es ſeien ja viel gute 
Dinge angefangen worden von einfältigen Leuten. Darum befehle .ex 
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allen feinen Hauptleuten und Michtern, ihn dabei zu ſchützen und zu 
fhirmen. Des armen Hirtenknaben und Zindelfindes von Kempten edles 
Werk begann und beftand durch mehrere Jahrhunderte. Es erhielt Zaufenden 
das Leben und ficherte einen für den Handel wichtigen Straßenzug. 


32, 
Sankt Mang, des Allgäu's Apoſtel. | 
B. Braun Gel. d. Biſch. v. Augsburg, J., 90. Hormayr golvene Ghrouif von 


Hohenſchwangau, ©. 19. Tafrathshofer ber h. Magnus, Apoftel des Allgau's. 
Kempten 1842. Augsb. Unterhaltungsbl. 1843, ©. 169. 

Es geht die Sage, daß Sanft Mang, der Apoftel des Allgäu's, 
vorerſt in das Pfrontner Thal gekommen ſei, und er babe anfangs am 
Breitenberg und auf dem Roßberg fich aufgehalten. Seht noch heißt ein 
Brunnen der Mangenbrunnen, der auf dem Berge droben entipringt; man 
fieht ihn aber nur acht Tage vor bis acht Tage nach Sankt Mangenfeft, 
wie eine gliternde Fahne, die zur Feier ausgeſteckt wird. Weiter zeigt 
man anf dem Roßberg den Mangenader, und weiter unten den Mangenfit, 
wo er geraftet hat. Darauf aber tft der Heilige hinübergezogen gegen 
FZüffen, zuerft an den Aletfee, wo noch die Sauft Mangenalpe ift, und 
dann nach Julienbäch, welches fett Faulenbach Heißt; und endlich iſt er 
mit Gottes Hülfe hinüber gefchritten über die Klamm des Lechs, an_ der 
„gufalten”, wo noch im Feldgrund Sanft Mangentritt zu ſehen iſt bis 
auf den heutigen en. 


% 33. , . 
Sankt Mang zu Kempten und Roßhaupten. 
Die ont. Schriften. 


Magnus, der Apoflel des Allgäu, fam auf feiner Wonderſchaft mit 
Thoffo nach Kempten.‘ Dort’ hatten fich feit geraumer Zeit bie Bewohrter 
vor ſchrecklichen Drachen und Schlangen geflüchtet, welche ihrer ftatt bie 
Hänfer bewohnten. Magnus erfannte darin einen Wink ded Himmels, 
die Heiden durch wunderbare Hilfe für den wahren Gott zu gewinnen. 
So geichah es eines Taged, ald Magnus und fein Gefährte betend für 
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das Volk auf ben Knieen Tagen, daß ein ungeheurer Drache aus dem | 
Gemäuer hervorbradd. Der heilige Magnus beftehlt ihm im Namen Jeſu 
Chriſti, des Iebendigen Gottes, fich vor ihm zu beugen, und fchlug ihm 
mit dem Stabe bed heiligen Gallus auf ben Kopf. Augenblidlich ſtürzte 
das Unthier tobt vor ihm nieder, und auch alles übrige Gewürm und 
Ungeziefer verfchwand. 

So haufte auch in der Gegend, wo jebt dad Pfarrdorf Rophaupten 
liegt, in tiefer Schlucht ein fiheußlicher Lindwurm, der Menſchen und 
Vieh erwürgte. Die Sage erzählt, berfelbe habe befonders Pferden nach— 
geftellt und in feiner Höhle einen ganzen Berg von Rofhäuptern 
angelegt, woher denn nachmald dem Dorfe ber Name Roßhaupten. 
Der heilige Magnus fam dahin, ging, mit einem Kreuze auf der Brufl, 
feinen Stab in der einen und einen Pechkranz in ber andern Hand, auf 
den Lindwurm los, und fchleuberte ihm unter Anrufung Gottes den 
Pechkranz in den Rachen. Das Unthter zerbarft vor feinen Füßen, der 
Hellige aber dankte Gott auf den Knien für die wundervolle That. 


34. 
Sankt SMang und die Kären. 


Ermenr. u. Theodor. Vit. 8. Magni bei Falkenstein Antigq. Nordg. I., 227 (e). 


Der heilige Magnus war einmal auf Befehl feines Meifterd Columban 
in den Wald gegangen, um Aepfel zu holen, als fi ein Bär vor ihm 
dort eingefunden hatte und in gleicher Verrichtung dort befchäftigt war. 
Sanft Mang befahl ihm, er folle mit Aepfelauflefen inne halten, bis er 
zuvor für fich gefammelt habe, welchem Befehl ber Pär auch zur Stelle 
nachgefommen. 

Demfelben Gottesmann find die Bären wie Lämmer, zahm und fanft- 
muüthig nachgefolgt, auch zu Dienft und Befehl gewefen, wie Theodorus 
im Leben des heiligen Magnus umftändlicher berichtet. 
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Der Mangenſprung bei Füffen. 


Bon? — Be Süffen bildet der Lech einen Durchbruch durch ſteile Felſen; das iſt der 
Mangenfprung. 9. C. Cammerer Naturwunter &. 123. 


Mer immer heut’ nach Füſſen kommt, Und flaunend fieht der Wandersmann 
Der flieht den Mangenſtab; Den Tritt und weiten Sprung, 

Er beiet, was dem Herzen frommt, Und glaubt, daß Heilige gethan, 
Und fragt nah Magnus Grab. Mas Keinem fonft gelung. 

Drauf wei wohl Keiner ihm Beſcheid, Und glaubt, daß Glaube flärker tft, 
Weil feines nah und fern, ALS jeder Marmelftein, 

Doch gibt man Jedem das Gelelt Daß frommer Eifer fchneller if, 
Zum Mangen⸗Sprunge gern. Als jedes Vögelein. 

Da if ein harter Felſenſtein, Und kommt au mander Jungherr Hin, 
Ganz nah’ am wilden Fluß, Und mißt den großen Tritt, 

Ein Tritt gar tief gegraben ein, Und tft zu weit nad feinem Sinn 
Er if von Magnus Fuß. Bon Fels zu Feld der Schritt: 

Bon ba herüber fprang Sankt Mang So fpricht der Führer artiglich 
Zum nächſten Schroffen Hin, Zu ihm an feiner Set’: 

Bo er mit wilden Mächten rang, „Wohlweiſer Dann, bu trreft dich, 
Die zitterten vor ihm. Dein Meffen fehlet weit, 


Der Mann, der ſolches hat gethan 
Mar eine Kraftnatur; 

Bemiß doch nicht den großen Mann 
Nach deiner Zwergſtatur!“ 


36. 
Das Kirchlein des Auerbergs. 


Müundlich. 


An der Nordgrenze des Landgerichts Füſſen im ſchwäbiſchen Allgäu, 
liegt der Auerberg mit einem dem heiligen Georg geweihten, von dem 
umwohnenden Volke häufig beſuchten Kirchlein, von deſſen Erbauung ſich 
im Munde des Volkes eine Sage erhalten bat. In grauer Vorzeit Fam 
ein gewaltiger Ritterdmann in biefe Gegend. Er ſaß milden Anblicks auf 
einem blendend weißen Roffe, mit Burpur angetban, einen filberftrahlenden 
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Helm auf dem Haupte. Man ſah ihn niemals, nach anderer Art, von 
wildem Troſſe gefolgt, den Edelhirſch und den Eber jagen, auch hörte 
man nichts von Schmauſen und Gelagen auf feinem Schloſſe. Nur mit 
den Drachen und graufen Untbieren, welche das Rand bedrängten, lag er 
in Fehde, und wo es eine Unfchuld zu retten oder zu fchirmen gab, da 
war er männtiglich bereitet. Es ward überhaupt nichts Edles und Gutes 
getban, was er nicht aus allen Kräften befördert. Damals gedachten 
die Bewohner jener Gegend auf der Höhe bed Auerberged eine Kirche 
zu bauen. Sie begannen dad Werk, allein ed ging wider Erwarten 
langfam von Statten, weil das Herbeilchaffen der Steine auf ben Berg 
gar bejchwerlid war. Da flehten fie inbrünftig zu. Gott um Förderung 
und Segen ihres Beginnend, und fiehe da, von felben Augenblide an 
gedieh der Bau auf wunderbare Meife. Denn Gott Hatte ihnen einen 
mwadern Helfer geſchickt, dad war Fein anderer, als jener treffliche Ritters⸗ 
mann, welcher mit den Ungeheuern und Draden Krieg führte. Diefer 
arbeitete Nachts, während die Leute rubten, an dem Bau ber Kirche, 
fchleppte auf feinen gewaltigen Schultern Steine herbei und fügte fie mit 
funftreicher Hand aufeinander. In wenigen Tagen fand bie Kirche vollendet 
da, aljo daß man ob des wunderbaren Anblickes kaum feinen Augen trauen 
mochte. Mit der Vollendung ded Werkes war aber auch ber wackere 
Bauhelfer verſchwunden, und Nichts als die Grinnerung tft dem Volke 
geblieben, daß es der heilige Ritterdmann — Georg geweien. 


37. 
Der Schatz am Kienberg. 
Augsb. Unterhaltungsblatt, 1843. M. 43, ©. 169. 


Bei Pfronten am Fuße des Kienbergs, wo man in das Achthal 
bineingeht, liegen großmächtige Felöftüce, darunter ein Schatz verborgen 
tft. Es Haben nämlich zur Schmedenzeif bie geiftlichen Herren umher ſich 
dahin gerettet und ihr Zeug geflüchtet, als eine Kifte voll Geld, cine 
Kifte voll Leinwand und eine Kifte voll „digenem“ (geräuchertem) Fleifch. 
Darauf ift aber die Peft gekommen, daran fie alle geftorben find; und fo 
liegen denn die Schäge alle noch unter den Feloblöcken. Über der muß 
noch gefunden werden, der fie heben könnte. 





38, 
Die wilden Männer. 
Die vor. Schrift a. a. D. 


In den Engen des Achthales bet Pfronten haben ehedem viele „wilde 
Männer” gebaufet, wie alle Leute noch erzählen. So iſt einer auf dem 
Bärenmoos geweſen, ein gar argliftiiger Geiſt. Mean fagt, er habe zu 
feinen Lebzeiten mit einem feiner Freunde einen Handel gehabt megen 
einer Wieſe, und habe deßhalb einen faljchen Eid gefchworen. Nach feinem 
Tode nun, ba er noch Feine Ruhe gegeben und befonders feine Freunde 
aus Haß und Neid verfolgt Habe, fei er durch geiftlihe Mittel in’8 
Bärenmoos hinaus verbannt worden. Seit der Zeit blieb zu Nachts Fein 
Menſch mehr dort in der Nähe, und man trieb fogar das Vieh hinweg, 
damit bemfelben der Geiſt nicht fchaden fünne. — So hat aud) der 
Schaidbachmann viel Uebels geftiftet, wo Ihm ein Menfch ift in die 
Nähe gefommen, der fein guted Gewiſſen gehabt Hat. Höret nur eine 
Geſchichte: Eined Tages gehen mehrere „Buben“ in's Holz auf ben 
Schaidbach. Spät Abende, ald fie nun zufammen fommen in einer Heu= 
hütte, um da zu übernachten, hören fie auf einmal „Juche!“ fchreten. 
Die „Buben”, wie fie eben find, antworteten fogleich mit einem „Juchezer“. 
Da aber rappelts plötlich über ihren Köpfen, als wenn ein Haufen Steine 
über dad Dach ausgefchüttet würde. Gebt find die drinnen in der Hütte 
freifich nicht meinig erfchroden und haben Fein Wörtlein gefagt, fondern 
find mäusdleinftill geblieben. Da ruft der wilde Mann von außen: „Gebt 
mir nur ein Härlein heraus von eurem Haar, jo babe ich euch fammt 
und ſonders.“ Ihr könnt denfen, daß fie das wohl haben bleiben laſſen. 
So tft er denn wieder ruhig geworden. Seit vielen vielen Jahren aber 
hört man nichts mehr von bdiefen und andern wilden Männern, denn, 
wie man fagt, fo hat fie der Papſt Pins VI „verbetet”, als er in den 
achtziger Jahren in diefe Gegend gekommen; andere aber fagen, es habe 
fie Kaiſer Joſeph IL auf immer gebannt. 
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39, 
Das. Aelplein bei Wertach. 


Don Karl Bernau 


Zu Wertadh nah bei Hindelang 

Lebt einftimal unter Sing und Eang 
Und manchem Weltentand ergeben 

Herr Bach ein luſtig Pfarrerleben. 

Es war ein Männlein, ſchlau, verdreht, 
Und wie e8 leiver manchmal geht, 
Obwohl zum Streiter auserkoren, 

Zum Heil der Kirche nicht geboren, 
Reicht glitt er über altes hin 

Und nahm es kurz nad feinem Sinn. 


Nun hört: ein Aelplein war gelegen 
Auf hohem Berg, ein Weide» Segen, 
Voll Gras und Saft und Blumenbuft, 
Recht In der freien Gottesluft, 

Doc mühten fih In alteın Streite 
Drum Hindelang und Wertach beibe, 
Mit Zeugen und mit Dokumenten 
War diefer Zank gar nicht zu enden, 


Da fiel zuletzt es Einem ein: 

Melt Ende muß bei Allem fein, 

So ſoll's zum Schiedsſpruch kommen! — Bad 
Stand eben unter feinem Dad, 

Als eine Schaar von Freund’ und Feinten 
Der eiferfüchtigen Gemeinden 

Zum Pfarrdechanten eilend kam 

Und ihn zum Friedensrichter nahm. 

Da waren fie am rechten Orte; 

Denn alſogleich ſprach er die Worte: 


„Ich will nah Glaub' und Wiſſen fchalten, 
Zu feiner der Parteten halten —“ 
Indeſſen Tächelt er gar fein, 

Denn ſchnell fiel eine Lift ihm efn. 

Shen freut’ er fi, ein weltklug Männletn, 
Im Geiſt der abgefallnen Spänlein, 
Womit er feine Pfründ' und Pfarr’ 
Geſonnen zu bereichern war, 


An Ort und Stell’ den fetten Weiden 
Wollt er den langen Zwift entſcheiden; 
Und ale der Tag kam, den er wählte, 
Auf den er die Partei'n beftellte, 

Da hielt ein Jeder Arbeitsraft, 

Und eilte hoffend und in Haft 

Herbet, hinan den Vergeshang, 

Ganz Wertah und ganz Hindelang. =» 
Die Sonn’ erheiterte tie Herzen, 
Vergeffen wurden mande Schmerzen; 
Denn auf ter freien &otteshöh’ 
Vergißt der Menſch fo gern fein Beh. 


Und nun Herr Bat? Den Sprud zu fprechen 
Macht ihm wohl großes Kopfzerbrehen? — 
Nicht doch! o, der geübte Dann 

Der griff fein Ding viel leichter an. 
Serkau’n den Knoten! Nlerantern 

Gleich auf das Nelplein hinzuwandern, 
Dat’ er im Geiſt: kaum fonnt’ er warten, 
Ging ſchon beim Frühroth in den Garten, 
Und nahm vom Brünnlein, das dort flieht, 
Den Schöpfer, draus man Waſſer gießt, 
Und ftellt ihn fe und wohlaemuth 

Ueber dem Haupt in feinen Hut. 

Drauf von dem Boben, wo er fland, 
Faßt' er den feinften Gartenfand 

Und freut’ ihn forgfam und verſtohlen 
Inwendig auf der Schuhe Sohlen, 

Und ſtieg zu Pferd! O Doktor Bad, 
Das geht gewiß tem Rechte nad! 


Verfammelt flanten fie fon all’, 
Als Bach heraufritt durch das Thal; 
Er ftieg gar froh von feinem Pferde, 
Feft trat er auf des Nelpleins Erbe; 
Und da er in der Mitte fland, — 
Die Augen Aller aufgefpannt — 
Sprach er, ber kleine Pfarrbechant: 
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Ihr Leute habt mich kommen laſſen: Die Andern mußten ſich bequemen. — 
Seid ihr bereit, den Spruch zu fallen? Do der im Himmel oben tft, 

Seid ihr bereit, ihn zu vollziehen ?“ — Der Herr vernahm des Dechants Kift, 
Sa! ward vom Bauernvolf gefchrieen. — Befand die Weife arg und ſchlecht 
„So will ih nun auf euer Klagen Und feldft das Urtheil ungerecht. 


As Schienemann richten, thun und fagen, Der Schöpfer ließ ihn rimmer ruh'n, 

Was Rechtens tft und bleibt: hört ihr! Der Boden brannt’ ihm in den Schuh; 

So war ein Schöpfer über mir, Und als Herr Bach in kurzer Zelt 

Steh’ ih auf Wertach-Boden hier.” Sefegnei drauf die Endlichkeit, 

Das konnt’ er leicht fagen mit feinen Sohlen, Sah man — ſo hört man Leute ſagen, — 

Und mit dem Schöpfer zum Waſſerholen! Ihn oft zu Pferd um's Aelplein jagen, 
Im ſchwarzen Mäntlein, wie er war, 

Der Spruch gar Manchen ſchlimm verdroß! Da er das Recht fand alſo klar. — 

Des theuren Guts war Hind'lang los; Ein Kreuz ſtand auf den Felſenhöh'n, 

Durch Doktor Bach nun war es klar, Wo einſt das Aelplein grün und ſchön 

Bet wen das Recht auf's Aelplein war; San reichen Gottesſegen lag ; 

Auf Erden ließ fih’s nicht mehr nehmen; Es wurte kahl nach kurzem Tag. 


40. 
Achmet die Goggeler nicht mit. 


Sage von MWiedemannsporf, Landg. Immenſtadt in Schwaben, mitgeth. von 
8. a. Böhaimb. 

Zur Zeit des dreißigjährigen Krieges flohen die Bewohner von Wiede⸗ 
mannsdorf, zur Pfarrei Thalkirchdorf gehörig, in die Bergfchluchten, 
padter Alles auf, was lebte und fchwebte, ftedten die Hennen und Hähne 
in Säde; ba habe eine Dirne die andern Bewohner ermahnt: „nehmet 
die Hahnen nicht mit, fie könnten uns mit ihrem Krähen verrathen.” 
Daher befteht dafelbft das Sprichwort: „nehmet die Goggeler nicht mit," 
was nach dortiger Deutung heißt: fchafft die Schwätzer bet Seite. 


41. 
Die Iſenbrechen. 


Mitgetd. von N. v. Böhnen — Iſenbrechen ıEifenbrede) im Oſtrachthal bei 
Hindelang. N. C. Cammerer Naturwunder, 3. 40. 


Unfern Hindelang im Allgäu, tft eine wilde Gebirgsfclucht, die 
Sfenbrechen genannt. Dahin find die verftorbenen Landammänner gebannt, 
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45. 
Der Hüllenweber. 


Auerbacher u. Falkenſtein a. a N. 


Unter dem Galgen von Blonnhofen liegt ein Schatz. Eines Tages 
thaten ſich vier Männer aus dem Ort zuſammen, die wollten ihn heben; 
und als ſie tief genug gegraben hatten, kamen ſie auf den Schatz. Auf 
dem Schatz aber ſaß ein feuriger Hund, der ſagte: „Eins, zwei, drei, 
vier; und einer gehört mir; und einer muß des Teufels fein, und. ſoll's 
der Hüflenweber fein!" Der Hüllenweber erſchrak, und fagte: „Gott 
will nit!" Und in dem Augenblick ift der Schab verſchwunden. 


46. 
Die Schlacht auf dem Fechfeld. 
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Es wimmelt ſchwarz vom Hügel, 


Durch Rauch und Brand einher, 


Die Flamme weht als Flügel 
Falb um das Ungar: eer, 

Der Lech, er kommt gezogen 
Doll Leichen, grimm und bleich, 
Die foll er nieverwogen 

Dem Ungar in fein Reid, 


D Augsburg, Augsburg, mitten 
Sn threm Schladtenruf! 

Ste femmen angeritten, 

Sie traben Huf an Huf; 

Ste jagen Mähn’ an Mähne, 
Nach deiner Pracht gewandt, 
Die Belle an der Sehne, 

Die Pfeile in der Hand. 


Der Kaiſer Otto fümmert 
Sich heut’ zum erftenmal, 
Daß er im Stable flimmert 
Hinaus zur Todeswahl. 


Ton Georg Rapp. — Um das gefchichtliche Ereigniß hat ſich die Sage eingefunden. 


Verlierer und Bezwinger 
Hat er ein Leid zum Lohn 3 
Der Räuberhorden Bringer 
Iſt fein empörter Sohn. 


Drum Hageft bu fo bange, 
D alte Stadt, empor, 
Yın tiefen Orgelflange 
Aus deinem Münſterchor. 
Nur Einer unverzaget 


Stellt fih no ein für Did: 


Als Licht im Dunfel taget 
Dein Bichof Udalrich. 


Er betet am Altare, 

Er ringt, der Gottedmann, 
Bis er von Bott erfahre, 
Mas dich erretten kann. 
Dann hat er fich bewehret, 
Das Kruzifir gefaßt: 
„Seht hat er uns erhöret, 


Der einft am Kreuz erblaßt!“ 
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Auf feinem weißen Zelter, Ste Arme feiner Streiter 
In feiner Prieſtertracht, Mit feinem Arm berührt, 
So trägt er ten Vergelter Und weiter, immer weiter 
Im Fluge nad der Schlacht. Ste in ren Feind geführt. 
Und feine Diakone, 

Sie fliegen durch die Luft, Den haben fe gelichtet 
Mit dem Poſarnenione, VUnd abgehauen gar, 


Mit Kahn’ und Weihrauchduft. Er liegt umher geſchichtet, 
Sum Fraß der Rabenſchaar. 


Da kommt der Herr geflofien Bor feines Sohnes Leiche 

Sn jede Bruft mit Macht, Der Kaiſer Otto fteht, 

Da hat er fih ergoſſen Da hoch aus feinem Reiche 

Als Richter in der Schlacht; Der Siegedjubel weht. 
AT. 


Ber Schufter zu SFauingen. 
Nah Crusius, Zeiler, M. A. Pappenheim: Grimmd. ©. II., 16%. 


Auf dem Hofthurn der Stadt Lauingen findet ſich folgende Sage 
abgemalt. Zur Zeit, als die Heiden oder Hunnen bis nah Schwaben 
vorgebrungen waren, rüdte ihnen der Kaiſer mit feinent Heere entgegen 
und Tagerte ſich unweit der Donau zwifchen Lauingen und dem Schloß 
Faimingen. Nach mehreren vergeblihen Anfällen von beiden Seiten 
famen endlich Chriſten und Heiden überein, den Streit durch einen Zwei⸗ 
kampf entfcheiden zu Taflen. Der Katfer wählte den Marfchall von Calatin 
(Bappenheim) zu feinem Kämpfer, der den Auftrag freudig übernahm 
und nachfann, wie er den Sieg gewiß erringen möchte. Indem trat ein 
unbefannter Dann zu ihm und fprah: „as finnft du? ich fage dir, 
daß du nicht für den Katfer fechten ſollſt, fondern ein Schuſter aus 
Henfwil (ſpäter Lauingen) ift dazu auderfehen.” Der Calatin verfeßte: 
„Wer biſt du? Wie dürfte ich. die Ehre dieſes Kampfes von mir 
ablehnen ?“ „Sch bin Georg, Chriftt Held," fprad der Unbekannte, 
„und zum Wahrzeichen nimm meinen Däumling.” Mit diefen Worten 
zog er den Däumling von der Hand und gab ihn dem Marſchall, welcher 
ungefaumt damit Zum Kuiſer ging und den ganzen Borfall erzählte. 
Hierauf, wurde befchloffen, daß der Schufter gegen den’ Helden ſtreiten 
ſollte. Der Schufter übernahm es und befisgte glüdlich den Feind. Da 
gab ihm der Kaiſer die Wahl ven ‚drei Gnaden ih reine. auszabitten. Der 
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45. 
Ber Hüllenweber. 


Auerbader u. Falkenſtein a. a N. 


Unter dem Galgen von Blonnhofen liegt ein Schatz. Eines Tages 
thaten fi vier Männer aus dem Ort zufammen, die wollten ihn heben; 
und als fie tief genug gegraben hatten, kamen fie auf ben Schatz. Auf 
dem Schag aber faß ein feuriger Hund, der fagte: „Eins, zwei, drei, 
vier; und einer gehört mir; und einer muß des Teufels fein, und ſoll's 
der Hüllenweber fein!" Der Hüllenweber‘ erfhraf, und fagte: „Gott 
will nit!" Und in dem Augenblick ift der Schab verſchwunden. 


46. 
Die Schlacht auf dem Lechfeld. 


Ron Georg Rapp. — Um tas gefchichtliche Ereigniß hat ſich die Sage eingefunden. 


Es wimmelt ſchwarz vom Hügel, 


Durch Rauch und Brand einher, 


Die Flamme weht als Flügel 
Falb um das Ungar:eer, 

Der Lech, er kommt gezogen 
Voll Leichen, grimm und bleich, 
Die foll er nieverwogen 

Dem Ungar in fein Reid, 


D Augsburg, Augsburg, mitten 
Sn ihrem Schladtenruf! 

Sie koemmen angeritten, 

Sie traben Huf an Huf; 

Ste jagen Mähn’ an Mähne, 
Nach deiner Pracht gewandt, 
Die Bfelle an der Sehne, 

Die Pfelle in ter Hand. 


Der Katfer Otto fümmert 
Sich heut’ zum erftenmal, 
Daß er im Etahle flimmert 
Hinaus zur Todeswahl. 


Verlierer und Bezwinger 
Hat er ein Leid zum Lohn: 
Der Räuberhorden Bringer 
Iſt fein empörter Sohn. 


Drum Hageft du fo bange, 
D alte Stadt, emper, 

Im tiefen Orgelklange 

Aus deinem Münſterchor. 
Nur Einer unverzaget 
Stellt ih noch ein für did: 
Als Licht im Dunkel taget 
Dein Bichof Udalrich. 


Er betet am Altare, 

Er ringt, der Gottesmann, 
Bis er von Gott erfahre, 
Was dich erretten kann. 
Dann hat er ſich bewehret, 
Das Kruzifir gefaßt: 

„Seht hat er uns erhöret, 
Der einft am Kreuz erblagt!“ 





Auf feinen weißen Zelter, Ste Arme jeiner Streiter 
In feiner Prieſtertracht, Mit ſeinem Arm berührt, 
So trägt er ten Vergelter Und welter, immer weiter 
Im Fluge nad der Schladtt. Ste In den Feind geführt. 
Und feine Diakon, 

Ste fliegen durch die Left, Den haben ſie gelichtet 
Mit dem Mofamnentone, Und abgehauen gar, 


Mit Kahn? und Weihrauchduft. ‚ &r Jtegt umher gefchichtet, . 
Zum Fraß der Rabenfchaar. 


Da kommt der Herr gefloflen Bor feines Sohnes Leiche 

Sin jede Bruſt mit Macht, Der Kaiſer Otto fteht, 

Da bat er fi ergoſſen Da Hoch aus feinem Reiche 

Als Richter in der Schladt; Der Stegesjubel weht. 
AT. 


Ber Schufter zu Sauingen. 
Nah Crusius, Zeiler, M. A. Pappenheim: ®rimmo. ©. 11., 162. 


Auf dem Hofthurm ber Stadt Lauingen findet ſich folgende Sage 
abgemalt. Zur Zeit, als die Heiden oder Hunnen bis nach Schwaben 
vorgedrungen waren, rückte ihnen der Kaiſer mit ſeinent Heere entgegen 
und lagerte ſich unweit der Donau zwiſchen Lauingen und dem Schloß 
Faimingen. Nach mehreren vergeblichen Anfällen von beiden Seiten 
kamen endlich Chriſten und Heiden überein, den Streit durch einen Zwei— 
kampf entſcheiden zu laſſen. Der Kaiſer wählte den Marſchall von Calatin 
(Bappenheim) zu feinem Kämpfer, ber den Auftrag freudig übernahm 
und nachſann, wie er den Sieg gewiß erringen möchte. Indem trat ein 
unbelannter Mann zu ihm und ſprach: „Bas finnft du? ich fage dir, 
dag du nicht für den Katfer Fechten folft, fondern ein Schufter aus 
Henfwil (fpäter Lauingen) iſt dazu auserfehen.” Der Colatin verfegte: 
„Wer bift du? Wie dürfte ich die Ehre biefed Kampfes von mir 
ablehnen ?“ „Ich bin Georg, Chriftt Held," ſprach ber Unbekannte, 
„und zum Wahrzeichen nimm meinen Däumling.” Mit. diefen Worten 
zog er den Däumling von der Hand und gab ihn dem Marſchall, welcher 
ungefäumt damit zum⸗Kuiſer ging - und den -gamzen Vorfall erzählte. 
Hierauf, wurde beſchloſſen, daß der Schufter gegen den’ Helden fireiten 
ſollte. Der Schufter übernahm es und beſiegte glücklich den Feind. Da 
gab ihm der Kaiſer die Wahl von ‚drei Gnaden ſich eint auszubitten. Der 








50. 
Dom heiligen Ulrich, dem Sechfelöhelden. 


Sagen- und Geſchichtsbuch von Burgau, Gunzburg ac. (Don Mittermaier.) 1851. ©. 129. 


Die Geſchichte erzählt, welchen Antheil der heilige Ulrich an dem 
Siege über die Hunnen auf dem Lechfelde nahm. Die Sage meldet Denf- 
würdiges aus feinem übrigen Leben. Diefer fromme Held, von edlem 
Stamm entiprofien, mohnte als Knabe auf dem Schloſſe feines Vaters 
zu MWittisfingen. Don bier aus befuchte er täglich das nahegelegene 
Dillingen. Manchmal verirrte er fi in dem Ried, Söfe genannt, und 
darum ließ feine Mutter Thietberga um neun Uhr ihm zum Zeichen 
regelmäßig ein Glöcklein Täuten. An einem Herbflabende hatte er fid) 
verfpätet, und um auf dem von Regen erweichten Boden leichter fortzu— 
kommen, zog er einen Srenzpfahl aus und bediente ſich deflen ald Stütze, 
um über die Gräben zu fommen. Gr wunderte fi, daß er heute bie 
Glocke nicht höre, und zu gleicher Zeit fiel ihm ein, daß er fehr unrecht 
gethan, den Pfahl herauszuziehen, weßhalb er mühſam die Stelle, wo er 
felben genommen, fuchte, und wieder befefligtee Und jetzt hörte er auch 
das Glöcklein und kam in Kurzem am Schloffe an, wo Niemand geläutet 
haben wollte, denn ed war ſchon Nachts zwei Uhr, Zur Crinnerung an 
die Begebenheit wurde fortan um zwei Uhr in der Naht ein Zeichen mit 
der Glocke gegeben. 


51. 
Der heilige Mirih mit dem Siſch. 


Berno vita S. Udalr. in M. Velser opp. p. 617. Khamm Hierarch. Aug. I., 130. 


Einmal faß der heilige Uleih in ſtiller Zelle bed St. Afraftiftes zu 
Angeburg, vertieft in dem Lefen der heiligen Schriften. Da läutete ed an 
der Pforte des Haufes, und Konrad, des Biſchofs lieber Bruder von 
Konftanz, ward angemeldet. Yreudigen Herzens umarmte ihn der Biſchof, 
weil er ihn lange nicht gelehen, und unterhielt fich mit ihm in vertraulichen 
Geſpraͤchen. Auch wurde ein mäßiges Mahl bereitet, den willlommenen 
Saft zu erfrifchen. Während fie noch bei Tiſche faßen, kam ein Bote des 
Herzogs von Bayern, welcher ein Schreiben feines Herrn überbrachte. 
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Der Biſchof befahl, den Boten’ auf's beſte zu 'bewirihen und ließ ihm, 
im Augenblicke nicht bedenkend, daß Faſttag war, gebratenes Fleiſch 
vorfeben. Der Bote ließ ſich das ſchmecken, und nahm auch ſoviel davon 
mit auf die Reife, al8 er Eonnte, Unterwegs aber hebachte er, wie er 
den frommen Bifchof von Augsburg in der guten Meinung und Adıtung 
feines Herzogs herabſetzen follte. Alſo begab er fich mit dem noch übrigen 
Stück von Braten an ben Hof und zeigte e8 feinem gnäbigen Herrn mit 
den Worten: „Sehet doch her, das find bie Faftenfpelfen des frommen 
Urih zu Augsburg!" In dem Augenblid aber, da ihm das Wort 
entfahren, hielt er feinen Braten, fondern einen gebratenen Fiſch in Händen, 
alfo, daß er felbft vor Beſtürzung Faum feinen Augen traute. Der Herzog 
aber erkannte wohl das Gottesgericht, modurd bie Ehre bed frommen 
Biſchofs gerettet, die Schande bes Verläumberd aber aufgebedit worden. 
Der Diener bereute es jedoch von Herzen, einen Heiligen Gottes gelaͤſtert 
zu haben, und bat ben Herzog -Intefällig um Verzeihung. 

Zum Angedenten an biefe Begebenheit wurde ber heilige Ulrich allezeit 
auf Bildwerfen mit einem Fiſchlein in der Hand vorgeftellt. 


Was ein Waterunfer werth if. 


Don Theodor Holſcher. — Mundlich, u. B. Mertel u. G. Winter Geſch., Sagen 
u. 2gpd. d. Bayerlandes I., 64. 


Zu Augsburg an dem Palaſt des Biſchofs ſteht ein Mama, 

Dem wird jedweden Mittag die Pforte aufgethan. 

Dann reicht der Küchenmeifter auf feines Herrn Gebot 

Dem greifen Bettelmann ein reichlich Mittagbrod. 

Und biefer naflen Auges verzehret das Geſchenk, 

Und betet drei Vaterunfer tes Gebers eingedent. 

Einft drang manch trübe Mähre bis zu des Biſchofs Or, 

Daß er darob den Frohfinn und alle Ruh verlor. 

Er wandelte, um fih zu erheitern, hinaus in ben duftigen Mal, 
Da führt ihn feine Straße an dem greifen Bettler vorbet. 

„Steh da," fo ſprach Sankt Ulrich, „wie geht es dir mein Gaft 9" 
„„Wie immer, Euer Hochwürden,““ ſprach der Alte ernft und, gefaßt. 
„Mir geht es nicht wie immer,” enigegnet Sener, „mis Sam 

So mande Kunde geftern, die alle Ruh mir nahm. 

Bergefien haft du ficher zu beten geftern für mid 

Die heiligen Vater unfer, doc ſpeis ih täglich dich.“ 





Sagenbuch L 
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‚Der Beuler ſprach: „o Vater, ich betete geſtern nicht, 


Denn euer Küchenmeiſter der machte ein finfter Geſicht, Bu 


N 


Als ih erfchten, und murrte und wies mich von der Thür: _ 


Such’ heut’ dein Brod wo anders, heut’ findeft du nichts Mer.” ” 


- Und zornig kehrt der Biſchof zurüd in den Palaſt, 
Beſchied vor fi zur Strafe den Kuͤchenmeiſter En Haft, 
‚ Und ſprach: „Sieh' an, meld, Elend und weldes ſchwere Krem 


Du über mic gehäufet durch deinen böſen Geiz!“ 

Der Küchenmeiſter trotzig und allzubreift fragt fref, 

Ob am einem Vaterunſer fo viel gelegen ſei. 

Bas I“ ruft entrüftet der Biſchof, „du fragſt noch alſo fühn? 
Wohlen, du ſollſt mir nah Roma zum heiligen Vater ziehn, 
Den. ſollſt du fragen, wie viel wohl ein Vaterunſer ſei werth. 
Und feine Antwort bringſt du, dann ſei dir Verzeihung gewährt.“ 
Und als er kommt nah Roma in vieler Pilger Chor, 
Geht er zum heiligen Vater und legt die Frag ihm vor: 

Die viel ein Baterunfer an Gelde wohl ſei werth? 

Der ſpricht: „ein Vaterunſer eines güldnen Pfennigs if werth.“ 
Der Küchenmeiſter brachte Sankt Ulrich den Beſcheid, 

Der fragt: „Der gülden Pfennig, wie breit iſt er, wie breit?“ 
So muß nad Roma wieder der Küchenmeifter zurück u 
Und geht zum heil'gen Vater und fragt mit trübem Blick: 

„ie breit tft der güldne Pfennig, der ein Vaterunſer werth 3” 
Der Papſt verfeht: „er tft wohl fo breit wie die ganze Erd.” 
AS das Sankt Ulrich hörte, ſprach er mit ernftem Blick: 
„Do kannſt du mir auch ſagen, ter güldne Pfennig wie did?“ 
Da murrte der Küchenmeifter, doch weil er es nicht wußt, . 
Hat er zum dritten Dale gen Roma wandern gemuft. 

Und als den PBapit er fraget: der Pfennig von Golde rein 

An Werth ein Vaterunſer, wie did der müffe fein ? 

Da tönt’: „So weit der Himmel entfernt iſt von der Erb, 

So did fet der goldne Pfennig, der ein Baterunfer werth. 

Denn was der Menfch gewinnt, woran er labet den Muth, 

Sin andächtig Vaterunfer tft beſſer als alles Gut.“ 

Beſchämet kehrt zum Biſchof ter Küchenmeiſter zurüd 

Und bringt ihm dieſe Antwort mit niedergeſchlagenem Blick. 

Da ſprach der heilige Ulrich und hub zu reden an: 

Nun ſiehe, ſelchen Schaden haſt du mir angethan; 

Drum geh’ und ſchätze künftig ein Vaterunſer mehr 

Und gieb dem Bettler wieder die Gabe zu Gottes Ehr, 

Daß er andäaͤchtig bete, fo oft er das Gefhent 

Genießt, drei Vaterunſer, des Gebers eingedenk. 
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53. | 
Radiana zu Wellenburg. *) 


Die Augsb. Geſchichtfchreiber Stengel, Kham, Gutimaün u A. — P. Braun 
Eebensgeſchichten, S. 183. Kr. Loe maler. Skizze, S. 20. v. Raiſer Antiquar. 
Reiſe von Augusta nach Viaca, G. 34. 


Ein Stündlein von Augsburg entfernt, liegt anf einer Anhöhe das 
alte Schloß Wellenburg, vormals den edlen Geſchlechte ber Portmer gehörig. 
Dort lebte um das Jahr 1290. eine fromme Magd, : Radiana ober Rabe 
gundis mit Namen. Nicht weit vom- Schloffe an der-Stelle, wo fpätee 
Me St. Rabegundis:Rapelle Hand, war ein Siechenkobel (Spital). Dahin 
richtete die Fromme Jungfrau alltäglich Ihre Schritte, fobald fie bie 
Gefhäfte ihres Dienſtes abgethan Hatte. Alles, was fie ſelbſt am Munde 
eriparen Eonnte, Milch und Butter, Brod und Fleiſch, trug fle den armen 
Keauken unbemerkt in-ihrem Körblein zu. Dennoch-mwurbe fie von argliftigen 
Augen beobachtet und bei ihrem Herrn des Diebſtahls bezüchtiget. Alſo 
ſtellte ſich dieſer eines Tages auf die Lauer, die untreue Dienerin auf der 
That zu betreten. Nichts Böſes ahnend, kam ſie daher, ein Körblein am 
Arm, in welchem ſie abermals das von ihrem Munde Erſparte den Kranken 
zutrug. „Wohin mit Deinem Korbe? wohin Du Treuloſe mit geſtohlenem 
Gut?“ ſo donnerte ihr das Wort des Gebieters entgegen. Betroffen 
erwiederte Radiana, ſie ttage nur Kamm und Buͤtſte zur Reinigung ber 
Kranken in ihrem Korbe. Zomerfüllt befiehlt ihr jener ben Korb zu 
öffnen, mit Widerftreben und Zittern gehorcht Radiana. Doch fiehe, mas 
Lüge erfonnen, hat fi im Korbe wunderbar zugetragen. Anftatt bes 
Brodes und der Butter find nur Kamm und Bürfte zu fehen. Zufrieden 
läßt der Herr die Geprüfte bed Weges ziehen, allein diefe follte die Strafe 
der Lüge hart erftehen. Denn, als fie des Abende wieder nach Haufe 
wandelte, ward fie plößlich von gierigen Wölfen angefallen und fo jäm— 
merlich zugerichtet, daß man ſie für todt in bie Wellenburg brachte. Dort 
iſt fie nach drei Tagen eines feligen Todes entfchlafen. Die Bortner, 
damals Befiger der Wellenburg, wollten den Leichnam der frommen Magd 
in ihr Familienbegräbniß nach Augsburg bringen, allein das vorgefpannte 
Zugvieh blieb bei dem Sichenkobel ftehen und konnte nicht weiter gebracht 
werden, worauf Radiana dahin begraben worden. 


*) Urkundlich ſtehts Wellenburg; nit Wöllenburg. 
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94. 
Otto. Seemofer, der Chorwart zu Freifing. 


" &.Meichelbech hist. Frising. II, 9. 3. 9, Obernberg Reifen II. 448 u. 2. 


ı Rechts beim Eingange in ben Freifinger Dom, befindet ſich an einer 
Sejtenkapelle anfgeftellt der Grabſtein des frommen fürftsifchöflichen Thor⸗ 
warta Otio Seemoſer, auf welchem er lebensgroß mit. einem Laib Brod 
abgebildet iſt. Dieſer alte Diener war ein Wohlthäter der Armen, nur 
ſpendete ex oft reichlicher, als feines Herrn Gerold Willen war... Einmal 
begegnete ihm Gerold, als er eben drei Brobe, weldye ex unter bem Kleide 
barg,. ben. Armen zutragen wollte. Der Bifchof fragte, was er da träge? 
„Steine!“ entgegnete ber betroffene Thorwart. Und ſiehe, bie. Brobe 
waren Steine, als. er fie vorzeigen mußte, darnach aber wieder Brom, als 
die Gefahr vorüber wax. 


BR ⸗ 
ve ' nn . .. .'. 


no 55. 
Das Srod des heil. Kaſtulus. 
Lexikon von Bayern. Um 1796., IL, 119. Grimm’. ©. 1., 3%. 


"Si der dem heiligen Kaftulus geweihten Hauptkirche zu Landshut, 
hängt mit filberner Einfaffung ein runder Stein in Geflalt eines Brodes, 
in deſſen Oberfläche fich vier Meine Höhlungen befinden. Davon geht 
folgende Sage, Kurz vor feinem Bode Fam ber heilige Raftulus als ein 
armer Mann zu einer Wittwe in ber Stadt, und bat m’ ein Almofen. 
Die Frau’ hieß ihrer Tochter das einzige Brod, das fle noch übrid hatten, 
dem Dürftigen reichen. Die Tochter, die e8 ungern weggab, wollte vorher 
noch eilig einige Stüde abbrechen, aber in dem Augenblid verwandelte 
fi das dem Heiligen! Ihon eigene Brod in Stein, und man erblickt noch 
jegt barin bie eingedrücten Finger deutlich. | 
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Ber verfleinerte. Ritter. 


@age von Cham merau unweit. ham im Bapermalbe, ®, Srueber u. * Marter 
der bayeriſche Wald. ©. 296. n 


Der Ritter : von Chammerau hatte fein Auge auf bie ſchöne Locher 
eines Müllers im Regenthale geworfen, fand uber bei der ſittſamen Maid 
fein williged Gehör. Eines Tages, als er in gewohnter Welfe von ſeiner 
Befte auf Raub auszog, Überrafchte er die Jungfrau auf der Wiefe Ihres 
Baters, wo fie dad Linnen bleichte: Strals faßte er den Entſchluß, mit 
Gewalt zu nehmen, was ihm nicht im Guten gegeben wurde, und lenkte 
fen Roß von dem Wege ab auf ben Gräsplak Hin. Das Mädchen aber 
merkte noch zeitig genug des Ritters bösliche Abſicht und fuchte fich durch 
bie Flucht zu wetten. Wie ein geſcheuchtes Reh Tief es übet bie Fluren 
hin; nicht lange jedoch, ſo ſtand es an den Ufern des Regen, über 
welchen an jener Stelle weder Brüde noch Steg führt, Vor ihr ber Tod, 
im Fluſſe, hinter ihr Entehrung und Schande; bie Wahl war furz, denn 
fchon fprengte ber Ritter mit feinem Troſſe näher heran. Mit dem Rufe: 
„Bott genade meiner Seele!" ftüszte fih die Jungfrau in die Fluthen, 
Diefe waren barmberziger als bie Menſchen, und trugen fie. nad). einen, 
Untiefe hin, wo fie feſten Fuß faflen konnte, Doc, war ſie ‚noch 
nicht gerettet, denn ber Verfolger fehte ihr auch ‚in, ben Fluß nach, und 
bald hoͤrte fie dicht Hinter ſich dad Schnauben ber. gioſſe und das Hohn⸗ 
gelächter der wilden Schaar. Mit einem Male aber war Alles ſtill, und 
als ‚bie Jungfrau fih umwendete, fah fe weber Ritter noch Kngppen mehr, 
wohl aber eine. lange Reihe ungeſtalter Felsblöcke, die nom Ufer bis über 
bie - Mitte: bes Fluſſes ſich erſtreckte Die Hand Gotted hatte: Itrafend: ben 
MWüftling und feine Helferöpelfer erreicht. Die Steine Tiegen noch heute 
Im Regen, und man ficht fer wenn man von Gamma nach Roßbaqh 
hinunter geht. J 
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Der Iungfernfprung bei Dahn. 


® H 


Bon Franz Weiß. — Dahn in ver Binz. 


urtheilen. 


Nach Andern diente bie Stelle zu Gottes⸗ 


Eine angellagte Jungfrau habe turch einen Sprung vom Belfen ihre Unfgulb 


bewieſen. Wo fit auffprang, ſoll bie noch fließende Quelle hervorgeſprudelt fein. J. 8. 
Brudner, das Hanrbtgebirge. ©. 164. F. Weiß, vie mal. n. rom. Pfalz. &. 36. 


Anhelmlich iſt's in eurer Nähe, 

Und Furcht und Grauen faßt mich an. 
Wenn.id such vor mir ſtehen ſehe, - 
In euerm wilden Liebeswahn.“ 


„ie wird mein Herz euch Lebe ſpenden: 


Es haſſet euch, und wird, binfert ., 


Sic ſtets mit Abſcheu von euch wenden, 
Dies ſei für euch mein lebtes Wort! 


Die Jungfrau ſorichts, und Rache tobet 
Wild in des Jaͤgers fhnöber Bruft; 

Mit füripterlihem Eid gelobet 

Er fich zu ftiffen feine Luft. ' j u 


In weichem Pirpurſcheine blühen 

Die Berge von des Morgens Hauch, 
Hd tauſend Demanttropfen glühen 
Lellſunkelnd rings Buſch und, Strahl, 


Da wandelt in’ ber dufren Frühe 

Die Jungfrau zur Kapelle hin, 

Sie ſcheuer nicht des Weges Mühe, 

Zum fernen Snabenfhrein zu ziehn. 4 


Schon häft: die Waldnacht fie umfangen, 
Da hemint fie angfivell ihren Schritt, 
As plötzlich, Tüfernes BVerlangen 
Im Bl, der Jäger vor fie tritt, 


„Willlominen bier in meinem Reel”: 
Spricht er mit arger Freundlichkeit; 
„Hter darf ich fchlürfen bis zur Neige 
Den Becher eurer Lieblichkett. 


Hier endlich wird fi mir erfchliehen 
Der Liebe Duell an eurer Bruft! 
Wohlauf, mein Lieb’, laß uns gentepen 
Der flüht’gen Stunde füße Luft!” - 


— 


"Und ſchon mit ſchreiten den · Gebaͤrden 
.GStreilt er nich ihr, die: rohe Hand. 


Wer ſotll ibr wur ein Wetter werden, 


Vom Himmel gnädig Ihr. gefandt?, 


Mh Hat fe ſich zut Blut gewenbetz 
Doch wie ein musherfüßltes Thier 
Ihr nach ver Jäger, bald Beendet 


Wird ſein der Wenlauf, wehe it. u 


Sgon ſahi fie ihre Kraft ermatken, J 


„Und jeder Hoffnungsſtrahl entſchwande 


Als fie, entflohn, des Waldes Schatten, 
Sich ſieht an eines Abgrunbs Nanv. '- | 


Sie ſtarrt, ‚alg ob der Top (hr tiefe, 


Und, ſchandernd blicket ſie hinab, 


Wo In ker fthredenvollen Tiefe ef 


Sich öffnet ein zewlſſee Grab 


nd nieterftürgt fie auf bie Kui, 
“Und hebi die Hände’ Ytmmelan z’' 


21 


„Ber Unſchulb Schützerin, Warle 
Nimm gnäbig deiner, Me dich an“ 


Ste ruft's, und zwiſchen Tod und Schande 


"Hat Fegehroffen ſchnell die Wahl, 


Und muthig foringt fie non, dem Rande 


., Der, Felſenwand hinab zu hal. 


Doch fick; vom fanften Noſenlichte 
Erglänzt die Tiefe hell unde.behr, ns; .: 9: 
Und von des Himmels Angefichte 

Ergießet fi ein Düftemeer. 


Die Himmelsmutter bat vernommen 
Das Flehen Ihrer trenen Magd, 
Und thre Engel find gelommen, 
Ob ihr zu halten fih’re Wacht. 
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Un’ lcen Vtages ſcavebt ſie wieder. Noch ſirht das Krerz, des Wunbderb Deichen, 





Zur Seiten ie ver Engel Schaar, Auf ſtetler Felſen ſtirn erhöͤht, 
Die als der Unſchuld Iseue Hüter Oft in der Naͤchte ſtillem Schweigen 
Der Tod fie ſchüßen und Gefahr. Bon lichten Heil'genſchein umweht. 

| 58, 


.  Bie fisaner’ Agnes bei Reichenhall. 
u Erzahlt von 8. v. Kobell. u | 


Wann d’ v0’ Reichehall auf Hallthurn hi gehſt, da ſichſt 'es Lattengebirg 
mit ’n Dreiſeſſelberg. Da drobn: tft vor altt Beitn a’ wunderbari Ei 
gſchegn und die wit »Enk verzähln, wier PP g’hört bei. J 

Es is ſelm a jungi Sennderinn auf der Alm gweſt, a’ gar a’ fanbernt 
und frumm und brav aa’ dabei, wie's es nit allewei’ geit. In aller Fran 
Bann d' Sunn aufganga 16 und bat der Luft friſch abagwaht voꝰ die 
Beifn, no hat mu PP wandln ſegn durch dees thauigi Gras und bi’ düf 
an Sck, wo ma welt bat rumfchaugn kinnt, und ſelm' is 0 Krenzl Aftmdn 
und da hat P na’ bert. Und wie dees gſchegn gweſt is, hat |’ faiiga 
Anga und juchesn und 16 fröhl® ber Arbeit nachgenga, bie 9 Nacht worn 
18, da hat ff wieder beyn Kreuz bein: mögn. Es is halt fhe’ a’ :vechf 
a guats: Diendl g'wen, dees D Leut all'gern ghabt Hamm. Schal, jufl 
auf. ſelleni macht der Teuft am liebſtn fel’ Jagd und grad Bei bie proßtrt 
er zum ⸗rſchtn feint Künfin, denn bie anderh, die koan' frumma Wandl 
führn, die arbetn ihm ſcho' felm in d' Händ’, da braucht er ihm nit viel 
plagn. Und drum is we auf bie Semderinn -fho’ biſunders verpicht goeft 
und; hat g'moat, wann er bie fanget, fo hätt’ er aar amal:: ebbas Fels 
dawifcht. für fer Hofhaltung, wo ihm die graufinga Schlangen und 
Gaankerln und jet andri loadigi Gſellſchaft leicht an diem zwider worn 
is. Na bat er allerhand probirt und is bald ald a’ funga Hüntabua in 
ira Hütn kemma und Kat gingt, er hätt? ihm Bei’n Scaffuadd verittt 
oder als a’ Wurzugraber, der geign kinnt hat und Winterszeit bei bie 
Hechzein aufgfpigkt und hat bt Fidl an’ bein ihm ghabt, baßner fri Kunſt 
nit vergißt und hat ihr halt a fo fürgichwaht, und geigt: "und: Gſchpaßlo 
gzmacht und recht o draaht 199’, daß fe fl’ verlieba ſollt in iger uud. fg 
furt. Aber s Diendl Hat aus fein’ Redn bald g'mirkt, daß er, nir.Grtäng 
nit in Sinn hat, und hat ihm nit viel Aacht gebn und ziebt hat ’8 
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allzeit, wanw-a- fo sana -Temma 48, vo’ die. andern: Seunderinung ‚naul: herr 
g'ruafa und 18 mit alten dabei ?bliebn. Jetz 18° der Teuft no’ fuchtiger 
worn und hat ihm a’ Stückl ausdenkt, daß er | weglocket, auf anꝰ oa ſama 
Platz. Na hat er ihr a' weißi Kua wegtriebn und allewel furt bis auf 
an Alm, die mar Almgartn hoaßt, fie g'hört auf St. Zeno. Jetz' hat 
halt 's Diendl um fei Kua g’fuaht und-fiht P-endl® weit weg auf 
derfelln Alm, wo niem’d drobn gweſt 186. Ganz verwundert, wie bie 
Kua dort 5? femma ko’, ſchlzumſe fl auf den: Pa‘ ımdbiwtie ſ na’ dazua 
kimmt, ſteht der Teufi in an grean’ Jaagagwand vor ihra und hat feurigt 
Augn g'macht und g’fagt, mann |’ nit mit ihm geht, fo z’reißt er P aufn 
Fleck. Da, hat 4 Diendi an’ Schroa tho’ und is in größtn Schrift davo 
Yloffa und. aber der Teufi nach und hat auf a Gmand:unm Rothofa 
bitriebn, wo |’ gjegn hat, daß ninderſcht mehr.and;; ko, Da hat 2 
kaut aufg'ſchrien: „O heiligi Muatta Gottes hilf! hitf!“ und da hat W 
bie gauz' Wand ausenanda tho' und fie is durchg'rennten in die, am. Seit‘, 
Aber der, Zeufi hat onnameg nit auslaffe und- fie. hat:’a nachkeucha hürn 
durch die Schlucht. Da Hat P no’ gu unfern Herrgott..bitt’,umb is auf 
d' Knie Hig’falln und, da fan zwoa weißt Engel daherg'flvgn ab. hanm 
P in Himmi aufitragn. Und wie-der Teufi muf den Platz ıhlikemmm :16, 
bat, er- ſtatt ihra a’ ſtoan er n i Sennderima, gfundn- und ˖ die is heunt an? 
do, und. hoaſt die ſtoanern Agmes, weil ſje aar a ſo ghpaßn hat. 
5 : Dees lis geſchegn um Johann! am Sunnwend und: daß 79, dem Diendl 
dabej guat gamga: 18 und. no’.guat geht, da hat mar: a’ bfundarni BZoagſchaft 
dafür, wann mar oani braucht‘, denn. alli Jahr’ hört ma' P jucheen, wanws 
gſchicht, daſi & Sunna grad durch denſelln Felſenſnalt, ber s Teufidloch 
paßt, durchſcheint und dees 18 am Sunnwend um die ‚Zeit, wo fl ber 
Teuft yexfolgt hat und wo ihr uner derrgett und- unſer licht Frau 
Sholfe: Hamm Fe \ 
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Die ‚drei. "Zungfrauen auf dem. Airnberg bi gerchtrogaden. 
gro ger. Br Banzer, Beitrag zur’ deutſchen Myth. S. 10. hm 


Fo Auf drm Kirnberg bei Verchtesgaden find drei Feſſenſpihen, 'mehdhe 
man die drei Sungfrauen heißt: ‚Diefe Hochten : einander die Haase,’ als 
zur .Wandlang:geläniet wurde; fie beftengten ſich nicht umd eine :fagtea 
‚Rn hin, Wandlung her!“ brauf find alle bret zu Stein gewosden: 


[il 
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Die hoanern Jagerr. a.. mie! 

Bon F. v. Kobell. — Sage vom Staufen be Reichenhall. nn 


Zwoa Jager ſteigen in an Gwänd’, 
’S reb't foana nit a Wort, 

Ste ſteig'n langſam nah der Hoͤh', 
Es is a ſchiecher Ort. 


Und wie P jeß Leuma: gegen 7 Schneid, 
Da rafın P aufan Ed, 

Ste fegn ſchier zum Ferchtn aus, 

So bartt, wild und keck. 

Yaft gran der Tag, der Nebi Legt 

No’ tief herunt' In Thal, 

Don ſelln Plap, da fiht ma ſchö' 

BP Dörfer aufamal, 


Und wie f} a weil-fo vaf’n thien, 

So Hörn ſ' Kirde'glänt,, 

In d' Fruhmeß ruft a Glödl' zamm, 
Dees Läute hort man, weit, 


Da ſtopft der on’a Mei Tabak, 
Der ander put fr Zu 
Unb Branntwein trinin f war am: Egind, 
Aber beim thien r nixyy. 
Und wieder ater a kloani Weil, 

Da laäut't ders Sidi trumt, 

„Je wundeln f’ erſcht, lacht da der <a, 
Bir wandelhn ſcho⸗ uvoa Std... 


ung“ Wandeln sin ano Wandeln her, 
Hat wild ber ander lage, , 

A Gamsboc iſcht mer allweil nich,“ 
Und hat ſein Stutzn 'packt. 


Und weiter ſteign PP über 's Eck 
Und ſchaug'n in Graben ’net, 

Da ficht a flarker Gamsbod drinn, 
Der wird bald ihna fey'. 


Da ſchießt der oa’, er fallt no’ mit, 
Der ander aa zünd't 0°, 

Und auf die Schuß, da hat's an Hall, 
Als wie a Dunner tho'. 


me: ſchläg a Weierſtroach Frad ed, 


Was dees bedeut'n fol? 
Die Schuͤtzn rampin in anand, 
'S is ihna nimmer wohl. 


Henn ſchau ber Bed in Graben yrumt’. 
Werd zozet wie a Bär, ı 2, ., , 

Die Krikln werrn großt Som 0 ,, 
Und feurt ſchaugt er her. 


Dies {6 koa Damebock gnab⸗ da Bett, 


. Does muaß der; Trufi ſey, — F 
Da packn gſchwind bie Jagg ‚zamm J 
Und laafa woltern fei. 


Auf oamalaber Ian f’ aus, 


Es werru de Fuß ſo fh: Fi. 


Und grad als wann der jüͤugſti Taß 
Auf Erdn lomma war 


⸗ 2 
ver, I”; . 


So ziegt a Racht {m Biter rei. 
Kod· Schritt kinnes de, nee 


EB is worn fo kalt und Kür, : 
aAls ſoellt'a guf ewi Ash). 


u Ge SL FE 
Und horch in Weterflurm da hallt us 
A Schroa welt über's Land, — 7* 


Da war 'a graufl Waudlung gzſchegu, 
Verhaͤngt von Gottes Hand — '. I 


Wohl wieder drunt zum Bein läut't 
Dees Glöockl aus der Fern', 

Die drobn aber warn Stoa', 

Sie kinnes nimmer hör'n. 





n’ 








Bei Salzburg flieht a hocher Berg, "Die Selfn ftenga Heut ne’ do, 
Der Staufn, wer'n kennt, _ Als Zoacha von den Grit, — 
Da fan zwoa Tangt Felfn ob: 7.200 Kr, ichau, geht fo lang zum Brunn’, 
Die ftoanern Jager gnennt. | Bis er amal dabridt. 
F «I * 
61. J F 


Das Weidwieſenweiblein bei Reigenhalt. :: 


2. Steub aus vom bay. Hochlande. S. 17 


In den Jahren 1782 und 1783 ping in hieſiger Gegend viel Berebe 
von dem Weidwieſenweiblein. Es war dieß em ganz: winzige Weibiein mit 
ſchwarzem Gewande und mir einem Heinen Ziegel. in ber: Band, hm welchem 
ein Rämpcheit branute. Das Geſicht ſah man nicht, man meinte cher, fie 
hätte keines, denn ein großer Hut lag ganz flach auf ihren Schultern. 
Wenn nun die Beste. bei Nacht über die Weidwieſen nachn Dane, gingen, 
fo war oft auf einmal, und ohne daß man fehen konnte, woher es gelonimat, 
das Weidwiefenweiblein da, ging nebenher · Undleuchtete ihnen. Dieß tbht 
fie meiſtens recht getreulich und zuverläſſig, zuweilen abel,' wenn &8’ Ihr 
fo anfam, führte fie die Leute an ganz abgelggene Qexter, wg ‚fig ‚gas 
nicht bin mollten, ließ fie da Stehen, und war nicht mebs; zu .‚grfchweien; 
Ste ſprach nichts und doch hatte Niemmnd Zinen Schrecken ver. ihr, "viel: 
mehr kam es allen fo vor; als wenn es fo fein müßte, gab' ihr dad 
Niemand einen Dank für ihre, ‚Begleitung. Einmal aber zexbrach einem 
Fuhrmann in finfterer Nacht beim Kalkofen ein Rad, und. da, fand plijch 
das Weiblein. neben ibm und leuchtete mit einem Samnpihen,. Dem Gabsngen 
war dieß ein großer :Zrof ‚und er fagte Dekwegene,taufend: Bund!” 
Darüberfprah das Weiblein voller Freuden: „„Hätte an einem Danf 
fhon genug gehabt ; jest ſieht mid) Niemand mehr," und Node 'pet chwunden! 
Hatte auch ‚ganz, Recht, Yen vo ” dieſer Stund' . an Me Men Repans 
mehr geſehen. z voller. 


1 a mm. N areuH 
Da vater 4114. 12 
a 1." taten 
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gehen. — Etwas anderes Seltſames hat fish vor zehn ober zwölf Jahren mit 
dem Knecht im Kaitl, Lenzl Niederberger zugetragen. Dieſer max nämlich anf 
Vorſpann geweſen, und ritt mit: feinen zwei Pferden bei hellem Mittag 
über ben Ablerſeelenbüͤchel, nahe an der Wegſcheid, helnwärts. Da ſtürgt 


: &pud vermuthete, auch jaͤhlings einm Schreden Bißlte, fo fpuengte ex: Im 
Galopp den. Bern hinab bdis Ind Kaitl, wobei er den Baumſtamm noch 


—— — — — —— —— — — 


| tm Jahre 1831. Damals hörte man iu dieſer Gegend ein Jãmmerliches 
Wuriſeln uimd Heulen von den höchſten Wänden herunter, welches: gegen 
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| 62... | 
Sram von der Wegſcheid hei neihenhal. u y 


8, Seas a a. O. ©. 173. 


Gi Schneiberoſohn von Unken ging einmal: mit ſeinem großen Bang 
buube bei Moubenfchein über bie Wegſcheid. Da ſieht er ploͤtzlich einen 
ſchwarzen Mann weben fi), ber im gleichen Schritt und Tritth mit. ihm 
geht, aber kein Wert ſpricht. Der Fanghund voll Schreden, läuft auf 
ber Stelle davon. Der Schneiberdfohn zieht Mefler und Gabel and feiner 
Hofentafihe. und bewehrt ſich damit, waut: ſich aber vor Öntfeken nicht, ben 
Schwarzen anzureben. Diefer blieb auf der Saͤumerbrücke finden, bet 
Shneiderfoun aber kam todtenbleich, Meſſer und Gnbel noch Trampfhaft 
in den Faͤuſten haltend, in's Wirthohaus zu Schnagelvent, und nahm 
Nachtherberge daſelbſt, mollte auch um tauſend Gulden nicht mehr. weiter 


auf einmal ein langer, dicker Baumſtamm, oben und: unten abgelägt, aus 
dem Gebüfch heraus, auf die Straße, und ſchickt ſich an, ihm nachzukugeln, 
Der Rieberberger fehlug nun Iurzen Trab an, aber auch der Baumſtamm 
beeite Ach, and als jener hielt oder langſam zit, that es ihm auch ber 
Baumſtamm und, allo, daß er immer eine Spanne Hinter den Pferder 
daherkollerte. Dieß kam dem Lenzl gar: gu abſichtlich vor, und da er einen 


Innge: in milder Hatz Inter fich dreinjagennhörte. Gleich darauf ging er 
mit den andern :Knechten hinaus, um nachtuſpũren „fonnte aber vpon hen 
Banmftamm nichts mehr fehen. 

Auf der Wegſcheid thut es auch oft bet. Nochtkgeit vor zeiſen / hemh 
grauenvoſlle Schreie, aber fo arg, war es ſeit: Menſchengedenken nicht, wie 


vierzehn Tage ſich vernehmen Lich und zu: kelner Stunde des Tages ober 
bes Macht verſtummtic. Entlich Int: fich: ber: Bihinennwärter von Reſſel⸗ 


.. 
— — — — — — — — — — — 
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graben aufgemacht, um in den Bergen oben umzuſehen, woher das Winſeln 
kaͤme. Als er auf ben höchften Matten ſich befunden, mußt' er wahrnehmen, 
daß dasſelbe nicht aus dieſer Gegend, ſondern gerade unter ihm aus den 
Klüften der’ Mand hernordtinge, wo fie am ſteliſten abſchließt, ſo daß ſich 
keine Gemſe da halten kann. Ex verwunderte ſich höchlich, erachtete es aber 
zu gefährlich, den Laut weiter zu verfolgen, und begab ſich unverrichteter 
Dinge wieder bergabwätts. Nun kam aberrber Kreuzer von Helinbach, 
ein muthiger Bergſteiger von ben: beiten, drer ſeine - Schafe: fichte, Vrſes 
Weges, und. als er von dem andern den Hergang hehört, bebachterev. Ab, 
dem Abonteuer nachzugehen; legte alfo jene Joppe und fernen Hut ab, kletterte 
mit Außerfter Gefahr ſeines Lebens, was keiner glanben möchte, der bie Wand 
betradıdet, durch bie Schrunden Auf ber Ort gu, woͤher das Wimfeln⸗kam, cd 
ſah da Ein uralted zuſammengehocktes Weiblein in einer" Felſenſptilte ſitzen, 
(0 zu winfelh fortfuße und auf feine, Bragen, vie ſie um Gotteswillen an 
biefen Ort gekommen, Teinerlet' Antwort gab, viefniehv mit’ dem bftren 
Händen Ihm geradenmwegs in's Geſicht fahren wollte, Hlerauf Hat: fie bet 
Kreuzer ohrie Umftände herausgeriffen und mit fih zugehen gezwunzen, 
was fle gleichwohl ganz. :fihern Trittes that. -So:Fant er mit ihr wieder 
auf die Matte, wo er feine Hoppe. und feinen Hut niedergelegt, und: blckte 
ih Nach diefen und zog flewieber an... Ad er ſich nun aber⸗nachh dem 
Weiblein umdrehte, war dasſelbe verſchwunden, und Tonnte vor ihn: troß 
allea Suchens da herum nicht mehr ‚gefunden werden, ‚Yehdtam aber and 
deis ganze Ding dem. Kreuzer: nicht‘ mehr pehener: vor, vielmehrl ocfaßte Ihn 
ein jehes Grauen, alfo, daß er mühleltg nach Haufe fan und eine Woche 
Trank lag vom :Schredten. Selbigen Tages iſt dad Weiblein noch bei 
bem Bauern am. See gefehen worden, 'mo fie fi atıfı dle Bunk vör bie 
Hauothuͤre ſetzte. Die Bäuerin gab ihr einen Krapfen, erhtelt uber krinen 
Dank dafſir und auch keine Antwort-auf bie Fragen, die fie ihr ſtellte. 
Gleich darauf“ ſaß ſie unten am Kaitl auf der Sommerbank, erhielt: eine 
Nudel, gab aber auch kein Wort von- fich, ſondern nur tin leiſes, unver⸗ 
ftändliches Flüftern. Das Winſeln wurde von dieſen: Tage au nicht mehr 
dehört, das Meiblein aber auch in der ganzen Gegend nicht meht erfundet. 
Es wird aber dieſes Weiblein: von dessen, die TB geliehen, uͤbereiuſimmend 
als .ein kleines. Mütterlein befchrieben;,. von’ uraltem @efichtäfen: mit vielem 
huudert Zültchen darin, übrigens im Auzugo recht reinlich und ſauber / 
aber gan altmodiſch. Ste ‚hatte: anf.bein: Kopf: ein jchwarzea Daͤubchen 
if, ſchmalem ſchwarzem Pelzbraͤm, dabckaſt bis ãauf dier dugen / herrigingz 


| 
ı 





ein vorhes: Borfeit. von älterem Schnitte, als man fi erinnern kann, mi 
ganz langen Schoͤßen auf dem Ridlen, ein blaues Schürzchen und ſhratzes 
ſReslein. 


63. 
Das Edelweiß. 
Sage von ver Mordau, erzählt von Frauz Suglert. 

Huf dem Orenzgebirge Berchleegadens gegen Reichenhall, liegt die 
Alpe Mordau. 

Im Jahre 1382 bezog Kathei, das fchönfte Dientel im Berchtesgabner 
Rand, diefelbe als Sennerin. "Manch ftattlicher Bua flieg hinan zur Alpe, 
um Kathei zu beſuchen, allein die Aelplerin hatte gar früh ſchon ihr 
Herzchen an Lenzei verſchenkt, der, dir treuherziger Gebirgsſohn, Tein 
anderes Madl anſchaute. So machte es freilich Kathei nicht, denn es 
ſchien ihr gar luſtig, von allen Aelplerinnen weit und breit bie ſchoͤnſte 
zu heißen, und fah es gerne, wenn manch ſchmucker Bun in Sonntagsfoppe, 
mit Goldquaſte ünd Spielhahnfeder auf dem Hut, zu ihr heraufftieg. 
Leider war der arme Lenzet eben fo eiferfüchtig als Kathet fchön, und das . 
verbitterte ihm gar viele Stunden. 

88 war aud ber Kathei nicht mehr ſo recht ernſt mit dem Lenzet, 
denn ein „Jager“ gefiel ihr jetzt beſſer, der ſie gar oft auf der Alm 
heimſuchte. 

Das merkte der Lenzei bald und kraͤmte ſich ſehr. Kathei aber ſann 
darauf, wie fie den Bira ſich vom Hals fchaffen könne. Und wie ſie einmal 
wieder darüber nachſann da hörte ſie den „Jager“ am Fenſter, der 
juchzte ihr zu und ſang: | | 


Ste t aufi anf. v Alta, td 
Ja da werd’ ma's Herz weit — und " 
Sig Pd Senndrinn geh‘, 

Thuat’s mi grüßn ſchö, 

Kos nit ſag'n, wie's mi’ freut. 


| Als der Jäger in den Kaſer trat, erzaͤhlte ſie ihm, worüber ſie nach⸗ 
gedacht. Der Jaäger wußte bald Rath, meinte, Kathei ſollte ihn nur 








ausſchicken, um. ein fibönes Edelweiß”) von ben Felswimden zu: plücdken 
und das könne ihm fchon einmal den Hals koſten. Da. fhauberte freilich 
Kathet zuſammen, aber fie ging doch darauf ein und ſchickte ben Lenzei, 
al8 er wieder fam, auf ben hoben Göhl, um das ſchönſte Edelweiß zu 
pflüden, das er finde, und je größer und ſchöner es ſei, defto mehr ſei es 
ein Zeichen feiner treuen Liebe. 

Lenzei war heute gekommen, um Kathei zu ſagen, daß Herzog Friedrich 
von Bayern, vom Propſten Ulrich aufgereizt, ins Berchtesgadner Land 
komme, um es zu verwüſten. Darum wolle er heut auf der Alm ſie 
beſchützen, damit ihr kein Leid geſchehe. Aber Kathei lachte und meinte, 
ſie brauche ihn nicht zum Beſchuͤtzer, und beſtand darauf, daß er ihr das 
Edelweiß hole. 

Der gute Lenzei beſtieg die Berghöhe des Göhl, wo das Edelweiß 
gedeiht, und je größer er Blüthen ſah, deſto mehr pochte ſein Herz vor 
Freude. Schon glaubte er ſich im Beſitz mauch' ſchöner Blüthe, bie er 
an gefahrvoller Felswand gepflückt und womit er Kathei zu überraſchen 
gedachte, da ſah er am äußerſten Felsrand ein ungewoͤhnlich großes Edel⸗ 
weiß. Das mußte ihm, wie er waͤhnte, das Herz der geliebten Aelpnerin 
ſicher wieder ganz zuwenden. Nicht ſah er die Gefahr, nur die Blüthe 
erblickte fein Auge. Er nahte dem Edelweiß, brach die ſchoͤne Blüthe, 
aber der einftürzende Felfenrand nahm ihn mit fich hinab und zerfchmettert 
an den unzählig hervorftehenden Felsſpitzen ftürzte er todt in den Abgrund. 

ALS er zur Sennhütte nicht wiederkehrte, da ahnte die treulofe Aelpnerin, 
was gefchehen, und fchloß fich furchtfam in des Iachenden Jägers Arme, 

Und mie ſchon die Nacht büfter und dunkel wurbe, da wurde es 

geräufchvol um bie Sennhütte, und von Herzog Friedrichs von Bayern 

Soldaten drang eine Schaar, die den Weg über die Mordau genommen, 
berein, fließen den Jäger und bie Sennerin nieder und thaten fich wohl 
im Mitchkeller des Kaſers. Sterbend erinnerte ſich noch Kathei, wie 
Lenzei fie zu retten gefommen war, und reuevoll erkannte fie des Himmels 
heilige Rache. Ihre lebten Worte waren noch ein reuevoll Gebet; des 
Jägers letter Laut aber war — ein Fluch. 

Seitdem aber heißt die Alpe Mordau und behäut ben Namen wohl 
auch für immer. | — 

») Das Edelweiß iſt eine ber Lieblingsblumen der Gebirgsbewohner, und bildet ihze ſchöne, 
weiße Sammtblüthe, welche fig Sapre lang hält, die Haurptzierde anf bem Su der Gebirge⸗ 


bauerinnen. 
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64. 
ij. Der KRönig: Mazmann 


Erzahlt von F. Englent — De Mamann a. a, O. 8. —R— die Soliei. 
 SDefterzeichß, .L, 67, Auerbader Vpitsbüdlen 4. 123. ... 

Es herrfchte einmal vor alter Zeit im Berchtesgadener Lande ein 

König Namens Wazmann. Derſelbe liebte weder Menſchen noch Thiere, 
und ſüße Luſt war es feinem grauſamen Herzen, die Menſchen zu quälen 
und Die Thiere zu martern. Darum mar auch die wilde Jagd ſein 
höchſte Freude, wo. ihn Rüdmgeheul und Hörnerſchall umgab, daß bie 
Wälder davon widertönten. Doch nicht allein er, auch Weib und Kind 
fanden hohe Luft an- der milden: Hebjagb, ‚wenn die. dampfenden Roſſe 
unter ihnen zufemmenflürzten, tind-das todtgehetzte Wild von den Hunden 
zechleifcht wurde, Go ging es Tag und Nacht, fonder Ruh und Raſt, 
über Stod und Stein, ‚bergauf und ab, ber Samt. ded Landmannes ſpottend. 
Zange Zeit ‘trieb er ed: fo, aber Sottes ſtrenges Strafgericht ereut den 
Gottloſen. 
„Halloh, hinaus zur wilden Jogdl⸗ tönte es einſt wieder durch den 
Schloßhof; die: Höcnerſchallten, die Rüden heulten, und bald ging 78 
mit Weib und Kindern wieder dahin in wiltem Zug. Im Dämnterlict 
fieht der König ein Mütterlein, „die Sntelin auf bem Schooß und lenkt 
ſein Pferd vor die Hütte bin, daß Reiter und Roß fie jerftampfte. Und 
wie der Bauersmann und ’fein Weib aus der Hütte troſtlos traten; um 
die ſterbende Mutter im Haufe zu betten, da hetzt der König die {hnaubenbeit 
Rüden auf fie, daß auch fie unter den Zähnen ber, Beſtien verſcheiden. 
Lachenden Blicks fieht der König zu, und mit ihm die Gattin und Kinder, 
wie fterbend Im Blute Menfchen fi winden. 

Da hebt das Mütterlein mit gebrochenem Bid ernpor de zerfleiſchte 
Rechte und flucht fürchterlich im Sterben dem König und der, Königin 
mit ihren fleben Kindern, daß fie die Strafe ber Gottheit erreiche und im 
Felfen verwandfe, „Und die Erde erbebt, der Sturmwind braust, gld ob 
das Weltende gekommen ; Feuer iprüht aus dem Schooße har Erde, ws 
wandelt Vater, Gattin und. Rinder zu riefigen Felſen aim. 

So fickt Wazmann mit, Gattin und fieben Kindern. in riefige. Felſen ver⸗ 
wanbelt, und blickt als. ewiges Wahrzeichen herab ins Berchiedgabener Mnd. 


— — — 
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Don Ernarb Duller — Marquardftein über dem Dorfe gi. N. ſüblich vom Ehiem⸗ 
fee gelegen. — Hund metrop: IM., Bj. Batlenfein, Geſchichten Yes Herz Bayern, 


II., 481. u. 9. 


Tief im Wald mit Pfeil und Bogen 
Sitzt der Nitter finfter Tauernd, 
Spähend nah dem blut'gen Biele 
Don dem Morgen bis zur Nacht. 


„Bett das iſt ein ſeltſam Sagen 


(Ruft er) — mach dem Gbelhtefgen; 


Selbſt gehetzt in böfen Tagen 
Lüſters mich nach ſichrem Biel.“ 


„Cuno! Cuno! boſer Waidmann, 
Sag', warum du mich befehdet, 

Aus dem Eigen ſchnöd vertrieben; — 
Arger Nachbar I fieh dich vor! — 


„Haft du mir doch nichts gelaſſen 
Als den. Wald, das Haus der Eule, 
Als den Bogen und die Pfeile 

Und ben nimmerfatten Haß. 


„Dielen Forſt wirft du durchjagen, 


Komm! ih harre — laß nicht warten ! 


Sieh! die Rache ſpannt den Bogen 


Und der Haß wept dieſen Pfeil.“ — 
Nitter Marquard ſprach's im Forſte 


Schaͤrferd feines Pfeiles Spitze, 
Lauernd nach des Feindes Herzen 
Don dem Frühroth bis zur Nacht, 


Horch! da kams durch Buſch und Zweige, 


65. 
Der Nüter: dom Marquardſtein. 


1. 


S {ft ber Feind! — Empflehl die Seele! — 


Oaß der Haß tm Blut fich neige, 
Schmiegt zur Sehne fi der Pfeil. 


Und «8 trat aus dunklem Lanbe 

Hell hervor im Himmelöglanze, -- -- 
„Wie? das find des Feindes Züge?! 
Schläft der Haß in diefem Blick? 


„Sa! fie ſind's die Nugenfterne, 
Rache flammendb aufgegangen 
Wie? das Slernbild ſtrahlet heute 
Mild im liebevolem Stanz? 


„Sa! fie find's die dunklen Locken, 
Die mein Unglüd arg umrankten, 

Wie? in die verwinſchten Bauden 
Jagt mic, jetzo ſüße Luſt? 


Iſt der Schmerz denn in die Freude, 
Iſt die Rach' verkehrt in Sehnen, 
Iſt der Trotz verthaut in Thränen 
Und der Haß geloͤſt in Lich’? 


„Weib in deiner Bauberfgäne 
Ob du lächelſt, weine, koͤdteſt — 
Jagdbewehret, kampfgerüſtet, 

Gleich der Heidengöttin dort. — 


„Cunos Tochter, Adelheide 
Wärſt du? Ja! das find die Züge! 
Rollt nicht in der Jungfrau Buſen 
Auch des Vaters böfes Blut?!’ " 


„Sind nicht ihre Blicke Pfeile, 
Die ven Weg zum Herzen finden, 
Die die Rache fühn bezwingen 
Und ertödten allen Haß? 


„eh! was Ih im Vater Kaffe, 
Liebend tritt mir’s hier entgegen, 
Lieb' ich, was ich ſollte haſſen, 
Haß th, was mir liebend nabt?”. 


Schoͤnheit hat die ſchaͤrfſte Waffe; 


Dieſen Bliden ſtirbt ſich's fellg: — 


Senk den Speer und brich die Pfeile 
Ernſter Jäger tief im Wald! 

















„Niemals ruh'n will ih, noch raften, 
Bis der Feind, der Nachbarritter, 
Flüchtig geht’, der ärmfte Bettler 

In der Bayern reichem Land.” 


Be 
| 


„Feindlich ſtehn die beiden Burgen 
Sch auf Felſen hie und drüben, 
Starrt dieß unverföhnte Herz. 
Feindlich wie der Bau der Felſen.“ 


Alfo fprach auf hoher Veſte 

Guns ernit, die finftern Brauen 
Runzelnd und mit fharfen Bliden 
Spähend nach dem fernen Forſt. 


„Zeche! daß ih Vater heiße 

Und die Tochter ſchnöd' verloren, 
Veh! die mürbe Kraft zerfchmettert, 
Beh! in Schand erbleicht dieß Haar! 


Kind! wie Hab’ ich dieß verfchultet, 
Daß du flohft vom Tieben Vater 


Am Altar gereiht die Hand? 


„Hab’ dich, ale du warft geboren 
Freudevoll an's Herz gehoben, 
Meine Lieb' war beine Wiege, 
Deine Untreu’ wird mein Sarg. 


„Kehrt die Tochter noch nicht wieder, 
Die mit mir zum Wald geritten 
Auf dem blüthenweißen Belter 

Sn das heitre Spiel der Jagd ?* 


„Hat der Knapp’ fie nicht gefunden, 
Der da naht, ber altergraue, 
Trüben Blicks geſenkten Hauptes 
Vor das Thor der Mögling- Burg?" 


„Zäume frifch den ſchnellſten Rappen 

RNaſch zurüd zum düſtern Walde; — 

Bricht mir doch das Herz vor Grauen 
Um mein einzig, theures Kind!“ 


„Alle Liebe Hab’ ich wuchernd 
Dir allein nur zugewendet, 
Daß kein Deut mir überbiteben 
Für die große, weite Welt. 


„Fluch dem Wahn, der mid betrogen, 
Dem geltebten, füßen Wahne, 

Daß an meinem Sterbebette 

Trauernd ftünd’ ein liebend Kind. 


„Einfam in der öden Halle 
Werd ih mich zur Ruhe legen, 
Keine Thräne rinnt mir labend, 
Und fie brechen unfern Schild. 


„Denn wenn fie zur Gruft mid ſenken, 
Mird mein Stamm mit mir begraben; 
Nur der Haß, der wechlellofe, 

Sitzt dann treu an meinem Sarg.” 


In der Kammer eng und traulich 
Kofet Marquard mit der Lieben, 
Kurze Stunden, kurze Monden 
Auf dem feſten Marquardſtein. 


| 
Und dem Todfeind, dem verhaßten, 


Sind die Liebenden gefangen, 

Daß fie nie in's Freie wandeln, 
Legt wohl in des Schloffes Mauern 
Eng in Grenzen ihre Welt? 





Sagenbuch L. 





Nur die Lieb Halt fie gefangen 
Nur das Glück ſchlägt fie in Feſſeln, 
Nur die Wonne tft ihr Kerker, 
Und ihr Himmel tft das Herz. 


Aber in der Roſe Kelche 

Schläft der Haß, die gift'ge Schlange, 
Harrend, bis der helle Morgen 

Froh der Blume Bruft erfchließt. 


Auf der Nofe liegt von Thranen 
Schwerer Thau, der etfig laſtet, 
Vaterfluch zehrt an den Keimen, 
Baterfhmerz beugt tief den Kelch. 


Zweier Monde barg fie heimlich 
Marquarbfteln, die Burg des Ritters; 
Schläft wohl jebt des Vaters Rache, 
Hat der Fluch noch immer Kraft? 


— — — 


Und es zieht fie mächt’ged Sehnen 
Aus dem Schloß zu Lenzesauen, 
Einmal wieder dort zu wandeln, 
Mo ſie fich zuerft gefehen, 


Wo der Pfetl mit fügen Schmerzen 
Schütz und Opfer fanft getroffen, 
Wo auf Zwei beglüdte Seren 
Eine Lebesionne fehlen. 


Das tft Blüben! das tft Duften 

Sn der ſchönen Zeit des Daten, 
Spiegelt nicht die Mare Welle 
Sonn’ und Glüͤck im reinen Blau?! 


Do im Weiten fern und drohend 
Wächſt die Wollte, finfter brütend, 
Schweren Sluges immer näher 
Waͤlzt fie fich in fih’rer Bahn. 


Weh! wer je dem Gluͤd vertranie! — 
Wenn es jetzt auch ſonnig lächelt, 


Eh' man mag den Blick verwenden, 


Fährt der Blitz aus heiter Höh. 


Tief im Schilf am ſchönen Chtemfee 
Sitzt ein Weib mit zweien Jungen, 
Schön und fhredlih anzufchauen 
Riefenhaft in Wahnfinnsgluth. 


Sieh! zwei Bogen, ftraff gefpannte, 
Legt fle in die Hand’ der Knaben 

Und zwei Pfeile, ſchnell befchwingte, 
Reicht fie dar mit glüh'ndem Blick. 


„Bwilltngsföhne! Zwillingsföhne!“ 
Ruft fie, „lernt die Waffen brauchen, 
Seht! ich will das Ziel euch zeigen. 
Dran verdient das Ritterthum!“ 


„Bar der Trug nicht euer Vater? 
Sf die Rach' nicht eure Mutter? 
Biwillingsföhne, Zwillingsſöhne! 

Seht das Biel dort! trefft mir's gut! 


3. 


Zwillingsſoͤhn! 


„Zwei der Söhne, zwei der Pfeile, 
Eine Sünde, tauſend Schmerzen, — 
Faßt ihr's? — Söhm! die ich geboren, 
Mutter und Fein ehlich Weib! 


„Bergt euch tiefer! fpannt bie Bogen, 
Seht! da kommen fie gezogen. — 
Seht Zwillingspfelle 
Auf ein zwiefach treulos Herz !“ 


Und es kam der faljche Ritter 

Mit der Gattin Adelhaide, 
Marquard war's, mit füßen Worten 
Schmeichelnd dem entführten Kind, 


Horch! da kam's Herangeflogen — 
Ziſchend von dem Zwillingsbogen; 
Von dem Doppelpfeil getroffen 
Lag der Ritter wund im Blut. 
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Tief im Schilf am fchönen Chtemfee „Ueppig wächſt der Baum der Sünden 


Sant die Mutter mit den Knaben, Aus des Herzens tiefem Grunde, 
Don den Fluthen fill begraben, Bis die Laft der eignen Früchte 
Dumpf verbarg der See die That. Kron, und Aeſt' und Stamm erbrüdt. 
„Doppelltiebe! — Doppelpfelle!" „Wer die Burg auf Sand gebauet, 
Ruft der Ritter, — „ehe! Wehe! . Sehe zu, daß fie nicht flürze, 
„Muß ich bier in Sünden fterben? Daß der Hallen ftolge Wölbung 
Weh! wer trägt mic hin zur Burg ? Nicht den Bauherrn felbft begräbt. 
„Daß ich möge Ruhe finden, „Wie der Baum brech' ich zuſammen 
Daß ein Prieſter, mild vergebend Mit der Burg werd' ich zertrümmert; — 
Mich entledigt meiner Sünden, Baut aus meinem Schatz ein Kloſter 
Weh! wer trägt mich zur Kapell!“ Baumburg ſoll es ſeyn genannt.“ 
Und es hob die treue Gattin Reuig lag der wunde Marquard; — 
An die Bruft den wunten Ritter, Sein Gelübde fromm beſchwörend 
Schreitend durch die Sden Auen Sant die Battin Adelhatde 
Zur Kapell im Marquardſtein. Tren dem Todten an das Herz. 
„Richter! laß mir Gnad ergehen.“ Wer zu Stunde ſey verſchieden? 
Stöhnt der Ritter — „fromme Seelen Schwer zu nennen war bie Leiche; — 
„Möchten fie mir Gnad erflchen Mars der Ritter dort, der Bleiche? 
Im Gebet vor Gottes Thron,“ Iſt's die Frau, verſteint in Schmerz? 
66. 


Adalbert und Otkar, die Gründer von Eegernfer. 


Erzaͤhlt von M. v. Freyberg, alteſte Geſch. v. Tegernſee. Münden 1822, ©. 15 ff. 
Andr. Presb. in v. Freybergs Sammi. Hifl. Schriften 11., 385 ff. Pex thes. 
- anecd. IH., 473. Ertl rel. II, 161. Hund metrop. III, 389 u. 9. 

Adalbert und Otkar, zwei Brüder aus fürftlich Burgundifchem Stamme, 
von einer Mutter Agtlolfingifchen Gefchlechtes, lebten als fromme, erleuchtete, 
tapfere Männer an König Bipins, ihres Blutsverwandten Hofe. Da begab ed 
ſich, das des Königs Sohn, jenen Herrn Otkars in der Hitze bes Streites 
erſchlug. Pipin, die Mache jener Brüder fürchtend — benn fie waren 
jo groß an Macht als Gefinnung, und reich begütert in Bayern und 
Burgund — wußte durch eine weiſe Lift dem Aushruche Ihres Schmerzes 
zu begegnen. Noch ehe der Todtichlag ruchbar geworden, verfammelte er 
feine Großen und unter diefen Herrn Otkar bei fi. Als ſie erſchienen, 
ſprach Pipin zu jenen: „Wie bedüntt euch wohl, daß einem Webel, dem 
in keinem Falle abzubelfen, zu begegnen ſei?“ Nicht ahnend das Ziel 
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dieſer Rede, erwiederte Herr Otkar: „Solches Uebel wahrlich iſt mit 
Gleichmuth zu ertragen.“ Als ihm nun der König hierauf den entſetzlichen 
Unfall entdecket, verhuͤllte ber unglückliche Vater ſeinen gränzenloſen Schmerz 
in ein tiefes, anhaltendes Schweigen. Nach langer Trauer aber kamen 
beide Brüder des Entſchluſſes überein, der Welt auf immer zu entſagen. 
Nun hatten ſie ſchon früher am Tegrinſee, im bayeriſchen Südgau, das 
Kirchlein St. Salvators auf ihrem Vatergut gegründet. Sie befahlen 
jetzt, den Wald an dem Ufer des Sees zu lichten, und beſchloſſen dicht 
an jener Kirche ein Gotteshaus zu ſtiften, und al’ ihr Beſitzthum in dieſen 
Gegenden, bem Altare zu weihen. Um aber andächtige Sehnſucht zu 
fiillen, und für die zu gründende Kirche ein hochgefeiertes Heilthum zu 
erwerben, erhob ſich das erleuchtete Brüderpaar vor Allem zu einer 
Pilgerfahrt nach Rom. Verſehen mit St. Winfrieds Briefen, der fie in 
fo herrlichem Entſchluß mächtig beftärfet, erreichten fie die ſieben heiligen 
Hügel, gerade in dem Augenblik, als jener Königin ber Städte durch 
einen Einfall heidniſcher Seeräuber das fürchterlichfte Unglüf drohte. Da 
erhoben ſich die gottbetrauten Männer, angeflammt durch. die Rebe bes 
Hirtend der Chriften, und erfrhüttert durch die Bedrängnig ber Kirche, 
noch einmal zur Hebung ihrer Ritterpflichtz ſtellten ſich an die Spibe ber 
Römer, überwanden und züchtigten die Frevler, und Tehrten mit- Steges- 
Trophäen zum Grabe der Fürftenapoftel zurüd. Zum Lohne fo Herrlicher 
Thaten erbaten fich die frommen Helden nun den Leib St. Quirins vom 
heiligen Vater zum Geſchenke. Quirinus, ein Sohn Katfer Philipps 
hatte durch feine Mutter Severa zur chriftlichen Lehre hingewendet, durch 
Papft Yablan in die Kirche aufgenommen, den Umgang threr trefflichiten 
Belenner durch zwanzig Jahre genoffen. In ihrer Mitte blühte der 
heilige Züngling, bis Claudius den Thron der Cäfaren beftieg, und bie 
Verfolgung der Chriften mit neuer Wuth begann. Da ward denn aud) 
Quirin gewürdigt, ein Blutzeuge Chriftt zu werden: Der Kater lieb 
ihn ergreifen, peinigen, enthaupten und feinen Körper in die Tiber 
verfenfen. Doch ward der Leichnam durch einen Prieſter gefunden 
und in dem Kirchhof St. Pontiani beftattet. Aber bald verbreitete fich 
ber Ruf der diefem Grabe entftrömenden Wunder durch Rom. und bie 
Welt. Ja das Zutrauen der Römer zu St. Quirin war nun fo hoch 
geftiegen, daß der Papft Bedenken nehmen mußte, in Adalbertd und Otkars 
Bitte geradehin und öffentlich zu willigen. Doch verfprach er ben erbetenen 
Schab einem Boten, den fie fpäter ſchicken follten, unter dem Siegel bed 

















Geheimniſſes zu übergeben. Beruhigt durch diefe Zufage kehrten die frommen 
Brüder mit dem Segen bed Papftes über die Alpen zurüd, Und während 
fie nun bier befhäftigt waren, Alles für den Empfang bed erwählten 
Batrons ihrer Stiftung zu bereiten, eilte ihr Schweſterſohn Uto nad 
Kom, um das zugefagte Kleinod in der Stille zu erheben, und über bie 
Alpen zu begleiten. Dort, wo das Heiligthum den letzten Abend geruht, 
unfern ded Sees, entfprang eine Quelle voll Heilkraft. Sp war benn 
ſchon die erfte Stunde der Ankunft des Patrone fegenbringend für bie 
Gegend, alle Bewohner frrömten im Feſtkleide dem Zuge entgegen, und 
geleiteten den Sarg mit Gebeten und - Hymnen zur Salvatorsfirche, wo er 
ruhen follte, bis dad neue Gotteshaus vollendet. 

Endlich, im fiebenhundert, vier und fünfzigften Jahre ber Geburt bed 
Erlöjerd ward die feierliche Weihe der Klofterkirche vollzogen. Die Bifchöfe 
von Salzburg, Regensburg und Kreifing verherrlichten das Feſt, und 
geleiteten an der Spige ber Priefter, das Heiligthum aus dem Kirchlein in 
die Gruft ded neuen Tempels. In diefer Stunde vollzogen auch bie 
Stifter ihr Gelübde, der Welt für immer zu entfagen, vertaufchten ihre 
Waffen mit dem Ordenskleide Benedifts, und legten den Stiftungsbrief 
nieder auf St. Quirins Altar. Der Bapft, der König und der Fürft 
des Landes genehmigten die heilige Handlung, und nicht minder beftätigten 
fie den unter Leitung des Biſchofs von den Mönchen einftimmig zum Abte 
gewählten Graf Adalbert, in diefer feiner neuen wohlverdienten Würde, 
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Der Traam. 


Bon F. v. Kobell. — Sage vom Birkenſtein, Wallfahrt bei Fiſchbachau in Oberb. 


Es Hat amal an’ Diendl traamt, Da 18 der Wolf gar g’jhwind davo’ 

Sie hätt’ ſi' in an’ Wald verganga, Ste hat ſcho' gmoa’t, er hatt’ Pin Rada’, — 
Und 18 ihr da, hat nit g’wißt wie, Und wacht na’ auf und hat wohl g’fchnauft 
A Sraufn femma und a Banga; Und Hat lang denkt an ihra Traama 

Und wie fe ſi' fo g’forcht’n hat, Und an den Wolf, und wies wohl waar, 
Da hört PP in Laabern ’was rebell'n, Tann f’ ebber amal fo 'zammakaama. 
Und kimmt a Wolf nett auf fie ber, . Und ob | die Wallfahrt macha follt’, 

Als wollt er ihr m’ Meg verftell’n. Häit | freili grad In Traum verſprocha, 
Und in der Angft da hat fie g’lobt, Sm ſelli Sachn' aber moant ſ', 


Zu'n Birkafton’ a Wallfahrt z'macha, Da waar halt leichtli“ "was verbrocha. 
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Ste fragt an Holzknecht, der Hat oft 
Sein Retft *) kocht in ihra Hütt’n, 

Der ab’r 16 gweſt a Teufisfirid 

Koa Freund von Bett'n und von’ Bittn. 
„Jetzt roaſ' mit deiner Wallfahrt da, 

So fagt er, 18 da’ ja nix g’fchegn, 
„Mas werft denn bett'n weg'n an Wolf, 
„Haft deiner Lebta’ no’ koan g’fegn. —“ 
Dees Diendl aber, woltern frumm, 

Hat denkt, es kunnt' ja nie nix ſchad'n, 
Daun f ebber gaang, fie kaam fo mehr 
Bet unfrer lieb'n Frau in Gnad'n. 

Sp geht | halt Hi’ gon Birkafton’ 

Und thuat ihr Andacht wohl verrict’n, 
Und fröhlt’ na’ geht PP wieder hoam, 
Hat denkt an manchi Wunderg'ſchicht'n. 
Und wie f am Kuhzack aufft kimmt, 

Da thuat der Holzknecht Baam ausftoda, 


Der lacht P wohl aus und fagt dazu‘: 
„Hof van dawiſcht an’ Wunderbroda 7 —“ 
Kaam aber, daß dees Mort heraus, 

So rühr'n fl’ die nächſt'n Boſch'n, 

Und wüethi' rumpit ber a Molf, 

Da tft den van der Mueth verloſch'n, 
Da fan ſ' wohl gloffa allt zwee, 

A Wolf kann aber befier laaffa, 

Den fimmft nit aus, wann er grad mag, 
Hilft a koa' Wihr'n und koa Raaffa. 
Und ſchau den’ Diendl thuat er nir, 


. Dees fo viel frumm gweft in fen G'wiſſ'n, 


Den Holzknecht aber Hat er padt 

Und hat 'n grauſamli' zerriſſ'n —. 
No’ heutig's Tags, wie Alles g'ſcheg'n, 
Kor auf an g'molt'n Taferl feg’n, 
Dees hängt dort, tn den heiling' Haus 
Am Birkaſtoa' in Gang heraus. 
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Die übergoßn’ Alm. 


Don 8. v. Kobell. — S. Volksbüchlein von Auerbacher 1., 122., wofelbfi der nörd- 
lide Abhang der Kaiferer am Wenpelftein als Dertlichleit der Sage benannt If. 
M. Schottky, Bilder aus der ſudd. Alpenwelt, S. 172 u. 241. 


Bals d’ aufi ſteigſt zum Blimbachthor, 
Da fihft den ewign Schnee, 

Wo dort jep? All's d' erfrorn, 18 funft 
Wohl gflanden fchöner Klee 

Und Woad für vieli Hundert Küh', 

An Alm, wie Toant mehr, 

Dees aber 18 vor Alters gweft 

Und 18 ſcho' hübſch Tang her. 

Und felm, da hab'n Diendln g’hauft 
Auf dera Alm da drobn, 

Die fan wohl gweft gar ſchö' und reich, 
Sunft weiter nit viel z'lobn. 

Ste habn a' Iuftt’s Leb'n g’führt, 
Denn was bie Alm d ertragn, 

Wie Milch und Kaaf und Butter g’weft, 
Dees to’ ma? gar nft fagn; 


*, Eine Mehlipeife. 


Und weils halt fo d’ ergebn hat, 

San d' DiendIn fürnehm worn 

Und übermüthl’, wie 's Halt geht, 

Bol Hoffarth hint' und vorn. 

Und hamm tie Küh' mit Glockna ziert 
Do Silber, Narr, a' Pracht, 

Und d’ Stier bie Horn aufs ſchönſt' vergold't, 
Und felt Sachan g’madt. 

Und Wein vo’ Salzburg Faßlweis 
Hamm ſ' in die Keller g’habt, 

Da bat an diem a Jagabua 

Sei Noagl eint g’ichnappt. 

Statt aber, daß P aa 'was d' erfennt, 
Und bert hätt'n fruh und fpat, 

Hamm ſ' nie an unfern Herrgott' denkt, 
Nie dankt für ſoviel Gnad! 
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Amal in ihnern Uebermuth 
Hamm |’ gar a’ Straßn g'macht 
Bo’ Sauter Butter über n Berg 


Und war, ale war's lebendi worn 
In groß'n floanern Meer', 
Als ſchlüg'n Felſn ananand 


Und hamm b’rauf tanzt und g'lacht Wie Welln, graufi ſchwaar 

Und daß der Teufi aa’ was hätt’ Als wann der Teufi mit der Hol’ 

Ham f’ gmoant, fo fol er f’ habn Da aufl femma war. 

Die Strafen, frißt er | über Nacht Und "rat und bunnert hat's, als wann 
Mit feine Brüderln zamm; Der Watzmann flürzet ed’, 

Ders habn g'jurt und g’ruafa laut Als faam vom Htmmi a’ Lawin’ 

Hi' geg'n die Teufishorn Und fhlüg’ In v Alm ne’! — 

Und g'ſchrie'n: Du Iuf auf da drent D heilige Muatta, ſteh' uns bet, 

Mit deint lange’ Ohrn. O ſchauderhafti Nacht 


Und hamm fo furt iho’, bis die Stern Da bat wohl Au’s in Berg und Thal 

Am Himmi ſcho' zun fegn, Mit Angſt und Bet'n gwacht. 

 felles Volk is kaam amal Und wie der Tag na’ kemma is, 

Mehr auf ra 'n Alına g’legn. Ko’ fo was Graufl’s g’fhegn ? 

D Uebermuth , du findft dei’ End, Shau v Alm und d’ Sennderinne d’rauf, 
Du findft es oft gar gſchwind — Koa Menſch Hat f’ nimmer g'ſegn. 

Um zwölf Nachts an’s Fenſter ftößt In Schnee und Eis vergrabn fan’s 

Und pfeift a’ ſcharfa Wind, Mit Hüttn, Kuh’ und Kalbn, 

Und wie wann vana fterb’n thuat, Drum boaft mar 's aa no heuntige Tags 
Hat 's nacha draußtn tho”, Die übergoßn' Alm. 


W ſchredli's Seufzen hat ma g'hört Und is die Alm a’ Soacha, get, - 
(An' diewelln hört ma's no), Pie ’8 geht mit'n Uebermuth 
Und drauf a” Sturm 16 rüber g’fauft Und wann ma blind vor lauter Glück 
Von Funtntauern her, Auf Sott vergeß'n thuat. 
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Meihenlindens Urſprung. 


Erzahlt von Nagler nach hanpfchriftl. Quellen im Bat. Mag. Grlangen 1838, ©. 185. 


Del. Maria, ein Bronn ac. Grfler Theil, Münden 1745. Kurzgef. gefih. Darſt. des 
Wallf. Maria in Weihenlinnen von M. Reither. Högling 1835. ©. 6. 
In der Gegend, mo Weihenlinden liegt, ſchwärmten die Hunnen 
umher und vertrieben die erfchrecften Bewohner. Wer fih ihnen nahte, 
Rarb von roher Hand, und fo erzählt die Sage, baf da, wo fich jetzt die 


ı Kapelle der heiligen Jungfrau befindet, die umzäunten Gräben dreier von 


den Hunnen erfchlagener Männer gewefen. Niemand konnte e8 ungeftraft 
wagen, darüber leichtfinnig hinzugeben und felbft das Vieh fiel todt darnieder, 
wenn es verjuchte, darüber wegzufpringen. So ftand der Ort bald unter 
dem Schuhe öffentlicher Verehrung, und als endlich bie Schmweben jene 
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Gegend heimſuchten, gelobten die Höglinger, aus Furcht, Guſtav Adolphs 
Soldatesca möchte, wie überall, auch hier plündern und verwüſten, auf 
jener heiligen Stätte eine Kapelle zu bauen, falls ſie und ihre Habe 
verſchont bleiben ſollte. Sie litten nichts von den Feinden, aber nach 
verſchwundener Gefahr dachte die Gemeinde Högling nicht mehr an das Gelübde, 
bis endlich die Peſt kam und daran erinnerte. Jetzt bauten ſie uͤber den 


Gräbern eine Kapelle von Stein und in dieſer wurde eine Bildſäule der | 
heiligen Jungfrau aufgeftellt, ein beinahe drei Fuß hohes Holzbild, welches | 
früher in der Pfarrkirche zu Högling geftanden. Es flürzte zu jener Zeit, | 


man wußte nicht durch welche Veranlaflung, plöglich vom alten Stande 
herab, ohne fih jedoch im Mindeften zu befehädtgen, was man durch ein 
Wunder erklären zu müſſen glaubte. Das Bild wurde nun für heilig 
gehalten und in jene neue Kapelle übertragen, wo fih Wunderbared 


ereignete. Die Bewohner der ganzen Gegend kamen zum Gnadenbild, 


reichliche Opfer flogen, fo daß man bald auf ben Bau einer größern 
Kirche bedacht war. | 

Der Ort, wo die Kapelle fih erhob, hatte anfänglich Teinen Brunnen, 
und man mußte das Waſſer weit herbeitragen. Als die Höglinger beim 
Beginne des zweiten Baues nun auch einen Brunnen graben wollten, 
ftiegen fle dabei auf große Schwierigkeiten und es jchien, daß fie Teine 
Ader treffen follten. Ganz entmuthigt über das wahrjcheinliche Mißlingen 
ihrer Arbeit, fahen fie ermübdet eined Tages drei Pilgrime daher kommen 
und biefe munterten die Arbeiter zur Fortfegung bes Werkes auf, indem 
fie freundlich verficherten, daß fid, in kurzer Zeit ein Ring finden werde, 
ber ihnen die Spur bes heilfamen Waſſers zeigen würde. Und fiehe da, 
bald darauf fanden fie einen filbernen Ring mit zwei Steinen und den 
Duell Iebendigen Waſſers. Nun gingen die Fremdlinge und Niemand 
fah fie wieder, So glaubten die Bewohner, es feten drei Engel geweſen, 
zum Zeichen des dreieinigen Gottes gefandt, weßwegen fie die neue Kirche 
der heil. Dreieinigkeit weihten. 


— — 
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Wie die Kirche zu Ebersberg ihren Anfang genommen. 


, Ebersberg in Oberb. — Oefele scriptor. IL, 4. 8. &. Baulhuber Geh. von 
Ebersberg. ©. 234 


Es war, wie die alten Gefchichtsbücher melden, um das Jahr 879, 
als Graf Siegfried von Ebersberg ruhig auf feinem Schloffe zu Sempt 
im Kreife feiner Familie lebte und unter andern fein Vergnügen am 
Waidwerke in den umliegenden Wäldern fand, Dazumal war die Gegend 
von Cbersberg noch gar wild und fchauerlih. Gewaltige Eichen und 
' Buchen, von Schlingpflanzen durchflochten, reihten fih zu einem undurd= 
| dringlichen Urwald aneinander. Nur auf einzelnen ſchmalen Stegen und 

Megen konnten die Jäger In biefer Wildniß vordringen, in welcher große 
| (hwarze Eber ihren Aufenthalt Hatten. 
| Bined Tages pflegte der Graf von Ebersberg des gewohnten Waid⸗ 
werkes, ald man urplößlich eined gewaltigen Ebers anfichtig ward, ber 
durch feine Größe und Stärke in Erſtaunen feßte. Auch fein Lager oder 
Bett wurde bald ausgefundfchaftet; es war auf einer Anhöhe in einer 
Sandfteinhöhle unter einer uralten Linde gewählt. Alle Mühe und 
Anftrengung des Grafen und feiner Leute, das ſchreckbare Thier zu fangen 
oder zu erlegen, waren vergebend. Einmal war man ihm nahe auf ber 
Spur, fo daß es den Augen der Jäger und Rüden anfichtig war, als es 
urplöglich zum Entfegen Aller verſchwand, alfo daß man erkannte, es ſei 
fein natürlicher ber, fondern der Teibhaftige Teufel aus der Hölle geweſen. 
Solches wollte ſich aber auch noch fpäter beftätigen, indem an jener Linde 
vor dem Höhlenlager des Thiered das ummohnende Volk zufammenftrömte 
und heidnifchen Aberglauben und Götendienft trieb. Das vernahm ein 
heiliger Mann, Konrad von Heuwa, welcher am Bodenſee wohnte. Da 
fendete er Boten an den Grafen Siegfried von Ebersberg und ließ ihm 
ſagen: „Dane bie Linde um und zerftöre die Höhle von Grund aus; ah 
ihrer Stelle erbane dem wahren Gott ein Kirchlein, denn es ziemt fich, 
daß er angebetet unb dem Götzendienſte ein Ende gemacht werde.” Die 
nämliche Botfchaft tft von einem andern Einftedler, Namens Gebhard von 
Straßburg an den Grafen gekommen, worauf diefer nicht Länger gefäumt 
und nicht nur ein fchon früher erbautes, aber verfallenes Valentinskirchlein 
erneuet, fondern auch eine Kapelle zu Ehren ber Mutter Gotted Maria 
gegründet hat. 
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71. 
Richardis von Ebersberg. 
Rader. Bav. 8. M., 159. Paulhuber a. a. O. 546. 


Es geihah um das Zahr 1012, ald der Graf Ulrich von Sempt 
mit feiner Gemahlin Richardis auf einer Burg unmeit Ebersberg wohnte, 
daß die fromme Gräfin alltäglich de8 Morgens frühe nach dem Kirchlein 
zu Gberöberg wandelte, um Gott zu bienen und die heilige Meſſe zu 
hören. Sie verfäumte keinen Tag in diefem frommen Beginnen und ließ 
fi) auch durch Regen oder Schneegeftöber nicht davon abwendig machen. 
Einmal ging fie früh Morgens ganz allein ihres Weges durch den einfamen 
Wald dem geltebten Kirchlein zu. Stille war rings umber, kein Raufchen 
des Laubes vernehmbar, felbft die Vöglein Heßen faum vereinzelte Morgen⸗ 
grüße ertönen. Da fchlug auf einmal ein ungewifles Summen wie von fernem 
Glockenklang an ihr Ohr. Ste blieb fliehen und Iaufchte, es war bie 
wohlbefannte Stimme des Glöckleins von Ebersberg, welches ihr deutlich 
zurief, daß fie nun heute zu ſpät fommen werde. Da entfiel ihr vor 
Betrübniß ein Handſchuh, den hatte im Augenbli eine Elſter im Schnabel 
und flog damit durch die Lüfte. Richardis eilte jedoch des Weges weiter, 
um wenigftend dem Befchluffe de heiligen Opfers mit anzumwohnen. In 
dem Augenblide aber, als der Priefter zu Ebersberg ben Altar betreten 
wollte, flog die Eifter mit dem Handfchuhe zur Thüre herein und legte 
ihn ohne Scen auf dem Altare nieder. Niemand mußte ſich das zu 
deuten, bis man den Handſchuh der edlen Sräfin von Sempt erfannte 
und daraus ſchloß, daß fie noch unter Weges fel. So hielt denn der 
Briefter mit der heiligen Handlung ein, bis Nichardis erfchienen war. 
Das Bild der Eifter am heiligen Orte gibt noch zur Stunde der im Volke 
lebenden Sage Zeugniß. 


72. 
Die Mündner Sauerbädken. 


Ertl relatt. cur. Bav. II, 289., v. Hormayr goldene Chronik ©. 104. 


Als man zehlt ein taufend dreyhundert, Kalter Ludwig gank offenbahr, 

ynd zwei und zwanzig auch befunbert, ein frommer Fürft von Bayern war. 
nah Chriſti Geburth auserwählt, Wider ihn 309 gewaltigleich 

thet regieren der threye höldt, herzog Friederich von Oeſterreich 
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Mit einer großen Heereomeacht darauf ber Kaiſer ihnen mit Zier 

bet Mühldorf’ da geſchah die Schlacht ben Adler ſetzet in ihr Panier 

Unglikh thet ob dem Kaiſer ſchweben, beftett ihnen auch mit großer Krafft, 
Der Feind hett ihn gar hart umgeben, unfer Tieben rauen Bruederfchaft, 

ta folches die Becker⸗Knecht erfahen, Bauet ihnen zu München auch zu mahl 
theten fie fih dem Kaiſer nachen, - ein Haus, welches liegt in dem Thal 
treiben mit ihrer Gegen währ hängt an der hochbruckmill darneben 
zurufb das öfterreichtich hör Sott gab dem Kalfer das ewige Leben 
und errötteten ben Kaiſer baldt, winſchen all Brüder und Schwefter eben. 


gewunnen die Schlacht mit grofien Gewalt 


een 


73. 
Diez Swinburg. 


Andere nennen ihn Schaumberg. Trithem. chron. Hirs. I, 181. Fries Würtzb. 
Chr. p. 622 bei Falkenſtein Hochſt. Eichſtett 11., 175. Brimm.s. © U., 288. 
Bat. Mag. 1841, S 344. 

Der Ritter Diez von Swinburg hatte in Ludwig des Bayern Belegen 
unvergleichlich tapfer und uneigennuͤtzig gedient, namentlich war er ein 
rechter Berfechter am heißen Tage von Ampfing geweſen, wo bee Gegen 
könig Friedrich der Schöne von Oeſterreich den Steg. an den Schweppermann, 
die Freiheit an deſſen Schwager den Rindsmanl, verlor... Man war ihm 
einige taufend Pfund Berner ſchuldig. Er konnte fie nicht erlangen. Ihm 
bagegen nahmen unbarmherzige Gläubiger was fie nur konnten. Er war 
für dieſes Gefindel zu ehrlich, zu gutmäthig, von allzugroßer Leichtgläubigkeit. 
So verlegte er fich denn darauf, fein vier Heerftraßen überfchauendes Schloß 
als das befte Saatfelb kommenden Reichthums anzuſehen. Bald Flagten 
bei Ludwig dem Bayer, dem erften deutichen Bürgerfönig, Augsburg und 
Nürnberg, aber auch Donauwörth, Rothenburg, Wiffenburg und Schwein- 
furt über Diezens wilde Gewalt, bie den ganzen Handel beeinträchtigte. 
Der Kaiſer gab ein firenges Mandat gegen den Landfriedensbrecher. Diez 
wurde geächtet und gebannt und bald von einem Erefutionsheere überzogen. 
Gr unterlag nach tapferem Widerftande. Die meiften feiner Knechte lie- 
man laufen, weil fie geglaubt, nichts Böfes zu thun; einige behielt man 
zurüc, zu gütlicher oder peinlicher Frage über Dietrich Swinburgs offenen | 
Anhang, heimliche Gönner, Hehler oder Anftifter. 

Diez hatte fih auf Entſcheidung des Kaiſers berufen. Die half aber 
wenig, man wollte ein abſchreckendes Beiſpiel, die Städte galten: Alles, | 
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bie Raubritter blutwenig. Go wurbe ber Diez und fetne vier beſten Knechte 
zu außerorbdentliher Hinrichtung nah München geführt im Jahre 1337, 

Diez Swinburg bat nicht einen Augenbli für fich felber, fo fehr 
es ihm auch nahgelegt war, denn im Katfer fohlummerte noch immer ein 
altes Wohlwollen für ihn, der Ritterfpruch lautete auf's Schwert für 
Alle. Da bat Dig Swinburg die Ritter um Gnade für die vier ehrlichen, 
trefflihen Gefellen, fo die Treue gegen ihn mit in fenen Untergang 
gezogen, zumal für ben jungen, ſchönen, tapfern Georg. Es wurde 
geweigert. Nun that Diez noch einmal ein gewaltiges Bitten, fo weich 
und flehentlic, daß es aus desalten, wilden Kriegerd Munde einen Stein 
erbarmte. Bet der Hinrichtung follte man ihn und feine vier Knechte in 
eine Zeile ftellen, jeden act Schuhe von einander, und mit ihm bie 
Enthauptung anfangen. Er wolle dann wit abgefihlagenem Haupte auf- 
ftehen und vor feinen wackeren Knechten vorbeilaufen. Bor fo vielen er 
borbeigelaufen, denen möchte das Leben begnadigt fein. Als ihm Died die 
Richter fpottwelfe gewährt, ftellte er feine Knechte, fe dem Tiebfien am 
nächften zu fich, kniete herzhaft nieder und wie fein Haupt auf einen 
rafchen Streich abgefallen, ftand er alsbald ohne Kopf auf, lief vor allen 
vier Knechten hinaus, fiel alddann hin und blieb tobt liegen. Die Richter 
getrauten fich doch nicht, den Knechten ein Leib zu thun. Sie berichteten 
alles dem Kaifer, und erlangten, daß benfelben das Leben gefchenft wurde. 


14. 
Der Eeufel und der Wind. 
Bon®. F. N. Die Sage münplid. 


Münden In dem Bayerlanbe zieren Thürme manigfalt, 
Zwei doc ragen hoch vor allen von gewaltiger Geſtalt. 


Viel der Jahre find entflohen, fett man fie fo ſtolz gebaut, 
Seit von ihrer Kuppel nieder ſchon bes Wächters Auge ſchaut. 


Als die Kirche ſchön vollendet prangte über Stadt und An, 
Und zum Dome man fie weihen wollte Unfter lieben Frau, 


Aergerniß der böfe Satan 0b des fhönen Bau’s empfand, 
Den er alsbald zu zerflären mit dem Nordwind fich verband. \ 
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Diefer fiürmte um die Mauern, zu verwandeln fie in Staub, 
In den innern Hallen firebte Jener nad der Schätze Raub. 


Doch als er am Hinterthore unterm Shore trat hinein, . 
Und er dur die hohen Säulen’fah nicht eines Fenſters Schein, 


Iſt er wieber fortgegangen, hat ben eitlen Bau verlacht, 
Deſſen Inn’rem (wie er meinte) ftrahlet nie der Sonne Pracht. 


Wo des Satans Fuß geftanden, tft er eingeprägt in Stein, 
Und die Srauenthürme werden Zeuge fpater Nachwelt fein, 


Daß die Bott geweißte Kirche, daß des Glaubens frommes Licht 
Beugen kann des Teufels Sinnen, Tann ber Winde Wüthen nicht; 


Denn ob feit vierhundert Jahren mächtig auch der Norbwind ſchnaubt, 
Ragt, trop Allen, fonder Wanken, hoch der Thürme feſtes Haupt. 


25. 
Mas von der Srauenkicche gefagt wird. 


R. u H. Marggraff Mänden ©. 181. 


Noch heutigen Tages erzählt man ſich nach Meberlieferungen aus alter 
Zeit, daß der Mörtel zum Baue der Frauenkirche mit bayriichem Weine 
angemacht worden. — Auch wiffen noch Biele, daß es im linken Thurme, 
der nicht befligen werden Tann, nicht geheuer if. — Endlich wird gefagt, 
dad Kaiſer Ludwig unter feinem Mofoleum in aufrechter Stellung figt. 


76. 
Bon Sarbara, Herzog Albert II, in Sayern Tochter. 


9. Sramer dritte verb. Aufl. des beutfchen Roms. Münden 1784. ©. 45. Rader. 
Bav. sancta II., 338. 

Als der König von Frankreich Barbara, Herzogs Albert III. Tochter, 
zu einer Braut für feinen Kronprinzen begehrte, wollte fie lieber dem 
himmlischen Bräutigam für beftändig eigen fein. Ste tft auch gar bald 
in dem achizehnten Jahre ihres Alters von ihm zur bimmlifchen Freude 
abgeholt worden, im Jahre 1474, vierzehn Tage vor ihrem Abfcheiden 
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tft der Majoranſtock, der vor ihrem Fenſter blühte, ganz verwellet. Den 
Tag darauf haben alle Gattungen der im Käfig befindlichen Vögelein zu 


fingen und, auch zu leben aufgehört: Den achten Tag vor ihrem Ende 


verfprang die von ihrem Herrn Vater ihr verehrte goldene Kette auf ihrer 
Bruſt. Nach ihrem feligen Hintritte ‚hat ſich noch ein größeres Wunder 


ereignet, dergleichen in feiner SKirchengefchichte gelefen wird. An dem 
vierzehnten Tage nach ihren Tode iſt ihr eine andere Orbensichweiter 


in die Ewigkeit nachgefolgt, nach diefer in gleicher Friſt wieder eine andere, 
nach Verlauf folcher Zeit wieder eine andere, bis endlid zwanzig an ber 
Zahl, jede nach vierzehn Tagen, als unfchuldige Tauben zu ihre nach dem 
Himmel geflogen find. Sie wurde in der Gt. Jakobskirche auf dem 
Anger zu Münden begraben. Als im Jahre 1642 ein großer Stein, 
unter welchem ihr Leichnam lag, in etwas binmwegerüdet worben, bat ein 
annehmlich himmliſcher Geruch alle Anmejenden mit Erftaunung erfülle. 


7. 
Herzog Chriſtophs Stein. 


In ter Reſidenz zu München unter Sem Thorbogen zwiſchen Kapellen- uns Brunnenbof. 
Ueber vemfelben lieh man auf einer Piarmortafel an ber Mauer, an welcher auch brei 
Nägel übereinander die Sprunghöhen anveuten, folgende Reime: 


As nad Chriſti Geburt gezählet war Drey Nägel ſtecken bie vor Augen, 


Vierzehnhundert neunzig Jahr. Die mag ein jeder Springer ſchaugen, 
Hat Herzog Chriſtoph Hochgeboren Der höchſt zwölf Schuh von der Erd, 
Ein Held aus Bayern auserkohren Den Herzog Chriſtoph ehrenwerth 
Den Stein gehebt von freier Erd Mit ſeinem Fuß herab thaͤt ſchlagen. 
Und weit geworfen ohn gefehrd. Kunrath lief bis zum andern Nagel, 


Wigt drey hundert vier und ſechzig Pfund, Wohl von der Erb zehnthalb Schuech, 
Das gibt der Stein und Schrift Urkund. Neunthalb Phillipp Springer luef, 
* Zum dritten Nagel an der Wand. 
* Wer hoͤher fpringt wird auch befannt. 








- — — — — — im — — — — — — — — — 


— — — — — — 





| 





— 59 — 


78. 


Herzog Chriſtophs Stein. 


Bon Guido Görres. 


Zu München in dem Bayerland 
Da iſt's gar hübſch und fein; 

In Münden in dem Königsſchloß 
Da liegt ein großer Stein. 


Er liegt gebunden gut und feft 
An einer Kette bort, 

Doch fagen kann ich nicht warum, 
Ihn trüg ja keiner fort. 


Der jungen Herren gehen viel 
Zu Münden aus und ein, - 
Dod alle laſſen ruhig ſtehn, 
Denſelben großen Stein. 


Ein Herzog war im Bayerland 

Bor Allen keck und kühn, 

Der warf den Stein mit leichter Hanb 
Ein gut Stud Wegs dahin. 


Und Chriſtoph hieß der Herzog kühn 
Ein Held fo wohlbelannt, 

Wie weit er warf, wie hoch er fprang, 
Das ſteht dert au der Wand, 


Und kömmſt du einft nah Münden Hin 
Und gehft in's Schloß hinein, 

Vergefie mir vor Allem nicht 

Des Herzogs großen Stein. 


Und wirfft du ihn wie er fo welt 

Und fpringft du fo gewandt: 

Dann fhreibt man deinen Namen aud 
Zum Herzog an bie Wand, 


Doch weil no Feiner fam und fprang 
Und warf fo weit den Stein, . 
Drum fol der Fürſt der Bayern flets 
Don uns gepriefen fein. 


Und möge unfern Fürften all 

Der lebe Gott verleihn, 

Aus jeder Noth den rechten Sprung 
Und Kraft für jeden Stein, 


79. 


Turnier zu Sandshut. 


Von Shöppner. — Adlzreiter P. 1.1. ıX. p. 190. Ballenftein, Geſch. d. Herz. 


Bayern III., 431 u. N. 


Zu Landshut in dem Schloſſe ſchallt 
Der Hochzeit Jubel laut, 

Des Polenkönigs Tochter ward 

Dem Herzog angetraut. *) 





*) Sedwig an Georg den Reichen. 


Da fanden fih von nah und fern 
Der tapfern Ritter viel, 

Auf Roffen hoch und blank in Stahl 
Bum edlen Waffenfpiel. 





Vor allen war ein Ritter ſtark Doch keinen von den Herren all 
Dom Polenlande her, *) Gelüſtet nad dem Geld, — 

Der führt den Degen fo behend Da fpringt erzürnt ein Herzog auf: 
Und fhwang fo leicht den Speer. Herr Chriſtoph war der Held. 
Dur einen Herold madt er fund: Und mädtig ſchwingt er feinen Speer 
Wer ihn beflegen wollt’, Zum Kampf mit flarker Sand, 

Der möge taufend Gulden baar, Ein Stoß — es Tag ber Polenhelb 
Empfah’n des Sieges Sold. Setroffen in dem Sant. 


Da biiefen die Trompeten Kell 
Zu Herzog Chriſtophs Chr, 

Es war kein Held im Bayerland 
So ritterlih als er. 


80, 
Teufel in der Bierſchenke. 


. Sprenger malleus II. qu. 1. 0.3. J. W. Wolf d. M. u. S. 446. 


In einem Städtchen bei Landshut waren eined Tages mehrere Studenten 
in einer Bierfchenfe verfammeltz fie befchloffen, daß der, welcher das zu 
trinfende Bier zutrage, Nichts zu zahlen habe. Einer von ihnen erbot 
fih, das Gefchäftchen zu übernehmen; ald er aber bie Thür üffnete, um 
Bier zu Holen, fah er einen fo dichten Nebel vor der Thür, daß er 
erſchrocken zurüdtrat und ſprach, er gehe um feinen Preis Bier holen. 
Da fagte ein Anderer, welcher ein kühner und frecher Burfche war: „Gi 
und wenn ber Zeufel vor der Thüre flände, ich fhaffe und Bier;“ ging 
alfo und ri die Thür auf, wurde aber gefaßt und weg durch bie Luft 
geführt, dag Alle ihn fahen und hörten, wie er jämmerlich ſchrie. Weit 
von dem Orte ab wurde er auf die Erde niedergefebt. Er ging von ba 
an in ſich und tft fpäter geiflich geworden. 


*) Graf von Lublin. 








81. 
Herzogs Otto's Fiebe auf der Gretlmühl bei Wolffein. 
Bon Wolfgang Müller — Die Gretlmühl bei Wolfflein unterhalb Landshut. 
S. Oefele 1, 573. ®rimm dv. ©. II., 204. Eos 1., 93. Das Bolt mußte lange 


bavon zu jagen. — ine Bearbeitung in 7 Romanzen von Büffel in Sormayrs 
Taſchenb. 1830, S. 421. 


‘ 


Et, Herzog Otto fprih, wohin? Er kehrt exit, wie der Morgen lat. — 
Wo ziehft du traumend in den Wald! Ei Herzog Otto fprich wohn? 
Kommt dir der Krieg nicht in ven Sinn Er geht durch grüne Walbesnacht 

Der dur dein Bayerland erfchallt ? Mit traumend rein Sinn. 
Er denkt nicht an den heißen Streit, Zu Wolfftein auf dem Jägerfchloß i 
Ihm thut fo wohl des Waldes Grän, Laͤßt ihm die Liebe Teine Ruh, 
Als wollt vergeßne Jugendzeit Er geht des Ritterfchmudes bloß 

No einmal fröhli, um ihn blühn. Bei Tag und Nacht der Mühle zu. 
Das Laubwerk rauſcht ihm Märchen vor, Er pflanzet grüne Ulmen hin 

Die Blumen duften füß ihn an: Auf feinen Weg zum Mühlengrund, 
Aus Baum und Buſch der Vögel Chor, Seht zwiſchen durch zur Müllerin 

Sie grüßen al’ den ſchönen Mann. Und pflegt den füßen Liebesbund. 

Her Abend kommt, er merkt es Taum, Ei Herzog Otto ſchöner Held, 

Der Traum enweicht, da iſt es Nacht. Weil deine Liebe war ſo ſtark, 

Er iſt verirrt im Waldesraum; Verlor dein Heer auf blut'gem Feld 

Ei woran hat er denn gedacht? Die ſchöne Brandenburger Mark. 


Da blinkt ein Licht, ein Mühlwerk geht, Doch ad, was foll ihm Reich und Kron 
Er folgt dem Raufchen, folgt dem Schein, Er gäbe Alles Hin fogleic, 
Er Hopft an's Haus, das vor ihm ſteht; Denn er beherricht vom fehönften Thron 


Die ſchöne Muͤllerin läßt ihn ein. Der Lebe helles Wunderreich. 

Es ftaumen beide ohne Laut, Da wölbt der Himmel ſteis fih blau, 
Kaum bieten fhüchtern fie den Gruß; Die Blumen wedt der Sonnenfdeln, 
Do wird die Schönheit bald vertraut, Es fingt und klingt durch Wald und Au, 
Sie koſen werhfelnd Kup um Kuß. Nicht ſchöner kann's im Himmel fein. 


Ob Schloß und Mühle Tängft zerfiel, 

x Die Ulmen deuten noch die Zeit, 
Und flüflern oft des Abends viel 
Bon füßer Lebe Heimlichkeit. 
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82. 
Sattlern bei Vilsbiburg. 


Sattlern Belpfapelle der Pfarrei Gaindorf unfern Vilsbiburg — Adlzreiter 
P. 1. 1. 1, p. 19. Hormayr goldene Chronik, ©. 106. Eos 1825, N. 178, ©. 722. 
Als ber fiegreiche Ludwig nach der Schlacht bei Ampfing feinen hohen 
Gefangenen, Friedrich den Schönen, nach Regensburg führte und durch 
das grüne Waldthal an der Bil, bei Görzen, im ſchlechten Wege ritt, 
ftürzte urplößlich has Roß unter ihm zufammen und konnte durch Fein 
Mittel wieder emporgebracht werben, ja felbft der Reiter ſaß vor Schredien 
ganz betäubt auf bem geftürzten Roffe wie angeheftet. Da meinte ber 
edle Marſchalk, nun Stallmeifter des Königs, Parzival von Sporned, das 
fet ein deutliches Zeichen von Dben, wie Ludwig ber himmliſchen rau 
noch Dank fehulde, diemellen fie ihn im Gewühl der Schlacht mit ihrem 
Schilde gedecket. Solche VBermahnung war von dem Steger mit Dant 
angenommen und das Gelübde gethan, an bem Orte bed Unfalles ber 
lieben Frau ein ſchönes Betkirchlein aufzurichten. Alfobald foll ſich bes 
Könige Roß ermannt, und freudig wiehernd aufgelprungen fein. Ludwig 
erbaute das Kirchlein und fchenfte das eble Roß fammt herrlichem Sattel 
und Zeug zur neuen Kapelle, welche davon den Namen Sattlern empfing. 





83. 
Der Wotternberg. 


Müundlich. 


Deggendorf gegenüber am rechten Ufer der Donau erhebt ſich der 
Natternberg, auf deſſen Gipfel noch die Trümmer eines Schlofſes, bes 
Grafen von Bogen, ſtehen, in welchem Herzog Heinrich der jüngere von 
Landshut, genannt der Natternberger, erzogen ward. Wie dieſer ſeltſame 
Felſen mitten in die Donauebene gekommen, weiß die lebendige Volksſage 
zu berichten. Die Deggendorfer waren vor Zeiten ein braves, gottes⸗ 
fürchtiges Volflein, daran der Teufel, wie natürlich fein Wohlgefallen 
fand. Schon lange war er bemüht, denjelben einen recht boshaften Streich 
zu fpielen. Da fand er im Land Stalia einen gewaltigen Felsblock, gerabe 
boch und breit genug, um einen Strom wie die Donau zu fiemmen und 
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ihm ein anderes Rinnſal anzuweiſen. Alfo faßte er“ das ſchöne Felsſtück 
und trug es in raſchem Fluge durch die Lüfte bis in die Gegend, wo 
Deggendorf Liegt. Schon freute er ſich in Gedanken, ben Berg in bie 
Donau zu fehleudern und bas fromme Deggendorf durch Ueberſchwemmung 
zu vertilgen: da klang urplößlich bad Aveg loͤcklein vom nahen Klofter zu 
Metten herüber, und in demfelben Augenblicke ließ ber Böſe ben Felſen 
wie gelähmt in's flache Land an ber Donan fallen. Und baß biefe 
Geſchichte fih alfo wahrhaftig zugetragen, beweifet ber Natternberg, welcher 
noch heutiges Tags an berfelben Stelle ruht, 


— 


8. 


Die Sraut von Fürftenfein. 
Bon Adalbert Müller. — Fürſtenſtein, Schloß im Bayerwalbe, Lg. Paſſan. 


„Wohin, wie die Windebraut, mein edler Herr! 
Wohin im Hochzeitgewand ? 

Es blutet der Sporn, es fhäumt die Mähr', — 
Es glüht unterm Hufe der Sand.” 


So ſprach zum Junker von Falkenau 
Ein Frauenbild wohlgethan; 
Die Fremde faß früh im Morgengrau 
Am Hochgerichte und ſpann. 


„ch reit fürbaß gen Fürſtenſtein, 
Bum Schloſſe, wohl fattli erbaut; 
Die Fahrt iſt eilig, e6 wartet mein 
Mit Sehnſucht die herzliche Braut.“ * 


„Ad, guter Ritter! Sept iſt nicht Einſt — 
Aus Rofen weht Leichenduft; 

Die du in's Brautbett zu führen meinfl, 
Ste fhlummert in modriger Gruft.“ 


„„Ha Natter! den Stih bezahffi du zur Stund; 
Nicht firaflos fagft du mir Spott; 

Erft geftern küßt ih Süßliebchens Mund, 

So warm und fo purpurroth.” * 


Er rief und zudte das fcharfe Schwert, 
Und bieb mit Zornesgewalt — 

Do fpurlos, wie duftigen Nebel, durchfährt 
Das Erz die Frauengeftalt. 





Da bälımt ſich der Rappe von Geiſternaͤh' 
Und flürzt mit den Netter thalab; 

Dem Armen wirb es um’s Herz fo weh: 
„Ah Liebihen! fo lägſt vu im Grab?“ 


Es flattert im Winde fein blondes Haar, 
Sein Bufen athmet mit Roth; 

Er Hagt und feufzet wohl immerdar: 
„D weh mir! iſt Liebchen todt ?“ 


Und als die Sonne zu Rüſte ging, 
Beſchien fie des Fürſtenſteins Thurm; 
Dom Giebel ein ſchwarzes Fähnlein hing, 
Drin fauste gar traurig der Sturm, 


Die Sterbeglode Hang dumpf an's Ohr, 

Sie Hang fonder Unterlaß — 

Drauf fprengte ein Rappe herein zum Thor — 
Im Sattel Fein Ritter ſaß. 


85, 


Schneiderburg. | 


Bon A. v. Blaten. — Schneiderburg oder Krempenftein auf öſterr. Boden, doch ganz 
nahe Paſſau am rechten Donauufer. Auch von J. N. Vogl befungen. 


Ein Schnelder flink mit der Ziege ſeinDoch ac, die Biege, fie ſtarb und ihr 


Behaufte den Krempenftein, Nief er nach: Wehe mir! 

Sah oft von der felfigen Schwelle So wirft du mich nicht mehr laben, 
Hinab zu der Donauwelle, So muß ich di hier begraben; - 
In den reißenden Strudel hinein. Im Bette der Donau hier? 

So faß er oft und fo fang er dabei: Doch als er fie ſchleudern will hinein, 
Wie leb' ih ſorgenfrei! Verwickelt, o Todespein! 

Meine Ziege die naͤhrt und letzt mid, Ihr Horn fih ihm in die Kleider; 


Manch’ Liedchen klingt und ergößt mich, Nun liegen Steg’ und Schneider 
Fährt unten ein Schiffer vorbei! Tief unter dem Krempenſtein. 
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86. 
Handlab. 
SHandlab Wallfahrtskirche, 1%, Stunde von Flintbach, Log. Vilshofen in Nieder⸗ 
bayern — A. Mülleru. B. Grueber ber bayeriſche Wald. ©. 109. 

In einer hohlen Eiche des Bannwaldes von Engelsberg hatte ein 
frommer Hirt das Bildniß der Himmelsfönigin aufgeftelt. Täglich in 
den Abendftunden fand fi) dort die Burgfrau ein, um der Gottedmutter 
ihr Leid zu Hagen. Anna, fo hieß fie, lebte in unglüdlicher Che, denn 
ihr Gatte war rauhen Gemüthes, über bem biutigen Waffenfpiele und ber 
wilden Luft der Jagd und bes Zrinfgelages die Pflege der häuslichen 
Freuden vernadhläffigend. Wenn die arme Dulderin betete, kniete immer 
der Hirt ihr zur Seite; fo mollte fie ed, damit er fein Flehen mit dem 
ihrigen vereinige. Doc der Weltfinn faßt die Reinheit foldher Seelen- 
verwandfchaft nicht; er Ffann Mann und Weib fih nicht nähern fehen, 
ohne an Unerlaubted zu benfen. Gin Knappe im Schloffe, dem guten 
Hirten gram, flüfterte dem Eheherrn ſchlimmen Verdacht in's Herz. Diefer, 
dem falfchen Buben nur zu willig Gehör leihend, eilt in den Wald 
hinaus, fieht das Paar an der Gnadenftätte knieen, reißt in blinder 
Zorneswuth das Schwert aus der Scheide und trennt mit gewaltigem 
Hiebe der Gattin die Hand vom Arme. Ohne einen Laut der Klage 
auszuftoßen, hob Anna voll Vertrauen auf die mächtige Fürbitte Mariene, 
den blutigen Stumpf gegen Himmel, und im Augenblide war die Hand 
wieder an ihrer Stelle. Nur ein rother Streifen, ringe um dad Hand- 
gelenk fich ziehend, blieb als Denkzeichen der gräßlichen Verwundung zurüd, 
Der Ritter, dem dad Walten der höhern Mächte fo augenfällig fi) fund 
getban, ging in fich, änderte fein wildes Leben und war fortan ein frommer, 
hriftlicher Hausvater. Die Kirche, welche an der Wunderftätte errichtet 
wurde, nannte das Volk in feiner Sprachweiſe „Maria Handlab.“ 





87. 
Der Schatz auf dem Hohenbogen. 


Sage von Burgfall, Gipfel des Hohenbogens im Bayerwalde A. Müllers m. 
B. Gruebers bayer. Wald. ©. 265. 


Bon biefem Schabe gehen mwunbderliche Sagen. Gr liegt Hundert 
Lachter unter dem Burgftall in einem kupfernen Keffel. Alle hunderte Jahre 








einmal wird ein Menſch geboren, der ihn unter gewiſſen Bebingnifien zu 
heben vermag. Ein ſolcher war ein Hirte von Schwarzenberg, welcher eines 
Tages feine Heerde auf der fogenannten Heinen Ebene am Fluſſe des 
Burgftallfegels weidete. Als er. Abends eintreiben wollte, vermißte er ein 
junges Rind, und nad einigem Suchen hörte er es ‚hoch oben im Walde 
Laut: geben. Er ſtieg eilig den Burgftall hinan und war ſchon nahe dem 
Gipfel, ald plößlich eine wunderſchöne, aber feltfam und frembdartig gekleidete 
Jungfrau vor ihm ſtand und ihn mit einſchmeichelnder Stimme anrebete: 
„Du kommſt zu guter’ Stunde hieher. Wiſſe, daß es in meiner Hand 
liegt, dich zum reichſten Manne im Lande zu machen. Ich kann dir 
offenbaren, auf welche Weiſe du den unter unſern Füßen vergrabenen 
Schatz heben magſt.“ Der Hirt, welchen beim erften Anblice der Erſcheinung 
ein heimliches Grauen befchlicken hatte, faßte Muth und entgegnete, 
daß er bereit fet, die Unterweifung zu vernehmen, Freudig fuhr die Jung: 
frau fort: „Binde dich heute über acht Tage zu Beginn der Mitternachtöftunde 
am Buße des Burgftalld ein, begleitet von zwei Prieftern, welche die 
Beſchwörungen zu fprechen wiſſen. Ihr werdet den Schab erhoben auf 
bem Gipfel des Berges liegen ſehen. Schreitet nur muthig darauf los 
und laßt euch nicht irren, was ench immer in den Weg trete, fehe es auch 
noch fo ſchrecklich aus; denn es tft eitel Blendwerk des Böſen, das euch 
weber an Leib noch Seele fchäden kann. Biſt du an die Schatztruhe 
herangekommen, fo greife mit beiden Händen fe in den Goldhaufen ein, 


und er tft dein für immer. Aber wehe, fo du dutch die Künfte Satans 


dich zur felgen Flucht bewegen ließeft, wehe dann mir! Abermal müßt’ 
ich hundert Jahre umherirren und könnte nicht zur ewigen Ruhe eingehen. 
Stehe dieſes zarte Reis!" Hier wies fie auf ein dem Boden entfproffendes 
Ahornbäumden, „ed muß zum ſtarken Baume beranachfen, aus feinem 
Stamme müſſen Bretter gefchnitten und Ddiefe zu einer Wiege gefügt 
werben; der Knabe, welcher In dieſer Wiege ruhen wird, muß Manni 
geworden fein, dann erft darf ich wieder auf Erlöſung hoffen. Gedenfe 
der unausfprechlichen Leiden einer armen Seele und erbarme dich meiner, 
wie du willſt, daß Gott der Herr ſich deiner erbarme!“ 

In den letzten Worten lag der Ausdruck eines fo herzzerreißenden 
Jammers, daß der Hirt davon aufs Tiefſte ergriffen ward: und mehr 
durch den Wunfch, fo große Pein zu lindern, als durch bie Begferbe nad) 
den verheißenen NRetchihümern zu dem Wagniſſe der‘ Schatzhebung fi 
getrieben fühlte, Eben wollte ex der Jungfrau feinen. Entſchluß Fand 
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geben, als ſich die Geſtalt derſelben in leichten Nebelflor auflöste, ben 
der Abendwind über den Gipfel des Burgſtalls hinwegtrieb. Aus dem 
Gebüſche aber, an welchem die Erſcheinung geſtanden, kam das verlorene 
Rind hervor und folgte willig ſeinem Herrn auf den Weideplatz hinab. 
Des andern Tages hatte der Hirt nichts eiliger zu thun, als nach 
Neukirchen zum Kloſter der Franziskaner zu geben, und dem Pater 
Guardian den wunderbaren Vorfall zu berichten. Diefer hielt mit den 
Bätern Rath, was in der Sache zu thun fet, und man kam zu dem Entfcheide, 
daß es ſich Hier um die Erlöfung einer armen Seele und einen Triumph 
über den Satan handle, wozu bie Diener der Kirche Hilfreiche Band 
bieten müßten. Nachdem ber Guardian feinem Klofter son dem Hirten 
einen erklecklichen Antheil an dem Schabe ausbedungen hatte, ertheilte er 


zwei Möndyen, welche ald bie geübteften Srorciften der Gemeine galten, den 


Auftrag, ſich durch Beten und Faften zu dem heiligen Werke vorzubereiten. 

Zur beftimmten Zeit trafen die Väter und der Hirt am Burgftalle 
zufammen, und eben ſchritten fle über den Weideplak bin, als die Thurmuhr 
zu Neukirchen bie eilfte Stumde angab. Mit dem letten Schlage loderte 
auf dem Gipfel eine hohe Klamme empor, und die Mönche erkannten bieß 
als das Zeichen, daß ber Schatz fich erhoben habe. Nachdem fie den 
Hirten gewarnt, nicht von ihrer Seite zu weichen, fchidten fie fih an, 
dem böfen Yeinde tapfer zu Leibe zu gehen. Aber kaum hatten fie einige 
Schritte bergan gemacht, als im Walde ein feltfamed Leben rege ward, 
Eulen und Fledermäufe flatterten den nächtlichen Wanderern in dichten 
Schmwärmen entgegen, aus dem Unterholze links und rechts warf es mit 


Todtenbeinen nach ihnen, und grinfende Schädel Eollerten unter ihren. 


Füßen bin. Die frommen Söhne des heiligen Franziskus ließen fih von 
diefem Spude keineswegs anfechten, fondern drangen mit lauter Stimme, 
bie Bannformeln herfagend und nach allen Seiten hin Weihwaſſer fprengenb, 


ı rafllos voran. Schon mochten fie die Hälfte des Weges zurücigelegt 


haben , als ber bisher mondhelle Himmel ſich plöglich verfinfterte und ein 


Sturm losbrach, welcher den ganzen Berg aus feinen Grundveften heben 


zu wollen ſchien. Die Blibe fuhren hageldicht auf die Baummipfel nieder, 
der Donner krachte Schlag auf Schlag, die Gießbãche ſtiegen im Nu 
brauſend über ihre Ufer und wälzten mannshohee Fluthen gegen die Drei 
herab. Diefe meinten bis an den Hals im Waffer zu gehen; aber wie 
fie näher zufahen, fanden fie, Daß nicht ein Faden ihres Gewandes naf 
war. Darum achteten fie auch nicht weiter, als ihnen noch allerlei 
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Schredbilder, bald thieräßnlich, bald menfchlicher geftaltet, in ben Weg 
traten, und erreichten den Gipfel, ohne daß ihnen ein Haar gekrümmt 
worden wäre. J 

Hier ſahen ſie wenige Schritte vor ſich, hell von der noch immer 
lodernden Flamme erleuchtet, ein keſſelartiges Gefäß, das bis zum Rande 
mit funkelnden Goldmünzen gefüllt war. Eben wollte der Hirt vortreten, 
um, wie ihm die Jungfrau geboten, den Schatz zu erfaſſen, da wankte 
der Boden unter ihm, und von unterirdiſchex Kraft gehoben, wich ein 
mächtiger Felsblock polternd von ſeinem Platze. Aus der Oeffnung, die 
ſich gebildet, kroch ein ſcheußlicher Lindwurm hervor und ringelte ſeines 
Leibes endlos geſtreckte Glieder dreimal um den Gipfel des Burgſtalls 
herum, einen furchtbaren Schutzwall vor dem gefährdeten Mammon auf- 
thürmend. Das Erſcheinen dieſes Ungeheuers ſetzte die Herzfhaftigkeit der 
guten Mönche auf eine zu harte Probe. Sie glaubten ſich ſchon gepackt 
von ſcharfen Zähnen des Drachen und purzelten mehr als fie liefen, den 
fteilen Abhang hinunter. Dem Hirten, ber fib von feinen geiftlichen 
Helfern verlaffen ſah, blieb nichts übrig, als ihnen zu folgen. Wohl 
vernahmen fie hinter fi die Stimme der Jungfrau, welche in Eläglichen 
Lauten zum Ausharren ermahnte, aber die Flüchtlinge waren nicht mehr 
zum Stehen zu bringen. Nur einmal hatte der Hirt umzufchauen gewagt 
und gefehen, wie der Gipfel des Berges ſich fpaltete und in feinem weiten 
Riffe die Schagtrube verſchlang. Darauf erhob fih ein taufendftimmiges 
Geheul, welches ihm das Blut in den Adern gerinnen machte. Es war 
das Hohngelächter der Holle. re 
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88. 
Die Rieſengeis auf dem Hohenbogen. 


Der Hohenbogen im Bayerwalbe — A. Müller u. B. Grueber ber bayer. Wald, 
©. 268. | 

Vor uralten Zeiten weidete eine Geld: auf dem Hohenbogen, welche 
fo ungeheuer groß war, daß ihr Rüden die Wipfel der höchften Bäume 
überragte.. Tag für Tag fraß das Unthier zwei Morgen Landes ab, 
Einmal fchlief fie am Rande eine Hohlweges und ließ feine ſtrotzenden 
Guter über diefen berabhängen. Ein Holzwagen, der aus dem Hochwalde 
herabfam, riß ihm im Borüberfahren eine Zite weg, und aus der Wunde 





nn — — — — — — — —— — —— — — — 











— — | 
ergoß ſich ein Wolkenbruch vom Milch, welcher fieben Dörfer am Fuße 


des Berges hinwegſchwemmte. Das mar das erfte und letzte Mal, daß 
ſtromweiſe Milch gefloffen iſt im gelobten Lande Bayerwald, 
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89. 
A Mährlein von der Ruſel. 


Bon I. N. Bangtofer, Gedichte in altb. Muntart 1846. Anm. S. XLI. — Sage aus dem 
Bayerwalve auf der Ruſel bei Degs endorf, wo auf beiden Seiten der Straße viele 


Quellen hervorſpradeln. . 


Duat drob'n af en Beag 18 a Beagerl, 
Im Beagert dein wirthſchaft a Zweagerl 
Wos fie hot am Beagerl zuatrog'n 

Mit 'n Zweagerl, miaft’s af, will i fog'n. 


Dean Zweagerl 18 duaten ſcho haufat 
Wohl tapa a voll's Joahrtauſat 
Und lebt ſchö fitl und alloa 

Im often, kluftinga Giſtoa. 


So olt ols a is und fo leizt 
So fleißi is a, und freut fi, 

Dog a thuat no. fo Fräfıt fi Spin, 
Und fo bein im Beagerl handthian. 


3’ eaſcht hot a im Fels mit fein Hammerl 
Ste ausg'haut a wundanetts Kawmerl, 
Na Gangerl dee Kreuz und dee Quea 
Taf unten und ob’n drüba hen. 


Daß drinna nett 16 goar fo dunkel, 
Hängt af ea viel liachte Karfunkel. 
Mit Sold und mit edeln Kriftall 

Stat Kammerl und Gangerl en all. 


Diamal ja z' Mittogen in Summa . 
Thuat's Mannerl zon Beagerl ’raus fumma 
Schaut nieda neugiert in's Thal, 

Und waarmt fi am funninga Strahl. 


Do fiht a drei Lamperl ſpringa, 
Do höat a a Deanerl finga, 

Und wiar a dees Deanerl ſchaut, 
Do ſchlagt ſei olts Heazerl fo laut. 


Do hockt a ſi hi und thuat ſinna: 
Wiar 16 's fo langweili do drinna 
Wia ſchö waar's net, warn i drin hätt, 
Dees Deanerl ſo liab und ſo nett, 


Do thuat a fi putzen und waſchen, 
Viel Edelſtoa ſchiabt a In Taſchen 


Boflalt macht ea s Kumplament 


Und 's Deanerl dees Tacht ohne End. 


Na thuat a afwoarten mantalt 

Mit dee Edelſtoa, fet und ztalt, 

Und 's Deanerl, dees freut fi. fo viel 
Am glanzenven, blisaben G'ſpiel. 


Dem Deanerl voneaſcht 18 faſt grauli, 
Do wiad's nach und nad goar votrauli, 
Da Zweag fo guatmüathi als wild 
Wiar a Kind mit en Deanerl fptelt. 


Da Zweagl, voliabt do geduldi, 

Und's Deanerl, fo fanft und unfchuldt 
Treib'n 's fo bis da Winta kimmt hea, 
Do is mit en Spiel'n nix meha. 


Boͤn Deanerl fogt ſchmeichlat do Zweagl: 
Sch’, ſchliaf da nel? in met Beagl, 

'S 16 traull und waar In ‚mein. Haus 

Und ziat hab’ i 's wundavoll aus. | 


Pia thuat fi dees Deanerl freua 
An oll dem Schöna und Neua 


Vowändt fo voſtändi und ſchlau 


Im Zweagerl ſei praͤchtiga Bau. 








Sichſt, ſagt a, MR wohn’ wiar a Prim t, 
Mei Hausrath is künſtli und winzi 

Und Alles von Silba und Bolt, 

Dia 's a Welberl nun wünſchen fi wollt. 


Ea gibt ihr dee Sadan in d' Hand'l: 
Da ſpiel nua, fagt a, und tand'l 

So lang und fo viel als die freut 
Meintweg'n fuat in Ewikeit. 


Und »s Deanerl dees loßt fi 's net ſchaffa, 
In lauta Tandl'n urd Gaffa 

Vogißt fi fi ganz und goar, 

Dabei genga Hi zeha Joahr. 


Da follt tab und bricht af en Pflaſta 
A Lilienfrang von Alabafta. 

Und fi und ta Zweagl bafıyredi 
Soahın af wia vom Schlafa afg’wedt. 


1} 


Da Zweagerl no kloa und no ſchmächti 
Si oaba a Riefin hochprächti, 

A Jungfrau liebreizat und hold 

Nua g’widelt in Lockerln wia Gold. 


As klingt ihra ſchmerzlichs Jamman 
Durch alle Gangerln und Kamman, 

Da Zweagl ringt d' Handeln und woant, 
Und ſteht in da Eck wia voſtoant. 


(4 


Durch dee Gangeln, fo ſchuohl und fo nita, 
Ko dv’ Rieſin net auſſa meah wide, 

As Hilft aus der ſchrecklinga Noth 

Da Arma nua endli da Top. 


An Soarg vo lauta Korallen 
Mit an Dedel von liachten Kryſtallen 


Voll geldna und Edelſtoa⸗Pracht 


Da Zweang fün fe Schagerl hot g'macht. 


Do fist a hei ihran Füaßen 

Und laft feine Zahra draf fliaßen 

Ohne End’ und im ewinga Schmenz; 
Denn an Beagzweag bricht niemal fet Heaqz. 


Da Zweag, dea muaß woana ımb trauan, 
So lang nua die Welt no mag dauan, 
Zwoa Brünnerin, dee riefeln da Kraus, 
Seine Zahra vom Bweagen fein Haus. 


Po kemma dee Brünnerl gange, . - 
Eistalt und kriſtallen vet, 
Und ’fafen dee Ranfterin ef. 


As murmeln wehmäatht und riefeln 

In Schatten af glanzapen Kiefeln, 

Und Sehen, dea trinke draus thuat, 
Wiad weh und wiad woanale z' Muath. 


Diel Veicherl und Röſerl pranga 
' 


Und fragt mi, wo is dees Beagl, 
Wo ewi drin woant ’s arm Imweagl 
Um 's Rieſendeandl; 


»s is Halt 


Af da Ruſel im boariſchen Wald. 


90. 


Die Sichtenegger. 


Ruine Lichtenegg bei Rimbach nachſt Köyting im Bayerwald. B. Grueber u. 4. 


Müller ver bayer. Wald. S. 262. 


‘ 


Das Volk erzählt, die Ritter von Lichtenegg und vom Hohenbogen 
feten Jahre lang gegen einander in Fehde geweſen. Endlich flellte ſich 
ber Lichtenegger an, als fei er bed Haders müde, und wußte durch gleiß- 
nerifche Botfchaften feinen Gegner und deſſen Söhne: dahin zu bringen, 


| 
daß fie zu einem Suͤhnverſuche auf feinem Schloſſe eintitten. Hier bewirthete 
er fie aufs Eöftlichfte, aber während fie, keines Argen fich veriehend, dem 


| 
| 
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Meine feines falſchen Gaſtwirthes wacker zufprachen, lieh diefer verräthenifcher 
Weiſe durch feine Leute die ihrer beiten Vertheidiger beraubte Burg Hohen 
bogen erfieigen und in Brand fieden. Als die Flammen thurmhoch 
aufloderten, führte er. feine Gaͤſte fchadenfroh an’s Fenfter und warf dann 
bie hinterliſtig Getäufchten in dad Burgnerlied. 


91, 
Herkommen des Pfingflritts zu Aösting. 
Kökting im Bayerwalde. — Das Königr. Bayern in feinen Schönheiten, III., 7. 


Aus nah und ferne famen zu Kösting am Pfingfimontage morgend 
berittene Männer und Burfche zufammen, die in paarweiſer Ordnung zur 
Kirche des heiligen Nikolaus in Steinbühl einen Kreuzgang ausführen, 
Voraus reitet ein Gelftlicher mit dem Allerpeiligften, dann der Meßner, 
Fahnen= und Bildträger. Rachdem der feierliche Gottesdienſt abgehalten, 
und in einer wunderheerlichen Waldgegend und den um das Kirchlein auf- 
gefchlagenen Wirthszelten einige Raſt gemacht ift, fleigt Alles wieder zu 
Pferd und man kehrt in fröhlicher Stimmung zurüd nad Kötzting. Selten 
daß ed beim Heimritte. im Gedränge üngefchulter Roſſe und meist unficherer 
Reiter zu einem Unfalle kommt. 

Der außerhalb des Marktes auf einem freien Swieplahe angekommene 
Wallfahrtszug ſchließt ſich zu einem Kreiſe und es empfängt hier ein 
Kötztinger Bürgersſohn, der nach dem Urtheile und der Auswahl des 
Magiſtrates und des Pfarrers vor Anderen als tugendreich gehalten wird, 
aus der Hand des Geiſtlichen ein aus Flieder, rothem Band und Silberdraht 
neflochtenes Ehrenkränzchen um den linken Arm. Es geben verſchiedene 
Heberlteferungen über die Entftehung dieſes Rittes; unter andern bie 
folgende. Noch bedeckte der Urwald die Kirche und ringsher herrichte 
finſteres Heidenthum. Unten im Thale von Shammerau aber beſtand 
ſchon eine Chriſtenkirche, zu welcher Steinbühl, weit oben in der Bergmwaldung 
als Tochterficche gehörte. Es gefchah nun, da der Chammerauer Pfarrherr 
noch nächtlicher Wetle in feinen Filialbezirk gerufen wurde, es verlangte 
ein Sterbender nad) ber letzten Wegzehrung Well aber bie Heiden 





nicht nur, fondern auch grimmige Raubthiere den Pfad unficher machten, 
entfchloffen fih unterwegs bie jungen Männer von Kösting freiwillig, dem 
Geiſtlichen zu Pferd ein Schubgeleite zu geben. Mit anbrechendem Tage 
brady eine Heidenſchaar hervor nnd bed WPrieiterd Leben fammt "dem 
Allerheiltgften fchien in Gefahr. Da wurden bie Bottlofen von den Kötztinger 
Jünglingen hart angefallen und in bitigem Kampfe theild erfchlagen, theils 
zur Flucht in die Wälder getrieben. Von ſolch mannhafter That fol das 
erwähnte Ehrenfränzlein ein Erinnerungszeichen fein. 


92, 


| Sagen von Ehameregg. 


Shameregg unweit Chamerau im Bayerwalde. — A. Müller u. B. Örueber 
0.00. ©. 297. | _ 

Menn man über den Grund innerhalb bed Wallgrabens Hinfchreitet, 
dröhnt es dumpf unter den Füßen, ald ob man über ein Gewölbe fchritte. 
Daher die Sage von dem verſchütteten Burgfeller, in welchem auf ſteinernen 
Santern nralter Rheinwein liege, ohne Reife und Dauben, von feinem 
eigenen Weinfteine gefaßt. Auch Schäte läßt das Landvolk hier vergraben 
fein und gibt an, zur Herbfizeit, an ftillen Tagen, wo fein Lüftchen ſich 
fpüren laffe, drehe oft das auf dem Boden liegende Laub von freien 
Stücken ſich im Wirbel herum, und es funtle ollnnbor den Augen der 
Zuſchauer wie Gold. Eine Frau, die eines Tages im Burggraben Streu 
ſammelte, hatte den Muth, mit dem Rechen in das tanzende Laub zu 
ſchlagen, und es ſprangen drei Goldſtücke hinweg, die jene aufraffte, 
während der übrige Haufen ſich ſchnell wieder in dürre Blätter verwandelte. 

Wie eine andere Sage erzählt, waren Chameregg, die Burg auf 
dem benachbarten Lamberge, Chamerau, Buchberg und Püdenſtorf einſt 
gefürchtete Raubneſter. Fünf Brüder hausten in dieſen Schlöſſern und 
fügten, vom Sattel und Stegreife lebend, den vorübergehenden Handelsleuten 
viel Unheil zu. Wenn fie Beute oder Feindesgefahr witterten, verfländigten 
fie fih von ihren Wartthürmen herab gegenfeitig durch Sprachrohre: 
Endlich erhoben fich, des ewigen Unfriedens müde, die wehrhaften Männer. 
der Graffchaft und trieben die Unholde von dannen. 
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Der Bracenfiih zu Surth im Walde. 


In der Oberpfalz. — N. Müller's Beiträge zur Geſch. u. Topogr. von Furth in Verh. 
des Hift. Ber. f. ©. u. 9. 1816, X. Br. ©. 162. Baterl. Mag. von Dr. Fr. Mayer, 
Münden 1840. S. 333. 


Dieſes Feſt, welches alljährlich am Sonntage nad dem Frohnleich- 
namsfeſte begangen wird, verdankt feinen Urfprung wahrfcheinlich einer 
jener alten Lindwurmefagen, die ehedem faft in allen Gebirgsländern unter 
dem Volke verbreitet waren. Das Schaufpiel, welches zum Nuten der 
Wirthe, Bäder und Mebger noch immer fehr viele Zufeher aus ber 
Umgegend berbeizicht, geht in den erften Nachmittagsftunden bes genannten 
Tages auf dem großen Stadtplake vor fi. Die auftretenden Perſonen 
find: Ein Rittersmann zu Pferd, in Harnifch und Blechhaube, umgeben 
von einer Schaar Trabanten , dann eine Königstochter aus unbelanntem 
Lande, welche zum Zeichen ihres hoben Standes ein Goldkrönlein auf dem 
Haupte trägt und mit fo viel Silbergefhnür und Schaumünzen behängt 
if, als man nur immer auftreiben Tann. Cine Ehrendame, die „Nachtreterin“ 
genannt, begleitet die Prinzeſſin. Lebtere nimmt auf einer erhabenen Bühne 
Platz, und ihr gegenuber ſtellt fich in einiger Entfernung dee Drache auf, 
ein gräuliche8 Ungethüm, bien, ungeflalten Leibe, freilich nur ein Holz⸗ 
gerippe, mit bemalter Leinwand überzogen und von zwei im Innern 
verborgenen Männern bewegt. in bichted Gewühl fammelt fich jedesmal 
um biefe abenteuerlihe Erſcheinung, und dann macht fi der Drache 
bisweilen den Zur, mit weit aufgejperrtem Rachen unter die Menge zu 
rennen, die eilig zurückweicht und dabei in den poffirlichften Lagen über 
einander purzelt. Der Hauptipaß aber tft, wenn es dem Ungethüm gelingt, 
eine Böhmin aus dem Haufen berauszupaden und ihr mit den Zähnen 
die breite Tellerhaube vom Kopfe zu reißen. 

Inzwifchen fprengt der Ritter zur Prinzeffin heran, und es entipinnt 
fi) zwifchen beiden nachfolgender Dialog in vaterländifchen Knittelverſen: 


Ritter. 


Grüß Gott, grüß Gott, ihr königliche Tochter mein! 
Was macht ihr auf dieſem harten Stein? 

Mich dünkt's, ihr ſeid ganz trauervoll, 

Die Sach', die Sach' ſteht nicht gar wohl. 





Brinzefftin 
Ah, edler treuer Rittersmann! 
Men’ Noth und Trei zeig ich euch an, 
Ich wart dahier auf Drachengräul, 
Er wird mich ſchlucken in ſchneller Eil. 


Ritter. 
Schad'i night; ſchad't nicht, ſeid wohlgemuth! 
Die Sad’, die Sad’ wird b’währt und gut; 
Rufet zu mir und betet zu Gott, 
Er wird uns helfen aus aller Not. 


Prinzeſſin. 


Ad, edler treuer Ritteraheld, 

Flieht weit hinweg; flieht weit in's Feld! 
Sonſt müßt ihr euer ritterliches Leben 
Mit mir bis In den Tod aufgeben. 


NRitter. 


Ich als ſtarker Rittersmann, 

Das grauſam' Thier macht mir nicht bang; 
Mit meinem Degen und Ritterehand 

Will ich ihn räumen aus dem Land. 


Prinzeſſin. 


Seht, ſeht, ihr Ritter und Herr; 
Das grauſam Thier tritt ſchon daher. 


Waͤhrend dieſer Worte rückt ber Drache gegen die Bühne vor und 
ftellt fi) an, als wollte er die Prinzeffin verfchlingen. Doch der kühne 
Ritter fpengt ihm entgegen und ftößt feine Lanze tief in den Rachen bes 
Ungeheuerd. Bei diefem Manöver muß aber derjenige, welcher die Rolle 
des Nitterd fpielt (immer ein junger Bürgersfohn) fi wohl im Acht 
nehihen, daß er bie in der Gaumenhöhlung verborgene Blafe trifft. Das 
Volk will heute Blut fehen, fei e8 auch nur unſchuldiges Ochfenblut, und 
wenn der Held ded Tages fehl flicht, fo überfchüttet ihn ein Hagel von 
Spottreden. Iſt ber Lanzenftoß glücklich beigebracht, To zieht der Ritter 
fein Schwert, und haut den Drachen ein paarmal über ben Schädel, dann 
macht er ihm mit einem Piftolenfchuffe vollends ben Garauo. 
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Nachdem er auf biefe Weile das Scheufal unfchäblich gemacht Hat, 
kehrt er zu ber Pringeffin zurück umd ruft flegesfroh aus: 
Freud', Freud’ ihr königliche Tochter mein! 

Jetzt könnt ihr friſch und fröhlich fein; 


Dem Draden hab’ ich geben feinen Ref, 
Tell er die Stabt hat lang geprefl. 


Die Prinzeffin dankt ihm daranf mit dieſen Worten: 


Ad, edler treuer Rittersheld 

Weil er den Draden hat angefällt, 

Zu feinem Degen und Ritterlanz 

Verehr' ich ihm ein ſchoͤn Ehrenkranz. 


Hiemit fleigt fie von der Bühne herab und fpricht, Indem fie bem 
Nitter den Kranz um den Arm bindet, die Schlußverfe: 


Der Herr Vater und Frau Mutter werten kommen ſogleich, 
Und werden uns geben das Kalbe Königreich. 


Die Trabanten nehmen jebt den Ritter und die Pringeffin in bie 
Mitte, und geleiten fle in die Herberge zum Rittertange, Auch die Zufchauer 
zerfireuen fich in die Schenken, und das Feſt endet, wie bie Volksfeſte 
immer, mit einem allgemeinen Trinfgelage. 


94, 
Der Birfchenritt. 


Sage von Furth in der Oberpfalz. — 9. Müller Beiträge zur Gef. u. Topogr. ber 
alten Grenzſtadt Kurth im Walde, in Verh. d. Hifl. Ber. f. D. u. R. 1846. Bb. X., 
©. 144, 2. 18. Ä 

Die Schüßen von Furth und ihre Sagdabenteuer ‚waren vormals 
weit und breit berühmt. Lange Zeit bat fih im Munde bes Volkes bie 

Neberlieferung von gewaltigen Kämpfen dortiger Jäger mit Wölfen und 

Bären, fowie die Kunde von einem fchlimmen Ritte erhalten, den vor 

etwa hundert Jahren der Stadtfchreiber Lanner von Furth auf einem 

Hirfchen gethan. Lanner hatte auf einer Jagd in Daberg, an welcher 

mit ihm mehrere Bürger Antheil nahmen, einen Hirfchen erlegt und in 

übermüthiger Waidmannsluſt ſich auf den Rüden bed vermeintlich todt 
daltegenden Wildes geſetzt. Plötzlich aber ſprang dieſes auf die Käufe, 
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warf den Kopf zurück und preßte mit feinen Geweihen den Stadiſchreiber 
fo feſt an fih, daß diefer fih micht mehr. losmachen Tonnte. Und nun 
ging’o im windfchnellen Laufe dem Dickichte zu. Erreichte dieſes der Hirich, 
fo war Lanner verloren; die fpteßigen Achte des Unterholzes riffen ihm 
das Fletfch vom Leibe. Da fchlug einer der Zagdgefährten, ein entfchloffener 
Mann und fiherer Schübe, feine Büchfe an und brannte in Gottes 
Namen auf Tod und Leben los. Der Hirſch, tödtlich getroffen, brach 
zufammen, und der Stadtfchreiber war gerettet. So oft diefer fein Aben- 
teuer erzählte, verficherte er, daß er beim Niederftürgen des Hirſches eine 
Erſchütterung in allen Gliedern gefühlt habe, als feten Himmel und Erbe 
auf ihn gefallen. 


095. 
Der Motthaffte Herkunft. 


Runding alte Veſte unweit Cham im Bayerwalte, lange Zeit Beſitz ver Notthaffte, 


- deren Abkunft von einem friefiichen Ritter Rapibold Die Sage erzählt. — Das Gericht | 
aus einer Reimchronik etwas geändert im Oberpfälzer Anzeiger, 1845, ©. 109 und Bayer. | 


Wald von 8. Müllern. B. Grueber. 


Es lebt ein Ritter im Friefenland, 
Herr Radibold von Eggemont, 
Auf Erden war kaum feines Gleichen, 
An Stamm und Tugend königlich, 
Keinem Ritter durft’ er weichen. 


Bevor der Vater fam in's Grab, - ” 
Dem Sohn ein reiches Weib er gab, 
. Dem Ritter war's nicht eben; 
Ste kränkt' ihn bis an ihren Top, 

Und war untreu daneben. 


Sr zog vor Unmuth ans feinem Land, 
Bekriegte Böhmen mit ſtarker Hand; 
Mandy’ Abenteuer ex triebe, 
Bis eines edlen Nitters Kind 
Mit ihm verfiel in große Liebe. 


Die Mutter zu der Tochter ſpricht: 
Trau Du dem fremden Ritter nicht, , 
Dem Bater wil’s nicht gefallen, 
Du bift im ganzen Norbgauland 
IODie fhönfte Maid von allen, 


&. 289. 


Mit ihr durch manden Wald er rei’ 
Sn Lieb” vertreiben fie die Belt; | 
Er jagt nad wilden Thieren, 


Seine liebſte Frau in gleicher Luft 


Thut er im Wald verlieren. 


Drei Monat er's nicht finden mag, 

Deß führten Beide große Klag', 
Sein Herz litt Todesquale. 

Er dacht' an ihren ſchwangern Leib, 
Mit ihm weint Berg und Thale. 


Seine Hündlein jagten auf einer O'ſpar 
Da erſt ein Hirſch gegangen war, 

Der Hirſch lauft ſchnell zum Felſe, 
Bo er fo lang ernähret Hat 

Die wunderfhöne Elfe. 


Der Ritter eilt den Hündlein nad, 
Im Fels feine liebſte Frau er fach, 
Züchtiglich er fie umfinge; .. 
Desfelden Tags drei Knäbleln ſchön 

Er froh von ihr empfinge. 
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- Ken Menſch auf Erben ausſprechen mag, Er bant's für feine Söͤhnlein Hein, 
Was große Freud' war anf Ungemach; Daß fie gute Mitter möchten fein. 
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Im Wald nach laͤngs und zwerche Von ihm drei Geſchlechter kamen: 
Seine Ritter kamen und ſchrieen all: Die Warter, Hürnheimund Notthafft 
Das heißt der Elſenberge. Sind Elſenberger eines Stammen. 
Der Hirſch von den Knaben nimmer wich, Ein jeder kriegt ſelbſt Leut und Schloß, 
Kein Hund den Hirſchen mehr anficht, Ein G'ſchlecht des andern ſchier vergaß; 

Ste danften Bott gar feine, j Mach etlich hundert Jahren 
Und fingen drauf zu bauen an Maren Herrn Radibold viel zerftört 

Das fee Schloß Hirfchſteine *). Und meiften Theils verloren. 

96. 


Bum Sriünnlein bei Roding. 


j Volktbüchlein von Auerbacher 11, 112. 


Unfern Roding, im Regenthale, Tiegt ein Berg, auf bem eine Kirche 
Reht zum Brünnlein genannt. Schon in uralten Zeiten floß dort eine 
frifche, Mare Quelle, deren Waffer fich fernab in einem Becken ſammelte. 
Der Rafen umher war fo üppig und der Born fo erquidlich, daß ber 
Hirt gern feine Heerde dahin trieb, wo fie fattfame Nahrung fand und 
Kühlung unter Buchen und Tannen. Eines Abends, als bie Dämmerung 
Ihn zur Rückkehr mahnte, wollte er noch vorerfi feinen Durft flillen am 
Brunnen. Da, wie er an den Rand des Beckens tritt, flieht ev auf dem 
Waffer ein ſchönes Marienbild ſchwimmen. Mit freubiger Begierde will 
er es haſchen; aber je länger er darnach greift, defto tiefer ſinkt das Bild, bis 
es zuleßt feinen Augen ganz entſchwindet. Als er nach Haufe gefommen, 
zählte er Die mwunderjame Erſcheinung dem Pfarrer. Diefer zog des 
andern Tages, von vielen Gläubigen begleitet, zur Stelle, und ſiehe dal 
dad Marienbild erfchten wieder, wie e8 ber Hirte berichtet, auf der Ober- 
Nähe des Waſſers. Der Briefter hob es ohne Mühe heraus und trug 
ed in die Kirche bed Ortes. Don der Zeit an gefchehen große Wunder 
an der Quelle. Dice, Die an den Mugen Sitten, oder lahme Glieder 
hatten, oder fonft von Kräften gefommen waren, erlangten wieder ihre 
Befundheit. Es war daher zu Ghren Märik ein Gotteshaus zur Stelle 


”), Semäuer von Hirfähftein rechts der Straße von Waldmünchen über has Mauth- 
Jans na Muncheborf in Böhmen, 
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erbaut, und das Bildniß dahin übertragen. Noch heutiges Tages fließt 


die Quelle inmitten der Kirche, und es finden immer noch viele Kranke 


Linderung und Genefung am Gnadenorte „zum Brünnlein.” 


97. 


Burg Steffling im Sayerwalde. m 


Sn dem Schloſſe Steffling oder Stefaning follen ungeheure Schäte 
verborgen fein. Die Landgräfin Adelheid, eine geborne bayerifche Prinzeifin, 
hat bier im alten Thurme viel Geld aufbewahrt; allein ed glückte biäher 
feinem Menſchen, den Schab zu erheben, meil dieſes erſt zu Ende dei 
gegenmärtigen Jahrhunderts gefchehen kann. Erſt dann, wann dieſe Zeit 
gekommen und ber Schatz gehoben fein wird, wird die Landgräfin von | 
ihrer Strafe, ald Burggeiſt umzugehen, erlöst fein. | 

Johann Chriſtoph Münfter, der im Rufe eines Teufelabeſchwörers 
ftand, foll einmal mit Hülfe eines in feinem Scloffe anwefenden Fran | 
ziskaners alle Hexen feiner Hofmark um bie Geifterftunde im Schloßhofe 


8 Schuegrafin: Das Königreih Bayern in feinen Schönheiten, TIL, 82. | 


fie auf feinen Ruf in den Badofen fpazieren und darin tanzen; aber biefer 
Spott wäre den beiden Frevlern bald theuer zu ftehen kommen. Die Heren 


fielen nämlich nach dem Glockenſchlage Zwölf alfobald über die Befchworer | 


her, banden und figelten fie fo heftig, und anhaltend, daß fie ihr Leben 


würden geendigt haben, hätte man nicht ſchleunigſt aus der Burgfapelle 


| 
verfammelt haben. Als fie nun alle da auf dem Plage waren, mußten 
| 
| 
| 


den Kreuzpartifel herbeigebracht, und ihnen beiden auf Kopf und Bruft 
gelegt. Noch bis zum Jahre 1802 war diefer merkwürdige Herentanz 
am Backofen abgemalt zu fehen. 


98, 


Der Srauenflein bei Bogen. 


2. Aemil. Hemauer Ghronit von Ober» Alteih. Aswiniſche Bogen ꝛc. Straubing 1679. 
A. Kiefl ver Bogenverg. Paſſau 1847. ©. 33. 


Der Frauenftein ift ein Felſen in der Donau, auf welchem der Sage 
nach das jeßt In der Kirche auf dem Bogenberg befindliche Gnadenbild 
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fi) vorgefunden Hat. Davon meldet bie Oberalteicher Chronik: Im 
Jahre nach Ehriftt Geburt 1104, als Graf Aswinus, ein Bruder Friedrichs J., 
des Stifter unferd Klofters, auf feiner feften Burg Bogenberg Hof hielt, 
ift das wunderbare Bildnig der Muttergotted auf der Donau dem Fluſſe 
zuwider herauffchtwimmend anfommen und bat auf einem Steinfelfen fo lange 
Stand gehalten, bis e8 von den Einwohnern erfehen und dem Grafen 
aller Verlauf mit Verwunderung angedeutet worden. Aswin verordnete 
alfobald , daß das Wunderbild aus dem Waſſer an das Land gebracht, 
dann mit höchſter Ehre und Andacht zur Zeit der Regierung Abts Egino 
in feine Refidenz getragen und in deren Kapelle eingefeht wurde, 
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99. 
Fudmilla von Bogen. 


Bo ſich ter Bogenberg jetzt mit feiner Wallfahrtskirche erhebt, ſtand früher die Stammburg 
ter mächtigen Örafen von Bogen. Ludmilla, Alberts 111, des letzten Bogeners, 
Wittwe wurte im Sabre 1204 die Gemahlin tes Herzogs von Bayern, Ludwigs I. des 
Kelbeimers. Die Bearb. von einem Meifterfänger, Monum. Boica X11., 92. 


| 
| 
| 


1. 


Ein Fürft von payren kom gein pogen geriten; 
Zw einer Gräfin Schön und Klug mit fiten, 
Er begert ir zu Freiden fpif, 

St ſprach, ih. (nit) ein wil,. 

Er erwellet dann fein mein eelich man 

| So wit ih darumb ratt han. 

— Der Herr rayt in Freyem mut von danne, 

Dy Gräfin vodert ir ratmanne: 

Rat ir Herren edel und weiß, 

Gin her von payın fegt feinen vleiß 

Pie er mich Affen wollvet 

Wenn id} das mit worten verfcholbet 

Der Rät ainer ſprach vor Inn allen, 

Fraw ir fult drey ritter an alnen tebich malen, 
Und drey ritter dar under wol behut 

Dy des Fürften wortt merchken und ewren mut, 
Das er feine wort, fo taugen 

Nicht mochte gelangen. 

Der Fürft fom gein pogen wibern W 
Mit gar frohlichen gelidern 


| 
| 
| 
| 
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In der Grafin Kammer verholen 

Da dy rytter under dem tebich lagen verſtolen. 
Der Fürſt redt der Frawen zu, 

Ob ſy ſeinen willen wolde thun. 

Dy Fraw ſprach und zeigt an den tebich, 
Gelobt mir vor den ryttern dy ee frölich. 
Der Fürſt gelobt dy ee in heldes mut, 
DOy Gräfin nam zu ZSeugen dy ritter gut. 
Gingen by rytter frölich her für, 

Der Fürſt getrawrt und gedacht fur dy tür, 
Er rait von dan zu landt 

Im ein ander Landt. 

Und da vergangen was ein ganz Jar, 

Da kom der Fürſt gein Landaw fpatt, 

Er wolt nicht da benachten 

Bu feiner Hausfraw gein pogen was (wolt) er trachten. 
Da ſy kommen zu ſamen bayde, 

Da vergaſſen ſy alles Tres Laide 

Sy lebten mit einunder eelich (eeleich) 

Als es zugehörtt der Fürſten reich 

Der edlen Grafen von pogen 

Helm Schilt und wappen 

Iſt komen an dy hochgeporen Fürften loblich 
Von payren mit erbſchafft und name ewigklich. 


100. 
Fudmilla von Bogen. 


2. 
Bon Heinrich Obring. 


Die Blume ver Frauen, des Landes Bier, 
War Grafin Ludmilla von Bogen, 
Längft fühlte durch Neigung und Liebe zu ihr 
Sich Ludwig der Bayer gezogen: 
Ihr Gatte, Graf Albrecht, in Fehden gewandt, 
Und rings als ein maͤnnlicher Ritter bekannt, 
War jüngft mit dem tapferen Degen, 
Freund Hein, im Zweikampf erlegen. 


Dem Herzog ſchien's als die Nachricht erklang, 
Nicht Länger daheim zu behagen; 

Es trieb ihn, die Ufer der Donau entlang, 
Zum Schloſſe der Gräfin zu jagen, 
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Er pried auf bes Berges walbigen Höhn 

Die Lage der Burg als bezaubernd und fon 
Unb bat, ihm als Huld zu gewähren, 

Biswellen bier wiebergufchren. 


Beflürzt ftand Ludmilla, ven filtiger Scham, 
Und ließ nur mit Muh’ ſich erbitten, 

Doch als er ihr Jawort errungen, da kam 
Nun Ludwig faft täglich geritten, 

Und fiel als ein Lofer und tändelnder Gaſt 
Der Stäfa mitunter recht herzlich zur Lafl, 

Die, weil fie im Stillen ihn liebte, 
Sein Weſen verdroß und betrübte. 


„Fürwahr,“ ſprach ſie einſt, „ein vergebliches Spiel, 
Mit leerem Geſchwaͤtz mich zu quälen, 

Ihr werdet, fo glaubt mit's, auf immer das Biel, 
Wonach euch gelüftet, verfehlen; 

Bekräftiget redlich durch Trauring und Hand 
Sefühle, vie längft euer Mund mir geſtand!“ 

„Laß beides,“ rief Ludwig, „als Zeichen 
Der Innigften Liebe dir reichen.“ 


„Mit Gunſten, Herr Herzog, fo weit find wir nicht!” 
Sprach lächelnd die Oräfin: „Laßt hören, 
Geliebt es euch morgen den Treueid der Pflicht 
Vor diefen drei Zeugen zu ſchwören ?“ 
Sie fprac es, und deutete links mit der Sand, 
Dort wies fi als Bierbe der gothiſchen Wand 
Geſchmückt mit Wappen und Fahnen, 
Ein Kleeblatt von tapferen Ahnen. 


„Ho, 50!” rief der Herzog und lachte faft Taut: 
Welch' wunderlihes Begehren! 
Ihr ſcheint mir bet Laune, holdſelige Braut, 
Und unrecht wohl wär’s, fie zu flören, 
Drum füg’ ich in ſeltſame Bitte mi gern, . 
Und leiſte vor dieſen gewappneten Herrn 
Euch morgen den Eidſchwur der Treue, 
Durch den ich mid ewig euch weihe!“ 


Drauf reicht er am Morgen Ludmillen bie Hand 
Und fagte: „Ihre Mütter, feid Zeugen!“ 

Da vünkt's ihm, ale tönte dicht Hinter ber Wand 
Sin Hallendes Echo: „Wir zeugen!“ 





Site rollte fi Teicht wie ein Vorhang empor: 
Es iraten drei flattliche Mister hervor, 

Und neigten mit ernſter Geberde 
Sich vor tem Erſtaunten zur Erde. 


Der Herzog warf ftarr, mit geöffnetem Mund 
Den Bli auf die Ichenvden Büften ; 

Es ſchien ihm, als hab er wohl reichlichen Grund, 
Sih über ten Schwank zu entrüften. 

Doc hielt von Lubmillen ein zäxtlicher Bild: 
Sewaltfam den Ausbruch tes Unmuths zurüd; 

Auch ſchien's vor den peinlihen Zeugen, : 
Gerath'ner, fein Leid zu verfchweigen. 


„Fürwahr!“ rief er lächelnd, „der Einfall gereicht 
Dem weibligen Scharfjinn zum Lobe; 
Doch glänzt er in anderer Hinfiht vielleicht, 
Nicht eben als rühmliche Probe! 
Dem fet wie ihm wolle! Hier reich ih die Sand 
Der Holden, die laͤngſt ih mein Eigen genannt, 
Und fhmüd’ auf erkabenem Throne 
Ihr Haupt mit der bayrifhen Krone.“ 


. 101. 
Peter Eder von Eck. 


Don A. Schöppner. — Schloß Ed unweit Metten in Niederb. Die Begebenheit eine ber 
hochtragiſchen bayrifiher Gefchichte, fiktlih von der Sage gefaltet. Meter v. EA, Feld⸗ 
hauptmann Kaifer Ludwigs, fpäter Vizedom zu Straubing. Um 1347, fielen die Böhmen 
von Karl gefantt, verheerenn in Bayern ein Bruſch u. Ertl bei Hormayr, 
Taſchenb. 1831, ©. 246. Bin Bericht von Ih. Mörtl A. Müller u B. Örueber, 
der bayer. Wald ©. 230. 


Aus Böhmen zog ein wütendes Heer, 

Die bayrifchen Lande zu drängen, — — 
. Dem Strome gleich, der entfeffelt brauſt, 

So ward im Bayerwalbe. gehauft oo 

Mit Rauben und Morden und Sengen, rn 


„Friſch auf! mein Sohn, was fäumeft du Yang, 
Zu eilen mit Noffen und Mannen? . 
Schon zogen die tapferften Ritter, bereit 

Dem Köntg zu helfen im blutigen Streit, 

Mit reifigen Schaaren von: bannen!” 
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Pie flammte dem alten Eder von Cd 
Das Wort vom zurnenden Munde; 

Er felber an Jahren und Thaten reich 
Vermochte nimmer mit fräftigem Streich 
Bu verfepen die tödtliche Wunde. 


Wie Blitz durdzudte des Schnee Sinn 
Die ſchneidende Nete tes Alten; 

Ten Panzer umgürtet er fi zur Stell’ 
Der Damascener, er bist fo heil, 

Die böhmischen Schädel zu fpalten. 


So tritt er gerüftet zur Gattin ein, 

Bon der leben und treuen zu ſcheiden; 
„Wohin?“ fo fleht fie, „o Trauter, wohn?" — 
un Mid ruft vie Pflicht, gen Böhmen zu ziehn, 
Für Herd und König zu fireiten.”“ 


„D Gott, was hör ih? Gen Böhmenland 
Und gegen Vater und Brüder? 

So fühle zuerſt bimbiniienden Mut 

Sm meinem eigenen Böhmenbiut, 

Dann ſteße den Bruder darnicder !* 


Ele ſprach's und fank in der Zofe Arm 
Befiegt von Jammer und Schmerzen; 

Im Herzen des Ritters da kocht es und wallt, 
Die Liebe fo Heiß, die Pflicht fo kalt 

Sie kämpfen im blutenden Herzen.’ 


Schon tönt Trompetengefchmetter im Hof, 
Schon klirren die Waffen im Schloſſe, — 
Nicht Sänger ſchwauket der Nitier mehr, 
Er cilet hinaus zum harrenden Heer 

Und hebt fi gewappnet zu Rofle. 


Bet Furth im Walde flunden zum Kampf 
Bereit die boͤhmiſchen Horden, 

Da braufet wie Wetter der Eder daher, 

Es raffeln bie Schwerter, es klirret der Speer 
Zu blutigem Schlachten und Morden, 


Und mitten Im heißeften Waffengebräng 
Wen fhaut der Ritter mit Sagen? 
Der Sattin Bruder, ein junger Gefell 
Er naht IH dem Eder verwegen zur Stel”, 


Den Kampf mit dem Helden zu wagen, 
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Und ruft mit warnenden Worten: 
„Hinweg von mir, Bethörter, hinweg! 
Nicht zog zum Kampfe der Ecker von Eck, 
Den eigenen Schwäher zu morden.“ 


Und heftig drüdt er bem baumenden Roß 
Den zürnenden Sporn tn die Welchen, 

Und flüchtet von bannen und flüchtet in Haft, 
Wie wenn ihn Wahn der Verzweiflung erfaßt, 
Die heimifhe Burg zu erreichen. 


Zu Straubing faß der Alte von Ed 

Als Vizedom zu Gerichte, 

Da nahet ein Schredensbote zur Stund’, 
Und füntet dem Ecker mit bebenben Mund 
Des flüchtigen Sohnes Geſtchichte. 


Es wanfet der Alte, es flarret der Blick, 

Das Blut gerinnt in der Aber: 

„Zum Amt, ihr Richter, mahnet die Pflicht, 
Ich fordre von euch des Verräthers Gericht — 
Der unglüdfeligfte Vater !“ 


Und rings im Kreife da wird es ſtill, 
Es fühlen die Richter Erbarmen, 

Da hebt fih der Eder fo bleich und kalt 
Und von dem donnernben Munde halt 
Das Todesurtel dem Armen. 


— 1A — 
Der Eder gewahrt es und bebet zurück , 


Nach dreien Tagen blitzte das Bell 
Des Henkers zum töbtlichen Streiche; 
Es ſchaute der Eder mit kaltem Mut 
Des pflichtvergefienen Sohnes Blut 
Entftrahlen dem Rumpfe der Reihe, 


102. 
Aelteſte Sage von Regensburg. 


Aus des Hans Sachs „Lobgevicht auf Regensburg" in Verh. bes hiſt. Ber. v. O. u. R. 
Br. IX., 1845, ©. 5. Vgl. Andr. Presb. Ghronif von Bayern in v. Freibergé 
Sammig. bift. Schriften IL, 374. 


Negensfpurg die alte berühmte Reichsſtat Ein Stifffohn Kayfers Auguſto, 
Tyberius Nero erbauet hat, - Naben er ihn ausgeſendet do 








Dem Feind zu thun Hart Gegenwehhr, Um die Beit des Herrn Geburt 

In der Rorchhauer und Beyern Krieg. Jeſu Chriſti unfers Helland, 

Als nun man gewahn glüdlichen Sieg, In ver Gränge, das Norca genannt, 
Sing er an zu bauen bie Stat, Die lang hernach den Namen hat: 
Die erſtlich nach ihm den Namen bat: Quadrata bie vieredigte Stat. 


103. 
Sankt Emmeram. 


Don A. Schöppner. — Befele H., 75%. Hochwart L, c. 6 uU. 9. 


— Mi — 
Mit einem großen gerſiſten Sur Zyberlana genmnet wurd 


| Sankt Emmeram ber Gottesmann ergriff den Pilgerflab, 
| Zu wanteln nah Stalta zu der Apoftel Grab. 


O Helliger! du wandelſt fürbaß in deinen Top: 
Die böſen Geiſter wüten, die That der Hölle droht. 


Des Bayernfürften Torhter, die fhöne Uta war 
Der jungfräuligen Würde durch einen Ritter baar, 


Was fohte fie beginnen? Schon reift der Sünde Frucht, 
Bald wirk von ihrem Vater der Sünderin geflucht. 


Da keimt ein Rath ver Hölle tn ihrem Sinn empor, 
D Gott die wahnbeihärte, fie leiht thm wiutg Ohr. 


| 

| „Du trittft vor deinen Water umd Magft den frommen Mann, g 
Der jebt gen Nom gepilgert, deo Ehrenraubes an. 
| 


Mie kann's dem Pilger ſchaden, der fern von binnen weilt, 
Den’ nicht fo Teicht die Rache Im fremden Land ereilt 2” 


Dem böſen Rathe folget vie unglüdfel’'ge Maid, 
So wird der fromme Biſchof der Lafterihat gezeiht. 


Pie das der Herzog höret, er traut den Ohren faum, 
Doc raſch gewinnt der Argwohn in feinem Herzen Raum, 


Und wie ein Tiger wütet Landpert, des Herzogs Sohn: 
Weh bir, verfluchter Pfafte! Zu ſollſt empfah'n den Lohn!“ 


E ſchwingt der Wuteniflammte zur Staunde fi auf's Roh 
Mit Sturmeselle faufet hinaus der wilde Troß. a | 


Und ſchäumend fliegen Reiter und Roß durch Flur und Wald, 
Bei Helfendorf erjagen den heil’gen Mann fie bald. | 





Da warb nit lang gerichtet, da zudten Schwerter Hanf, 
Don Landeperts Stahl getroffen der Heil'ge niederfant. 


Er fanf, den Blid zum Himmel erhoben mild und rein, 
Um’s Haupt der Unfhuld Leuchten wie Abendſonnenſchein. 


Sen Blut, das reich geflefien, e8 warb ein Krühfingsfaft, 
Dem Baum der Chriſtuslehre zu neuer Triebesfraft, 


104. 
Emmeramskapelle bei Helfendorf. 


Helfendorf unweit Münden. — Panzers Beitrag S. 220. 


Der heilige Emmeram wollte nicht an der Stelle feines erlittenen 
martervollen Angriffe den Geift aufgeben. Er wurde bei Heifendorf 
auf einen Karren gelegt, an melchen zwei Ochfen gefpannt, fich felbft 
überlaffen waren, Diefe famen mit ihrer "heiligen Ladung bi8 an den 
bezeichneten Platz eine PViertelftunde von Yeldfirchen, in der bamaligen 
Gemeinde Alchheim, wo fie Raft machten. Die Kunde bievon verbreitete 
fib, man erfannte den entftellten Leichnam bes heiligen Smmeram, der bei 
feinem Hinfcheiden das Haltmachen des Geſpannes veranlaßte. Derfelbe 
wurde nun nach Afchheim gebracht und in der bertigen St. Peterskirche 
beigefeßt. Pierzehn Tage ruhte hier die irdiſche Hülle des Heiligen, aber 
eben fo lange regnete ed ununterbrochen. Diefes wurbe für eine Miß— 
billigung der Ruheftätte aufgenommen, und ohne zu wiſſen, wie biergegen 
Rath zu fehaffen wäre, wurde der Karren mit den beiden Ochſen wieder 
beipannt, der heilige Leichnam aufgelegt, und den Ochfen überlaffen, wohin 
fie denfelben führen wollten, oder welche Leitung ihnen bie Vorſicht nach dem 
Wunſche des heiligen Biſchofes geben werde. Alſo kam der gug an die 
Iſar, an jene Stelle, wo bei Oberföhring bis in die neueſte Zeit ein 
Kirchlein ſtand und auch ein die Schule haltender Eremit lebte, was nun 
in ein Wirthshaus verwandelt worden iſt. Bon da konnte dad Fuhrwerk 
nicht mehr weiter; aber ed war angebeutet, daß ber Entieelte auf dem 
Mafler an feinen bifchöflihen Sie nad Regensburg gebracht werden 
wollte, was dann auch geſchehen iſt. 


— — —— —— 
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105. 
Dos Evangelienbuch von St. Emmeram. 


Codex aureus zu Dinten. Arnolf de mir. B. Emmer. I., 6. Ertl rel. IT, 125. Hund 
metrop. I, 191. Oelele I., 548. P. Colom. Sanfı!'s-Abh. Regensburg 1786. Bat. 
Mag. 1841. S. 729 u. 4. 


Nach alter Sitte zog der König Conrad nah St. Emmeram, um zu 
beten an den Gräbern feiner Vorfahren im Reiche, der beiden legten Caro— 
linger, Arnulf und Ludwig. Er legte den. zehnten Theil des Regensburger 
Zolles ald Seelgeräth auf den heiligen Altar. Gleichwohl führte er, von 
einem gelehrten Hoffaplan angeregt, tin Schilde, dem Klofter feine ſchönſte 
Zierde zu rauben, das Foftbare Evangelienbuch, dad Karl der Kahle nad) 
St. Denys gefchenft hatte, und das darauf nah St. Emmeram gediehen 
war, Die Mönche, fürchtend die mächtige Bitte, fragten Tuto, den Bifchof. 
Der befahl Ihnen, das Buch auf den Altar zu legen, und jprad zum 
Könige: „Der, fo dies Buch dem Klofter entzieht, den wird der Heilige 
zu Rede ftelln am großen Tage des jüngften Gerichte, wenn ihn nicht 
noch früher des Himmels Strafruthe züchtiget." Der König, der unfanften 
Mahnung zürnend, befahl das Buch gleih vom Altar zu nehmen, verlieh 
das Gotteshaus und ftieg zu Pferde. Die Trabanten reichten ihm das 
Kleinod, Aber er fühlte plöslich einen fo nagenden Schmerz in den 
Eingewetben, daß er augenblicklich vom Pferde mußte, mächtig gerührt in 
fh ging und dad Buch wieder zurücdtragen lich. Doc biieb ihm ein 
beftändiged Nacgefühl dieſes Wehes bis an feinen, nur zwei Jahre 
darauf, zwei Tage vor der Weihnachtefeier erfolgten Tod. — Dem Biſchof 
Tuto aber ging das Wunder, fo er gewirkt, und feines Fluches rajche 
Erfüllung nicht minder zu Herzen. Gr lieg St. Emmeram einen Altar 
von Goldblech machen und durch einen berühmten Meifter aus. Griechenland 
mit Perlen und Edelfteinen gar herrlich verzieren... Das Buch aber ziert 
jebo König Ludwigs Bücherſchatz tn München. 





— mi100 — 


106, 
Hans Bollinger. 


Die Literatur der Sage in: das Königr. Bayern. Münden 1846, 11., 74. Dazu: Kurzge⸗ 
faßte Nachrichten ꝛe. Megensburg 1723, ©. 172. Ertl relat. ©. 72. Merian top. 
Bav. ©. 52, Hormayr Taſchenb. 1835, ©. 337. Soltau hiſt. Vostsbl, xXxx 


1. 


Es rait ein Turf aus Türdhenstandt, 

Er ralt gen Regenfpurg In die flat 

Da Stehen warb von Stehen war im wolbekhannt. 
Da ratt er fuer des Katfers Thuer 

Iſt niemant bie der kumb herfuer 

Der ftehem weil um Leib und Seel und But und Chr 
Und das dem Teuffl die Seel wer. 

Da warn die Stecher all verfchwiegen 

Kainer wollt dem Türdhen nit obliegen 

Dem laidigen Mann 

Der fo frefiih Stechen Than. 

Da ſprach der Kayfer zornigklich, 

Wie ſteht mein Hof fo Läfterlich 

Hab id fain Man 

Der Stehen khan 

Umb Leib umb Seel umb guet umb Chr 

Und das unfern Herrn die feel wer. 

Da fprang der Dollinger herfuer 

Mol umb wol umb id mueß 

Hinfuer an den laidigen Dann 

Der fo freflih Stehen Than. 

Das erfte reuten das fie da theten. 

Ste fuerten gegen einander zway ſcharffe Speer 
Das ein ging hin das ander ging her 

Da flach der Türdh den Dollinger ab 

Das er an dem rüdhen Tag. 

O Jeſu Chriſt ſteh mir jeb bei 

Steck mir ein zwey ſind Irer drey 
Bin ich allain *) und fuer mein Seel 

Sn das Ewig himmelreiche, 

Da rait der Kayfer zum Dollinger fo behenndt 
Er fuert ein Kreuz in feiner Hendt 


*) Zur Geite des Hunnen ritten zwei fihwarzgepanzerte Helfer, das ſah Dollinger im 
Spiegel des blanten Schilde. 
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VEr ſtricho dem Dollinger fiber fein mundt 

Der Dollinger ſprang auf war friſch undt geſundt 
Das ander raiten, das fie theten 

Da flach der Dollinger den Türdhen ab 

Das er an dem rudhenn lag. 

Du verheuter Teufl nun Stehe ihm bey 


Seid irer drey bin ih allain 


Und fuer fein Seel in die bitter Kelle Beyn. 





107. 
Der Dollinger. 


Bon Adelh. v. 


Nach Regensburg am Donauſtrand 
Kam einſt ein Rieſe hingerannt; 
Craco war er geheißen 
Und trug einen Helm von Eiſen, 
Der hat gewogen zwanzig Pfund; 
Sein ehrner Schild war groß und rund, 
Sein breites Schwert drei Ellen lang, 
Ein Baum die Lanze, ſo er ſchwang, 
Und einen Panzer hatt? er an, 
Da Runden fpige Schuppen d’ran, 
Sein Koller war ohn’ alle Bier, 
Die Haut vom Elephantenthier. 

: Der Rie? war gräulih anzuſchaun, 
Und keiner mochte fi getrau'n 
Mit ihm zu Halten einen Reih'n, 
Beil er ein Baub’rer follte fein, 
Sefet und feft, fp wunderbar, 
Ms einf zu Worms Herr Siegfrich war, 
Da trieb er denn mit Allen Spott, 
Schlug Menfh und Vieh, verläftert Gott, 
Und forderte den Kühnften raus, 
Mit ihm zu kämpfen blut’gen Strauß. 
Doch alle Reden blieben ſtumm 
Und wandten ihre Häupter um. 
Darüber höhnte Craco fehr, 
Ref: „Kelnen Tapfern gibt es mehr 
In Kaiſer Heinrich's ganzem Heer!“ 
Dies freche Wort aus- Beidenmund 
Ward au dem Hans Doflinger fund; 


— — —t — — — — — — — — — EEE. 


Stolterfoth. 


Der aber ſaß in Kerkerhaſt, 

Weil er Verrath am Herrn geſchafft. 
Da ließ er nun ihn bitten ſehr, 

Daß er ihn doch um Deutſchlandse Ehr' 
Sollt' aus dem Kerker laſſen gehn 

Mit Gott den Zweilampf zu beſteh'n; 
Steig käm' er wieder dann zurüd, 
Erwartend fein verdient Geſchick. 

Als nun der tapfre Kalfer hört, 

Daß der allein den Kampf begehrt, 

So Täßt er gleich ihn freudig Los, 
Gibt ihm ein Roß au, ſtark umd groß, 
Und ehr’nen Schild und blankes Schwert; 
Doch was zumeiſt im Kampf tft werth, 
Das bringt der Ritter felber mit — 
Das Andre ließ ihn warten nit. 

Und als nun die Trommet' erklang, 
in Jeder feine Lanze ſchwang. 

Die Roffe bäumten ſich empor, 

Den Bügel Dollinger verlor, 

Er ftürste nieder in den Sand, 

Erhob fi aber glei gewandt. 

D’rauf nahm man andre Ranzen an, 
Doch Keiner hat was eis geihan. 
Das Drittemal mit Löwenkraft 
Schwingt Dollinger der Lanze Schaft, 
Die fauft dem Rieſen durch's Viſier 
Und theilet Helm und Schaͤdel ſchier. 
Da jubeln alle Franken laut, 
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Und Alles auf den Sieger ſchaut; Da ruft der Kaiſere „Hans, wohin? 
Der aber Entet und bdanfet Gott, Sch hab’ von Herzen bir verzieh’n; 
Daß er geficgt ob Heidenſpott. Zieh’ nur dem Feind die Waffen aus 


Zu geh’n in Kerkernacht und Leid. 


108. 


| 

| Dann macht er wieder fich bereit, Und bäng fie in. ein Gotteshaus.“ 
Der Bollinger. 
| 


3. 
Don Franz Shmfht: 

Mer denkt wol auf dem Heidplatz im grauen Regensburg 

Noch, wie der Heide Craco wild ritt die Straßen durch. 
. Mit rohem Hohngelächter rief er: all Chriftenfind 
Bewähr mit mir im Kampfe, was Chriſtengötter find. 
Sr kam an Köperlänge nah einem Ritterfpeer, ° ' 
Gleich einer Hand an Breite war feine Seltenwehr. 
Die Haut vom Efephanten umzog ihm Hals und Bruſt, 
Er ſchwang die Eifenftange, als übt er Jägerluſt. 
Es dröhnten bang die Straßen von feines‘ Roſſes Huf, 
Es weinten Kind und Mutter, erſcholl feln Todesruf. 
Da klirrten auf die Ntegel von eines Bürgers Haus — 
Es ritt hervor mit Muthe Hans Dollinger zum Straus, 
Ste haben hart gerungen, mit Stoßen, Hteb und Stich, 
Bis Hanſens Adern floßen, und er wir leblos wich. 
Es ſcholl der Heiden Jubel, bang ſchwieg die Chriſtenſchaar — 
Als zwiſchen beiden Streitern man werd ein Kreuz gewahr 
Bon frommer Hand erhoben, wie Mondenflimmerlict. 
Da bäumt ſich Cracos Diäre, und feine Lanze bridt. 
Vom Chriftenfpeer getroffen ſank er erblaßt und ſchrie: 
„Daß ich ter Ehriften Götter zum Kampf gefortert nie!“ 
Ihr Regeneburger Bürger, die ihr am Heldplag wohnt, . 
Merkt euch, wie Gottvertrauen ſtets unfer Heiland Lohnt. 


109. | 
Wie Gunthar Bifchof von Argensburg ward. 


Oefele L, 175. Hund maetrop. L, 192. Hochwart I. Il, c. 19. Adleareiter 
l. XIV. p. 323. 


Als man zählte neunhundert und achtunddreißig Sabre von bed Herrn 
Seburt, waltete Dtto, der Deutichen Kaiſer, zu Regensburg in ber Stabt. 





— — Anm — — — 
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Da fand es ſich, daß der Biſchofsſiuhl gerade erledigt war, dieweilen 
Konrad das Zeitliche geſegnet. Nun gedachte Herr Otto, einem andern 
Hirten den erledigten Stab in die Hand zu geben. Da ward ihm im 
Traum befohlen, denjenigen an des Verſtorbenen Statt zum Hirtenamte 
zu rufen, welcher ihm früh Morgens auf ſeinem Kirchengange zuerſt 
begegnen ſollte. Wie er num bed andern Tages feinen gewohnten Weg 


nah St. Heimeram ging, öffnete ihm ein fchlichter, frommer Bruder, 


Gunthar mit Namen, bie Pforte des Klofterd. Da fragte ihn der Kaiſer: 
„Mönchlein! was gibft du mir, wenn ich dir heute ben Biſchofoſtab über- 
reihe?” Ob folchem Worte lächelte der Bruder Bunthar und fprad: 
„Wenn's ench gemägt, Herr Raifer: der Schuhe kann ich entbehren, bie 
folltet ihr Haben von mir." Wie das der Kaifer hörte, lächelte er freundlich 
und that feinem Worte nad. So ift Gunthar Bifhof von Regensburg 
gemorden. 


110. 
Raifer Heinrichs Traumgeſicht. 


Don Ouftav Schwab. — Arnpekh ehron. 1. IV, o. 11. Adlzreiter 1. XV. p. 358. 
Brunner Il. 147. Coelestin Mausol. p. 55. Ludewig script. Bamb. Il., 222. 


1. 

©. - 
Herzog Heinrich war's von Bayern, Als er aufftand, ſchiens vom Rüden 
Der fi$ in der Mitternacht, Ueber ihm, ale wie ein Licht, 
Wo tie frömmſten Brüdern feiern, >» GStaunend thät er um fi bliden, 
Hin zur Kirchen aufgemadt, , Steht ein heil'ges Angefiht. 
Ernfte Bilder nah ihm faſſen, Hochaltar und Kreuz verflärend 
Treiben ihn zum Beten an, Dort ein lichter Biſchof ſtand, 
Dur tie Regensburger Gaſſen Der mit hoher Hand wie fehwörend, 
Geht er nach Sankt Heimeran. Zeiget nach der Kirchenwand. 
Junges Heldenantlitz betend Mit den Fingern, wie mit Kerzen, 
Möcht ein ſchöner Anblick fein! Leuchtet er auf eine Schrift, 
Dieſer zum Altare tretend Wo der Fürft mit bangem Herzen 
Kniet umnachtet und allein. Auf ein römiſch Sechfe trifft. 
Bor den Augen gar die Hände, Will mich Gott fo bald erhören ? 
Drüdend jedes Bild zurüd, Herr, ich glaub’8 auf Eure Hand, 
Fleht er um ein fel’ges Ende, Hebt fie nicht fo ernft zum Schwören! 


Richt um irdiſch Hell und Olück Sprach der Held, und alles fhwand. - 
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Wie ſechs Stunden find vergangen, 
Harrt er fromm auf feinen Tod; 
Doch es ſchien ihm auf die Mangen 
Lebenshell das Morgenroth. 

Wie der fehete Tag gefonmen, 

Er bereit und fertig if; 

Doch es gibt der Herr dem Frommen 
Neue heit're Lebensfriſt. 


Darum Hält er an mit Beten, 
Bis der ſechste Mond erſcheint, 
Wuͤrd'ger flets vor Bott zu treten; 
Do es war nit fo gemelat. 
Aber ernfte Todegedanken 

Mandeln mit ihm immerbar, 

Und fo lebt er fonder Wanfen 
Heilig bis in's ſechste Jahr. 


Heinrich 


® Und in Hoher Fire ſtand er 

Leuchtend um das feste Jahr, 
Und auf ſeinem Haupte fand er 
Röm'ſche Köntgekrone gar. 

Köntg Heinrich war's der Zweite, 
Herr von allem Deutfchen Bank, 
Der von dort an werb bis heute 
Stets der Helfige genannt. 


Zwei und zwanzig Jahre Heilig 
Herrſcht er ohne Fluch und Spott; 
An die roͤm'ſche Sechſe treulich 
Dacht' er und an Tod und Mott. 
Weil er fertig war zum Sterben, 
Hielt ihn Gon des Lebens werth, 
Weil den Himmel er konnt erben, 
Ward ihm auch das Reich beſcheert. 


111. 


der Heilige. 


Bon Franz Kugler. 


Er flieg ven Herzogſtuhl herab: 

„Du goldner Reif! Du goldner Stab! 
Du edles Hermelingewand ! 

Nun tft fein andrer Herr Im Rand!" — 
Und nädtens war es ihm, im Schlaf, 
Als ob ein Wort das Ohr ihm traf, 
Ihm dankt, als ob fit aus der Wand 
Hervorhub eine Riefenhand, 

Die mit dem Binger Zeichen ſchrieb: — 


„Nach fehfen” — und dann ftehen biieb. 


Verwirrt fuhr er vom Schlaf empor, 
„Nach ſechſen“ dröhnt's in feinem Ohr, 
Nah fehlen! — Menſchenſohn, das iſt 


Der Tod! Sehe Tage nur find Vriſt. 
Da beugt er feinen ſtolzen Sinn, 

Da warf er fih In Demuth Hin 

Vor dem, der einzig hält Bericht; 

Und als des festen Morgens Licht 
Das Erdenrund begann zu färben, 
War willig er, bereit zu fterben. 

Der Tag ging bin, die Nacht brach an, 
Die fehlte Woche fam heran, — 


Der fehste Mont, — er blieb ergeben, 


Noch friftete der Herr fein Leben, 
Und als das fechste Jahr entflohn, 
Ward ihm verlichn der Kalferthron, 
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‚am. 
Heinrichs des Heiligen Stuhl zu Krgensburg. 


Ertl relatt. cur. Bar. ©. 87. 


Kaiſer Henrieus.ber Zweite, Herzog in Bayern, hat fich nit geſchämt, 
zu Regensburg in ben Öffentlichen Prozeffionen mit entblößtem Haupt und 
Füßen das heilwerthe Kreuz voranzuteagen. In den von ihm erbauten 
Klöftern, vierundzwanzig an ber Zahl, welchen er vor dem Kirchenportal 
jedem einen andern Buchflaben aus dem Alphabet, etliche Pfund feines 
Bold ſchwer, eingraben laſſen, hat er zum öftern mit ben Ordensbrüdern 
zu plalliven und die Lecttones mit heller Stimm abzulefen fich gewürdiget. 
As er auf eine Zeit zu Abach ober Regensburg an der Donau feinen 
Aufenthalt genommen , pflegte er alle Nacht von diefem Ort zehntaufend 
Schritte weit nach ber Stadt auch im firengften Winter zu gehen und 
alda in St. Emmerams Gotteshaus mit andern Ordensmännern bie Metten 
zu fingen. Dean: fleht noch bis auf diefe Stund einen fehr großen Stein 
als Seſſel ausgehauen, auf welchem ber damals noch junge Fürſt auszuruhen 
gepflegt, bis bie" Kirchenthore eröffnet worden, welchen Dienft mehrmalen 
die heiligen Engel verrichtet, damit ex defto ehender feiner Andacht abwarten 
konnte. 


113. 
Die Regensburger Srücke. 


Bon A. Schöppuner. — Die ſteinerne Brücke zu Regensburg. Stadtamhof 1821. ©. 13, 


wo nebft dem Hund noch zwei Haähne als Opfer tes Teufels genannt find, Nork Muth. 
d. Bollsf. ©. 1050. Lexikon v. Bayern, Ulm 1796 11., 741. Ein Bed. v. Th. Mörtl. 


Ein Herzog hub zu bauen an die Regensburger Brüde, 
Doch Hatte felber Ehrenmann die ſonderbarſte Tüde. 


„Elf Sabre, lieber Meiſter mein, find euch zum Bau vergonnen, 
Doc wiſſet: tft des Werkes Friſt im elften Jahr verronnen 


"Und ſteht ver Brücke Bau nicht da, vollendet fir und fertig, 
Ss ſeid bei meinem Barte mir des Efelritts gewärtig.“ 


Wie rühtte da der Meifter ſich, wie richteten die Metzen, 
Die regten die GSefellen ſich mit Hauen und mit Seben. 


Sagenbuch. 1. 8 


| 
| 


— — —— — — — — 
6 
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So ſchlich das effte Fahr herbei, die Vrücke noch nicht fertig, 
Es war der gute Meifter fehler des Eſelritis gewärtig. 


Und Immer näher dräuet [hen des Jahres Iehte Stunde — 
Da ruft er in Verzweifelung den Teufel an zum Bunde. 


Wie flog der Meiſter Urian herbei mit Blitzesſchnelle: 
„Die Brücke da, mein lieber Dame! vollend' ich ku zur Stelle; 


Doch weil die Arbeit Lohnes werth, ſo ſei die Seele deſſen, 
Der auf die Brücke geht zuerſt, als Preis mir zugemeſſen.“ 


Dem Meifter macht die Forderung das Herz im Leibe beben, 
Do drängt der Schiefalsftunde Schlag, fein Ja zum Pakt zu geben. 


Und ch’ das elfte Jahr verſtrich, erhub fi hoch und mächtig 
Mit Pfellern und mit Bogen fehwer die Brüde ſtolz und prädtig. 


Und von dem hohen Dome ber in fefllichem Ornate 
Zum Weihefpruh des Werkes zog der Biſchof mit dem Rathe. 


Es fieht der gute Meifter fon das Volk zur Brücke draͤngen. — 
D Gott! es will dem Armen ſchier das Herz tm Leibe fyrengger. 


Da zudt ihm durch die Seele ſchnell ein Rath zu gutem Güde: 
Gr reißt den Hut von feinem Kopf und wirft ihn anf die Bricke, 


Und Huf! fein Pudel Hinterbrein, den Hut zu apportiren 
Und Huf! der Teufel diefem nad, den Pakt zu erequiren. 


Da ftöhnt entfehliches Geheul aus des Betrognen Munde, 
Er bricht in feinem Höllengrimm den Hals dem armen Hunde, ' 


Und raffte fih tm Augenblick von ber verwünſchten Brüde 
Und ließ den didfien Schwefelvampf und Höllenſtank zurüde, 


Es mahnt der Pubel ohne Kopf zu Regensburg noch Heute, 
Wie fehr der dumme Teufel dort den Brückenbau bereute. 


114. 
Das Männlein am Dome zu Regensburg. 


Ertl relatt. ©. 98. Coelestin Batisp. pol. ©. 197. Die fleinerne Brüde zu Regens- 
burg. Stadtamhof 1821. ©. 12. J. R. Schuegrafa. a. O. 1., 56 u. A. 


Wer biefed Männlein nicht geiehen Kat, iſt nicht. zu Regensburg 


geweſen. Dasfelbe befindet ſich am äußern Chor gegen Norden, unweit 
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bes Gſelotharmes *), halt einen Topf über dem Kopf und fleht im Begriffe, 
fh herabzuſtürzen. Dieſes Mannlein flellt den Dombaumelfter vor, der 
wit dem Banmeifter der fteinernen Brücke eine Wette machte, daß derjenige, 
welcher feinen Ban früher vollendete, dem Beftegten eine Leibeöftrafe aufs 
kogen dürfte AS die Brüde nun früher vollendet war, fo ließ ihr 
Baumeifter dem Dombaumeifter zum Hobne auf einem Häuschen in Mitte 
der Brüde ein ſteinernes Männchen feben, welches, die eine Hand über 
die Augen haltend, und gegen ben Dom ſchauend, in ber andern einen 
Zettel mit der Inſchrift hielt: ſchuck wie Heiß.” Wegen dieſes 
Schimpfes gerieth der Dombaumelfter in Verzweiflung und flürzte ſich 
jahlings dom unvollendeten Done herab. 





115. 


Der Sienenkorb am Dome zu Regensburg. 
Die vor. Schrift u., 66. Grienewalt Beſchr. der Stadt Regensburg I. c. 15. 


Zu den Zeiten des gelehrten Karthäufers Hleremiad Srienewald (1615) 
ſetzte man einen zuhöchſt des Domes und zwar gegen ben Domfriebhof. 
zu befindlichen Blenenkorb unter die Wahrzeichen von Regensburg, fo daß 
man fagte, wer ihn nicht gefehen, auch Regensburg nicht gefehen hate. 
68 follen nämlich bie Bienen in biefem fteinernen Häuslein (dev Spike 
einer Pyramide) oftmals ihre Wohnung gefucht und zu Sommerszeit 
aus⸗ und eingeflögen fein, wohel zu wundern, wie fie fich in einem fo 
harten und Falten Stein haben behelfen Fönnen, und wo fie ihre Nahrung 
gefunden. | 





116. 
as weiter vom Bome zu. Regensburg gefagt wird. 
Die vor. Schrift. ©. 61. 


Im Einwärts der beiden Flügelthüren des großen Domportaled gegen 
Weſten, befinden fich in den beiden Nifchen Steinbilder, welche den Teufel 


*, @felsthurm, weil in ihm ein Weg ohne Treppen binaufführt, worauf beim Dom- 
baue bie Steine duxch Eſel hinaufgetragen worben. 
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vorftellen. Er iſt auf der linken Seite mit einer Moönchskappe in einem | 
Shore oder Nifche vorgeftellt, wie er auf die Ein- und Ausgehenden ' 
lauert; fein Leib enbigt in einen Drachenſchweif. Auf ber andern Seite 
bat er die Geftalt eines Drachen, mit Ausnahme bed Kopfes, ber hier 
mit rüdwärts gefämmten firuppigem Haare bedeckt if. Beide Bilder 
ſcheinen den Teufel und feine Großmutter vorzufßellen. 

Der Baumelfter des Domes zu Regensbung Bebte eine Jungfrau, 
welche ihm untreu wurde. Er ließ fie aus Rache vom Teufel holen, mit 
welchem fie denn auch die Luftfahrt nach dem Blockoberg mache mußte. 
Diefe Begebenheit iſt durch ein Steinbild vorgeftellt, welches. zuhöchſt des 
Domes gegen Südoft an der Thurmfpike der rechts Ilegenden Schnecken⸗ 
ſtiege etwas verſteckt, als Waflerrinne angebracht iſt. 


117. 


Die drei Scharfrichter zu Regensburg. 


Bon F. I. Freiholz. — Hprmayr Taſchenb. 1892. ©. 377. 


‚Bu Regensburg der Donauftabt 

Es einftmal fi begeben hat 

Daß drei Verbrechern auf-einen Tag 
Ihr Todesurtheil der Richter ſprach. 
Doch weil gerad zu jener Friſt 

Kein Scharfrichter da geweſen iſt 

So ſuchte man vor allen Dingen 

Erſt einen ſolchen aufzubringen. 

Drum ſchrieb der hohe Rath ſogleich 
Die Botſchaft aus im ganzen Reich 
Daß maͤnniglich erſcheinen ſollt 

Mer des Scharfrichters Stelle wollt. 
Es meldeten in kurzer Zelt 

Sich drei zu dieſer Stell bereit, 

Und jeder gelobt’ mit hohen Schwüren, 
Er könnt' am beften das Richtfehwert führen. 
Da faßt ein hoher Rath den Schluß 
Daß Jeder fich erſt zeigen muß 

Weil's drei Verbrecher zu gutem Glüd, 
Langt's auch für Jeden ein Meiſterſtück. 
Als nun der Probetag erfihten 

Strömt alles Volk zur Nichtftatt Hin, 


Gefüllt mit Menſchen find bie Gaſſen 
Will Kein's das Schaufpiel gern verpaflen. — 
Und ſtolz mit fiegsgewiffen Schritt 
Der Erfle das Gerüft betritt, 

Mit forglos unbefangnem Blld 

Beficht er des arınen Sünders Genid; 
Flugs langt er in die Taſch hinein 
Bringt heraus einen Nöthelfteln,, 

Fährt damit um den Hals im King 
Der fo einen rothen Sthri empfing 
Dann hebt er hoch das ſcharfe Schwert 


Das rifch des Sünders Hals durchfährt: 


Wie er den rothen Ring gezogen, 

So iſt das Haupt vom Bumpf, geflogen. — 
Der Zweite naht dann mit Bedacht 

Hat nit der gaffenden Menge Acht, 

Ihm dünkt es fehler als ſtünd er oben, 

Zur Kurzweil felne Kunft zu proben, 

Des armen Sünders nadter Hals 

Scheint ihm ein Krautftengel allenfalls; 
wet Fäden aus der Taſch er bringt, 

Die er feſt um den Hals ihm fihlingt | 
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So nah zufammengerüct die beiden 
Daß man fie kaum konnt unterfchelden ; 


Er prüft fein Schwert ob's ſcharf genug, 


Dann Holt er aus zum Todeszug 

Und zwifchen den Fäden in ber Mitten 
Hat er des Sünvers Hals durchſchniten, 
Am Kopf und Rumpfe kann man traun 
Noch unverleht die Fäden fchaun. — 
Als das Gerüſt der Dritt’ beſteigt 

Ein Zweifel durch alle- Lippen ſchleicht: 
Wie fol denn dem der Steg verbleiben, 
Nicht höher kann die Kupft er treiben ? 
Ihm aber ſchien es ganz gewiß 

Daß Keiner ihm den Steg entriß; 


Den Blick Hat er emporgewandt, 

Und mit dem Schwerte fptelt die Sand, 
Die zwei Gefellen eilen bet, 

Seigen ihm Knnſtgriffe manderlet, 

Und ſuchen ihm mit falfchen Tücken 
Den rub’gen Sinn wohl zu berüden, 
Dog er ſchwingt raſch fein treues Schwert, 
Das wie ein Blitz die Luft durchfährt, 
Ab Haute er mit einem Streich 

Die Köpfe allen Dret'n zugleich. 

Er hatt? das befte Stück vollbracht, 
Und fi des Amtes werth gemacht. 

Ob er's erhielt, das weiß ich nicht, 
Well davon nichts die Sage ſpricht. 





118. 
Graf Sabo von Abensberg. 


Bon Franz v. Gaudy. — K. H. v. Lang fehrieb über „vie Babel“ von des Grafen Babo 
von Abensberg 30 Söhnen, worauf R. Zirngibel mit Beweifen antwortete. 


ALS Kaiſer herrfchte im deutfchen Land 
Henricus, der Zweite zubenannt, 
Der ſprach: „Geendet iſt der Krieg, 
Sott und mein Redt erſtritt den Sieg, 
Don Eiſenhelmes ſchwerem Drud, 
Bon gold'ner Kette ſchwekerem Schmuck 
Von Krieges, von des Herrſchens Laſt, 
Set mir gegönnt die kurze Raſt. 
Des Kaiſerhofes Herrlichleit 
Erblühe wie in früh’rer Bet, 

- Und des Megeneburger Schloſſes Halle, 
Vereine bie Großen des Reiches alle.“ 


Bon Of und We, von Norb und Süd 
Herbet die Schaar der Edlen zieht: 

Dorther, wo begräanzend bie Eider flieht, 

Bom Ufer des Rheine, wo die Nebe ſprießt, 
Bon ber Donau königlichem Strom, 

Weither aus dem ewig herrlichen Rom, 

Ste nahen, die Fürften, die Grafen, bie Sem, 
Die Edelfrauen von nah’ ımb fern. 
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Und zu dem mannlichen Turney 

Strömt müß'ger Kämpfer Schaar herbei, 
Den funkelnden Ring herabzuſtechen, 

Mit beſtedertem Pfeil' zu ſpalten das Ziel, 
Den Speer an. flahlerner Bruft zu brechen, 
Des Armes Kraft im Schwerterſpiel 

Zu proben vor der Schönkelt Gericht — 
Weß Edlen Herz begehrt es nicht? 

Auf des Altans erhöhten Rund 

Gar oft aus Kieblicder Frauen Mund 

Ein bang Gelübd' gen Himmel fleigt, 
Penn wohlbelannter Bufch fih neigt; 
Man’ rof’gen Mädchens Wang’ erbleicht, 
Wenn ihrer Farbe Träger weicht; 

Gar mande dunfleres Roth umzieht, 
Wenn beneideter Steger vor ihr kniet, 
Den Dank, erfämpft auf der Ehrenbahn, 
Aus zitternden Händen zu empfah'n. 


Hell Hingt der filberne Polkal, 

Hell Sin und Pau, im hohen Saal 

Dröngt ſich das üppig bereitete Mahl, 

Das Iaute Bankett in den fürftkichen Hallen. 
Die Hand, die das Schwert fo kraͤftig ſchwang, 
Entlodt den Satten zarten Klang, 

Und die Frauen mit zärtlichem MWohlgefallen, 
Ste Taufhen dem zierlichen Minnefang. 


Und der Kalfer fi rings umſchauend ſpricht: 
Nur einen der Edlen gewahr ich nicht 

In meines Hofes feſtlichem Kreis, 

Den Grafen Babo, den trefflichen Greis, 
Entfendet flugs den hurtigen Boten; 

Zur Waidmannsluſt in Waldesgrün, 

Die und am Morgen fol erbläß’n, 

Set auch Graf Abensberg eniheten. 


Die junge Sonne fhwingt fich herauf, 
Da zieht der Jäger lärmender Hauf 

Dem Forfte zu. Der Kaiſer fprengt 
Voran; der Schwarm ber Ritter drängt 
Sich hinterher. In grünem Gewand 
Folgt Tangfam die Blüthe edler Grauen, 
Norweg'ſche Falken auf ver Hand, 

Mit Schellenfapp’ und gefeffelten Klauen. 
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Gefledier Schweißgend durchkrengt die Flur 
Bon Thau beneht, auf des Wildes Spur, 
Die Koppel zerrt an ber hemmenden Schnur 


Mt lautem Gehenl. Der Jagdruf erſchallt — 
Es birgt ſich das Wild im dichten Wald. 


Und der Kaiſer den Palatin befragt: 

„Sin Haufen Reiſiger zieht dort heran; 
Ber if der kecke Edelmann, 

Der unfere Gebotes zu fpotten wagt? 
Jedwedem Herren folg’ ein Knecht, 

So wil’s da6 alte Waidmannsrecht, 

Wer iſt der Vaſall, der fih erfrecht, 

Mit Hunderten einher zu veiten, 

Als galt’ es gegen den Feind zu freiten I“ 


Die fremden Reiter find zur Stel, 

Der Führer ſchwingt vom Pferd fih ſchnell 
Bien Jüngling bebend, wenn gleich bie Jahre 
Derfiibert die dünn geringelten Haare 

Und beugt vor dem Kaiſer dab Knie zur Erbe; 
Der ſpricht weit zrnender Geberde: 

„Seid ihr's, Graf Babo, der das Mandat 

So arg verletzt? Wohl beſſern Rath 

Haͤtt' ich verfeh’n von grauem Haar; 

Wozu ver Knuecht' unbillige Schaar ?“ 


Darauf der Graf: „Des Kaiſers Wort 
Befolgt' ich getreulich immerfort, 

Rah eurem Gebote bin ic hier, 

Und einer der Diener nur folgte mir; 
Dort jenen Junfern, ven dreißig und zwei'n, 
Ein Knecht zieht Jedem binterbrein, 

Die zwei und dreißig allzuſamm 

Stnd aber Sproffen von Einem Stamm, 
Ss find meine Schne lieb und werth, 
Die mir des Himmels Gunſt gewährt, 
Die will ih dem Dienfte meines Herrn 
Gewidmet haben freudig und gern. 

Nehmt meine Knaben, nehmt fie all’, 
Treu halten die Abensherger Wacht, 

Der Kalferbruft ein elferner Wall, 

Sm Frieden, im Getümmel der Schladt.* 


Mit Staunen verntmmt die feltfame Kunde 
Der Kaiſer aus des Grafen Munde, 
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Mit Staunen erbfidt er der Brüder Saar, 
Wie gleiche Bildung wunderbar 
Sich ftelt im Knaben, im Manne dar. 


Den Katfer kaiſerlich begabt, 

Wo lebt ein Fürft, der foldhen Bann R 
.. Um feine Sahne fammeln Tann ? 

Habt Dank, Habt Dank, mein treuer Vaſall, 

Habt Dank für eure Söhne al’, 

Und nehmt mein kaiſerliches Wort: 

Der Söhne Sorg’ iſt mein hinfort. 

Und wenn der edle Stamm verborrt, 

Der ſproſſenreiche, fo entfteige 

Ein neuer Stamm jebweben Zweige!” 


—— — — 


119. 
Die Töchter des Abensbergers. 


Verh. des hiſt. Ver. f. O. u. R. 1838. 2. u. 3. H. ©. 989. 


Im Weltenburger Nekrolog kömmt ber Graf Babo von Abensberg 
mit dreißig Söhnen und nur fieben Zöchtern vor, während alle andern 
Nachrichten ihm acht folche zufchreiben. , Das Volk erzählt ih, Graf 
Babo Habe, fo oft ihm ein Kind geboren worden, einen Thurm an ber 
- Stadtmauer aufrichten laſſen und babet zu feinen Kindern gefagt, daß 
dasjenige lebendig in den Thurm eingefperrt und von dem Hunger aufgezehrt 
werden folle, welches ausarten würde. Es ſei aber .gefchehen, daß eine 
ber Töchter fich verfehlt und die angebrohte Strafe ſich wirklich zugezogen 
habe. Deßhalb wäre noch wirklich einer der Thürme vermanert, während 
die übrigen offen find. Wahrſcheinlich Haben die Weltenburger Mönche 
von dieſer Sage gehört, und berfelben eingeben, mögen fie in ihrem 
Todtenbuch diefe ausgeartete achte Tochter nicht bemerkt haben. 


Dann bricht er das Schweigen und ſpricht: „Ihr habt 
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Ä 120. 
Bie Templer zu Altmühlmünfer. 


Altmühl münſter, Pfarrdorf zwiſchen Ritenburg und Dietiurt in ber Oberpfalz. 
&. Berhantl. des Hifl. B. f. O. u. R. 1838. 2. u. 3. 9. ©. 205. 

Bor Alters war Altmühlmünfter ein Ordenshaus ber Tempelherren. 
Noch erzählt das Volt, es feien einmal mitten in der Nacht Bewaffnete 
gelommen und hätten die dahier mohnenden Templer gefeflelt fortgeführt. 
Sie follen der RüchternHeit nicht mehr befliffen geweſen fein, daher fich das 
Sprüchmert erhalten hat: „Du faufft wie ein Templer!" 


121. 
Dꝰ MWallfoarth. 


Don I. AR. Pangkofer. — Sage bes Altmühltihals von ber Burg Brunn und bem 
Kirhlein Emmerthal, — 


Duat ob’n af da Höhn, is g'weh'n a olt's G'ſchloß, 
Jap ſichſt meah dee Trümma und d’ Graben Holt bloß. 


»S 16 gweh'n duat a Brunna Haf zwoahundet Ell'n 
Duach Felſen nab brocha — zo na lebaden Quell'n. 


Und unten im Thal ſteht a Kirchl goar kloa, 
No älta ols 's G'ſchloß und voruckt is koa Stoa. 


Und olle Joahr kemma viel fingade Gäſt' 
Wallfoarten zon Kirch'l af's Hoagartenfeſt. 


Hänga umma viel Taferl, fan d' Wunda draf g'maln, 
Und betade Leut' und dee Liabfrau in Strahl'n. 


Und drunta a Tofel und 's GS'ſhloß draf no ganz, 
Und a betat's fh’ Deandl mit an Almroſenkranz. 
Am Beag drob’n a Nitte, a ſcheuliga Mo, 

Hot g'hauſt, und a Hüata im Thal unten dro. 


Dem Hüata ſei ODtandl da Ritta Hot g'ſeg'n, 
Und Hätt’s zo fein Weib, naa — zon Schatzerl ſched mog'n. 


Und wael eahm dees Deandl fo unbändt: g’fallt, 
So ſtiahlt a eahm ’6 draufſen af da Woad am Beagwald. 
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Setzt 's naf af fen Hengſten, wia's raft aa und ſchreit, 
Und damit im Galopp in ſei G'ſchloß afi reit, 


Dee Moad in da Angft in fein Heazen drin bett: 
Hilf Heilige Muata, wael mi ſunſt Neamat rett, 


Da Ritta loßt's nieda vom Roß brob’n im Hof, 
Und freudi ſicht's Deandl, da Brunna is off. 


Do wiaft ſa ſi obi dee kohlſchwoaze Tiaf, 
DIE hätt 's füa ſei Rettung vom Himmel an Briaf. 


Da Ritia ſchaugt nache, und wos hot a g'ſeg'n? 
A Wunda, fo wundali ols nua oas is g'ſcheg'n. 


Da Brunna is z'tiafaſt voll himmliſchen Schei, 
Und 's Deandl ſteht unten und db’ Liebfrau dabei. 


Dee füaht's durch den Felſen zon Kiachaaltoa, 
Wia da Hünta h'neiſchaut, grop kemma f’ ollzwoa'. 


D’ Liabfrau ſtreicht dem Deandl dee Wangerl no zoart 
Und ſteigt nacha afl zon ſchöõ putzten Dart. 


| 
Da Ritta im Schreda 18 g’funta af d' Ead', F 
A G'lüabd hot a tho und a hot fie bekeaht. . 


Hot felba ſei G'ſchloß af en Beag nitabrennt, 
Und hot fi als Pilga in's g’lobte Land g’wänbt. 


“ 
Set Leut unn fe Güata dem Klöfterl voneh', 
Drei 6 Deandl 18 ganga, Hat a g’fchenkt af da Höh. 


Wiar a wida i6 kemma eisgrau noch Joahrn, 
36 a unten beim Kircherl a Daflebla woarn. 


. 122, 
Das Marienbild zu Ingolfiadt. 
Bon Erfurt. — A. Müller bie obere Donau, ©. 47. 


Sie halten Heilige Me Es dampfen bie Dpferfhakn, 


Sm Dom zu Ingolſtadt; Die Kerzen am Hodaltar. 
Ste bitten vom himmliſchen Helfer, Dort flcht der greife Prieſter 
Was Jeder zu bitten hat. und ſteht für feine Schaar. 


nr 








| 
Einſem am Iepten Pfeiler Do jetzt — «0 blitzt Ihr Auge, 
| Kalet eine Beierin Sie geht — o Belt erbarm' — 
Und wendes zum fleineruen Bilde Und nimmt ver beil’gen Jungfrau 
| Die Augen in Thränen Hin. Das Zefulein vom Arm. 
„Du heil'ge Mutter Gottes Und trägt’s in einen Winkel 
Du Mittlerin bei Gott, Und kehret ernft zurück 
Wollſt gnädig niederſchauen Und ſpricht mit dumpfer Stimme 
Auf meine Angſt und Noth. Und ſpricht mit trübem Blick: 
Daheim im öden Stüblein „Du harte Mutter Gottes, 
| Dein kranbes Soͤhnchen ruht: Sept fühle, wie es ſchmerzt, 
Denn du nicht retteſt, Maria, Wenn wir das Kindlein verlieren, 
| Wergehet ihn des Firhers Giuih. Das wir fo füß geben!" — 
De Bater iſt geſtorben, Entſetzen erfaßt die Gemeine, 
Nimmſt du mir au das Kind, Sie ſammeln ſich um das Bild 
So kann ich fürber nicht leben; Und ergreifen die Frevierin bebend, 
Um, fel mir gnaͤdig geftant ! Der ſchaut das Auge fp wild. 
Du heil'ge Gottes » Mutser, Doch Wunder, heil'ges Wunder ! 
So öffne nur den Mund; Das Marmorbild fih regt 
Und laß mid, laß mid hören: Und lächelt, als in die Arme 
Dein Knablein iſt gefund!" — Das Jeſulein man ihm legt. 
Die ſteinerne Maria Die arme Mutter betet, 
Beweget nicht den Mund; Marta öffnet den Mund — 
Die arme verlaffue Mutter Das Knäblein kommt gefprungen: 
Ringt fig die Hände wund. „Lieb' Mutter, ich bin gefund!“ 
123. 


Bie Ceufelsmauer. 


Döderlein Antigg. in Nordgav, Rom. p. 29. Falkenstein ant. Nordg. II, 62. 
Verh. des Hill. Ber. f. O. u. R. 1838. 2.3.9. 6. 1%. Grimmd. ©. 1., 270. 


| Bon dee Nordgauer Pfahlhecke oder Teufelsmauer erzählen die Leute 
Ä noch heutigen Tages: Der Teufel habe vom Bott dem Herrn einen Theil 
; der Erde gefordert und dieſer inſoweit dreingemwilligt, dasjenige Stüd 
| Land, das er vor Hahnenkrähe mit Mauer umfchloffen habe, folle ihm 
zufallen. Der böfe Feind Habe ſich ſtracks an's Werk gemacht, doch eh’ 

ee die letzte Hand angelegt und den Schlußftein aufgefeht, der Hahn 
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gefräht. Bor Zorn nun, daß das Geding und. feine Hoffnung zunicht 
geworben, fet er ungeflüm über das ganze Werk hergefallen und habe alle 
Steine übern Haufen geworfen. Noch fett ſpucke e8 auf biefer Teufelsmauer. 


124. 


Die Teufelsmauer, der wilde Jäger und Frau Holla. 
Döderlein Antigq. in Nordgav. Rom. p. 34 bei 3. W. Wolf d. M. u ©. ©. 378. 


Ich bin von einer fonft wohl refolvirten Perſon verfichert worden, 
daß, als fie zwiſchen Ober-Hochſtatt und Burg Salach auf bafiger 
ordentlichen Straße, der Römer Vallum, bie Teufelsmauer insgemein 
genannt, mit einem guten Pferde nächtlicher Welle pafitrt, fo habe das 
Pferd ungemein gefehnaubet und gefchnarcht und ganz ungemeine Poſtturen 
und Sätze gemacht. Ingleichen erzählet man, alfo fährt belobter Döder⸗ 
lein fort, daß zu gewiſſen Zeiten in der Gegend Thellenhofen und Miedern 
bet dem dicken Walde, Herleshohe genannt, zum öftern ein abfcheuliches 
und fürchterliches Jagdgetöfe, bellende Hunde, nebft einem gräßlichen Geheul, 
Schreien und Rufen der Jäger, und was font bei Hitigen, zumal Parforce⸗ 
jagden vorgeht, gehört wurde, welches bei einem furieufen Zrieb bald 
nahe, bald in ber Ferne zu fein erachtet wird. Ich felbft bin einft durch 
diefe Gegend gereift, und da hat mir ein Bauer erzählt, daß ihm dieſes 
wüthende Heer einft bei Tage aufgeftoßen fe. Er habe nämlich von 
ferne lauter Schatten auf fi zukommen fehen, da fet ee nun aus bem 
Wege getreten, weil den Bauern diefes Blendwerk nicht unbefannt und 
babe Pferde, Jagdhunde und Menfchen mit Spießen, doch aber nur im 
Schatten und ohne Gefchreiwaßegenommen. Daher halten bie gemeinen 
Leute dafür, wenn eine Weibsperfon den Tag vor Weihnachten ihren 
Rocken nicht abfpinne, fo käme die Frau Hola und thäte ihr einen 
ftinfenden Poſſen darein. Weil fie für die heidnifche Diana oder Jagdgöttin 
gehalten wird, fo gibt man auch von ihr vor, fie durchſtreiche das Land 
mit einem wilden oder wüthenden Heer, bei welchem man Hunbe bellen, 
Jagdhörner, Jaͤgergeſchrei u. dgl. m. höre, aber meiſtenthelis nur bloßen 

Schatten ſehe. 
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125. 
Der wilde Jäger in Heidenheim. 
Mittelfe. — Er. Banger, Beitrag ©. 133. 


Der Weber Günther, Zolleinchmer, wohnte im lebten Häusfeln zu 
Heidenheim, gegen Sammenheim Hin. Als einft das wilde Heer vorbei- 
brauste ſah er zum Fenſter hinaus und rief: „Alles zam nei in Markt!“ 
Er konnte aber den Kopf nicht zurüdziehen, weil ihm ber wilde Jaäger 
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Hörner aufgeſetzt hatte; fo mußte er eine Stunde harren. 
126. 
Das wilde Heer zu Eichfädt. 
Bon 3. Heß. 
Ich weiß ein ſchmuckes Gtädtleln bir Bald fliegt's hinauf im Wirbelwind, 
In einem lieben Thal, Zu Und wimmert weit umker, 
Ein files Waſſer fließt dafür, Bald ſtreicht es übern Weg geſchwind, 
Sein Bert tft tief und ſchmal. Und Heult fo bang und ſchwer. 
Schon märh umd grau von Wind unn &turm Am Kiöfterlein, am Berg vorbet, 
Steht an des Waſſers Hand Da mag es wohl nicht gern, 
Ein Thor, ein alter dider Thurm, Da fingt man fhon beim Hahnenſchrei 
| Das Oftenthor genannt. Den Lobgefang des Herrn. 
; Und kommſt bu einmal ba hinein, Und hebt das Mettenglöcklein an 
So {Hau zur rechten Hand, Im ſtillen Gotteshaus, 
Da fiehft ein Loc, nicht- eben Hein, Dann flieht das Heer, nimmt feine Bahn 
Sch oben ander Wand. Zum Oſtenthor hinaus. 
Einft fuhr in mancher ſchwarzen Naht — Da tobt es durch mit Hundgebell, 
So fagt die Wundermähr', — Daß Thurm und Bogen Tracht, 
Benn Blitz auf Blitz im Wetter kracht, Und drob des Thores Wächter ſchnell 
Durch's Thal das wilde Heer. Vom füßen Schlaf erwacht. 
Es kam herab vom Eichenhorſt | sm Thurme halt es Feiner aus, 
Und 309 den Fluß entlang, Wer möcht” au wachen hier, 
Es ſchallt, als ob der Himmel’ borft, Und auch der Schelm, der Meiſter Klaus 


Gebell und Hörnerklang. Buͤßt theuer die Begier. 
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Er zieht im alten Stübchen ein, 
Wo mancher ſchon gehauſt, 
Zu warten, bis am Fenſterlein 
Das Heer vorüber brauſt. 


Ihm pocht das Herze laut und ſchwer, 
Ihm möcht' die Luſt vergeh'n, 

Doch will er baß das wilde Heer 
Mit eignen Augen feh’n. 


Schon wird's am Morgenhimmel gram, 
Schon tönt der Hahnenfchret, 

Da fauft e8 rüber von der Au, 
Bel Et. Walburg vorbei. 


Da ruft des Glödleins Silberklang 
So freundlich in der Bern’; 

Auft fromme Frauen zum Gefang, 
Zum Lob und Preis des Herrn. 


Wie vor dem Kreuz ter Feind entflicht, 
Mit Ingrimm ſchnell entweicht, 

Sp, wenn ertönt der Frauen Lied, 
Das wilde Heer entfleudtt. 


Es tobt in Wuth ber Geiſter Chor, 
Und naht in wilder Flucht, 

Und flürmt heran zum Oſtenthor, 
Wo es den Ausgang ſucht. 
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And Meifter Klaus das Köpfleln hebt, 
Gar flint vor's Fenſterlein, 


Da ſauſt, daß Thurm und Bogen bebt 


Die ſchwarze Schaar herein. 


Und Meiſter Klaus er hat's geſeh'n 
Und ſchaut e6 uimmermehr, 

Will nimmermehr an's Fenſter geh'n, 
Wann kommt das wilde Heer. 


Jhim wuchs das Koͤpflein, ſenſt fa fein, 
Zum größten Schaͤdel an, 
Darob er aus dem Fenſterlein 
Nicht vor noch rückwärts kann. 


Da half kein Poltern, kein Geſchrei, 
Er ſitzet nagelfeſt, 

Bis man mit Kreuz und Kleriſei 
Den Biene holen laͤßt. 


Da brach der Kreuzſtock endlich los, 
Und Klaus zieht ſich hinein, 

Doch muß fen Kopf no lang fo groß 
Pie der in Paſſau fein. 


Vom Thurme zog er fihleunig aus 
Zu aller Welt Oeſpött, 

Berkäimoren hat es Meifter Klaus, 
Daß er’s wohl nimmer thaͤt. 


127. 


v. Raiſer, ber Ober⸗Donaukreis II., 96. 


Teufelsbündler zu Oſtendorf. 


In der Kirchenmauer zu Oſtendorf (uordöftlih von Dietfurt in 


ber Graffchaft Pappenheim) befindet ſich ein roͤmiſches Grabdenkmal, dad 
vorher zweihundert Schritte vom Orte entfernt an der Römerfiraße lag, 
welche weftlich an Oſtendorf vorbei zu ber Treuchtlinger Kapelle führt. 





Die Bolksfage hält dieſes Grabdenkmal für einen Gedächtnißſtein an bie 
traurige Geſchichte eines fogenannten Teufelsbündlers. 


Diefee Hatte feine Seele dem Teufel verfchrieben unter ber Bedingung, 
daß er vor ihm ber während fcharfen Rittes eine gepfläfterte Straße 
bauen müſſe. Der Teufel vollbrachte die Arbeit bis „zum rauhen Thale,“ 
wo das Pflafter noch nidht fertig war, als der Reiter daherbrauste, mit 
dem Pferde Rürzte und den Hals brach. 


— — —j — 


128. 


Das Auernweiblein. 


Mitgeth. v. K. A. Bohaimb. Vgl. v. Raiſſer ner Ober⸗Donaukreis 11., 96, 215. 


Auf dem Anernfelbe bei Mörn unweit Dietfurt in Mittelfranken 
Imft das Auernweiblein. Gs ift eine weiße Jungfrau mit einem Schlüflel- 
bmde, bie im der „alten Burg“ haust und zuweilen in das ehemalige 
Iogmannte „Birkemers Häusler“ luſtwandeln geht. Einmal fah ein 
Nirtentngbe das Weiblein, Lief ihe nach und wollte fie fefthalten, allein 
des andern Mougend wurde er auf bem Felde tobt gefunden. 





129. 
Die Gründung Yer Wuülzburg. 


Bon 8.3. Freiholz. — Falkenstein Anugg Nordgarv. II., 191. Die Wülgburg 
bei Weiffenburg am Sand in Mittelfranten. 


In des Mordgau’s dichten Korften Nur der Eiche grünbelaubte 

Hält der König Pipin Jagd, Bweige wölben fih zum Belt, 

Hoch zum Fels wo Abler horſten Wo dem müben Herrſcherhaupte 
Steigt er aus des Waldes Nacht. Weiches Moos zum Pfühle ſchwellt. 


Do wie hoch er auch geſtiegen, Und am deutſchen Eichenbaume 

Keine Bente bringt ihm Lohn, Schlummernd Deutſchlande Konig ruht, 
Term am Himmel fickt er Aitegen Defien Seele bald im Traume 

Breier Lüfte freien Sohn. Wunderbares kund ſich thut: 

Müde von dem langen Jagen Vor ihm liegt die Sde Wildniß, 

Mrd der König allgemach, Die er warhend kaum durchſchritt, 

Wer nirgend fickt ex ragen Aber ſchnell ein andres Bildniß 

Einer Hütte gafllih Dach, An vie duͤſtre Stelle tritt. 
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Licht wird Alles rings und Helle, 


Freundlich mild der Himmel blamt, 


Und vom Berge die Kapelle ; 
In die Ebne niederſchaut. 


Felder wogenden Getreldes 

Sieht ſein froher Blick zumal 
Und als Gürtelband, als breites, 
Zieht die Wieſe ſich durch's Thal. 


Und bie ſchönfte ſeiner Vichten 
Bird dem Fürſtenherzen Har. 
Dap mit muih’ger Hand er lichten 
Soll, was finftre Wildniß war, 


Da in jenen fröntmern Selten 
Nur das Kreuz als Führer galt 
Um zum Lt emporzuleiten 
Mas in Finfterniß gewallt; 


Menſchenreiche Städte ſchweben 
Sept an feinem Aug’ vorbei 
Stille Dörfer fih erhehen 

Aus der alten Wüſtenei. 


Darum an derfelben Stelle 
MHat der König aufgebaut 
Eine Heilige Kapelle 
Wie er fie im Traum gefhaut. 


Und nun tft nach langen Jahren‘ 
Schlier ver ganze Traum erfüllt, * *' 
Eine Stadt kann mean gewahren, _ 
Dörfer find dem Aug’ enthülll. 


Doch wo einſt in frübern Tagen 
Segnend Ye Kapelle Hank - ". . . 
Steht man eine Feſte ragen 
Weithinaus In’s Frankenland. 


Doch vom ſchönen Traumgefichte 
Iſt ver König bald erwacht, 
Unb ihn deckt diefelbe dichte 
Müdverwachf'ne Waldesnacht. 


Was er fah tim Traumgebilve 
Dünkt ihm höhrer Deutung voll: - 
Daß zur Wandlung der Geſilde 

Er nah Kräften wirken foll. 





130. 
Marienburg. 


Bei Abenberg. — Falkenstein vbochſt. Giant II., 
III. 78. Bat. Mag. II, 71. 


Stilla, Rapoto und Konrad, drei Kinder des edlen Grafen MWolfram I. 
von Abenberg, hatten jedes einen Wunſch. Erſtere, daß die Kapelle, 
weiche fie unfern Abenberg bauen ließ, und Letztere, daß das Kloſter in 
Heilsbrunn, welches fie ſtiften halfen, bald vollendet daſtehen möchte. Im 
Jahr 1152 wurde der Bau dieſes Kloſters beenbigt und ſchon ein Jahr 
früher ſtand Stilla's Kapelle Biſchof Dito von Bamberg (aus dem 
Haufe ber Grafen von Andechs) weihete lehtere zur Ehre St. Peters und 
erhielt von Stilla dad Verſprechen ewiger Keufchhelt. Bon nun an fah 
man Stilla täglih Hinabgeben zum neuen Gotteshaus, ihre Andacht dort 
zu verrichten. Es wurde ihr fo theuer, daß ber Wunſch, auch moch ein 


377. Brunner ann. Boic. 
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Kloſter dort zu erbauen, in ihrer Seele entſtand. Leider wurde dieſer 
Wunſch zu Stilla's Lebzeiten nicht erfüllt. Die fromme Gräfin ging nie allein 
zu ihrem geliebten Andachtsort, fondern immer war fie, in frommer Rede 
fih unterhaltend, von ihren Kammerfrauen Gewehra, Widifuna und 
Winterbring geleitet. Einſtmals verließ Stilla mit ihrem weiblichen Gefolge 
wieder die Kirche, ernſt und wehmüthig geſtimmt. Zod und Grab waren 
der traurige Inhalt ihrer Unterhaltung, in deren Lauf die Genoffinnen 
den aufrichtigen Wunſch Außerten, daß Bott noch lange den Augenblid 
ferne halten möge, wo Stilla's irdiſche Hülle in dem von Rapoto und 
Konrad geftifteten Klofter ruhen würde, „In Heilsbrunn ?" fragte Stille, 
„das kann nicht geſchehen,“ und fo gingen fie ſchweigend vollends ben 
Burgberg hinauf. „Richt wahr,” ſprach Stilla, „ihr leben Jungfrauen, 
ihr verfprecht mir getreu und feſt zu halten, um was ich euch jetzt bitten 
werde ?* Feierlich gelobten bie Mädchen, daß ihnen der Wille ihrer Gebieterin 
beilig fein werde. „Nun feht,“ fprach jene, und ftreifte den Handſchuh von 
der fhönen Hand — „nun feht, wohin jetzt die Winde diefen Handſchuh 
tragen werden, dort und nur dort will ich einft begraben fein.“ Und ber 
über die Burgzinne hinausgeſtreckten Hand entflog der Handfchuh. Wie 
eine weiße Taube wurde er von den Winden bahingetragen und ſank bei 
der Kapelle nieder. „Sa, fo fei es,“ rief Stilla entzüct über die fo heiß 
erflehte Srfüllung ihres innigen Wunfches, „dort, wo ich mir fo oft Ruhe 
erfiehte und Troſt, dort in jener Kapelle will ich einſtens ausruhen von 
diefem Leben und harren auf den Ruf des Herrn zur Ewigkeit. Daß 
diefer mein Wille erfüllt werde, darauf Freundinnen, darauf haltet eures 
Verſprechens eingebent, wenn euch meine Ruhe im Grabe lieb iſt.“ Stilla 
farb und ihre Leiche follte, fo beichlofien die Ihrigen, im SKlofter zu 
Heilsbrunn beigefet werden. Da erinnerten fi Gewehre, Widtkuna und 
Winterbring Stilla's Wunfches und ihred eigenen Berfprechend. Jetzt 
unverzüglich baten ſie um Gehör bei dem gräflichen Yumilienrathe, dem 
fie erzählten, was fie von Stilla gehört, von ber Burgzinne aus gejehen 
und dort gelobt Hatten, und baten ihn flehentlich, Stilla in ihrer Kapelle 
ruhen zu laſſen. Darauf einzugehen war man nicht geneigt und doch 
trug man Bedenken, Stilla's lebten Willen zu verachten. Gott möge 
enticheiden, war der Beſchluß. Jammernd und weinend ftanden des andern 
Tages am frühen Morgen die Armen der ganzen-Umgegend vor ber Burg 
Abenberg, erwartend die Leiche Stilla's, ihrer Wohlthäterin, welche von 
Ihren trenen Freundinnen auf einen ftattlichen Wagen gehoben wurde, 


Sagenbuch. I. 9 
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Dit zwei glängend weißen tieren wurbe biefer beſpannt, und wohin jene 
bie Leiche bringen würden, da follte fie begraben werden. Niemand dürfte, 
; fo war bebungen, bie Thiere leiten oder antreiben. Kaum war bie Leiche 
auf dem Wagen, fo zog das Geſpann und führte biefen langſamen Schritted 
zur Kapelle Hin, wo er fiehen blieb. „&ott bat entſchieden!“ rief das 
Gefolge, und Stilla's Leichnam wurbe nun ber von ihr erbauten Kapelle 
übergeben. Still ruhte Stilla in der dunkeln Gruft, bet ber mannigfache 
Wunder gefchehen fein follen, und welche eben bewegen von zahlreichen 
Walfahrten. andächtiger CHriften befucht worden iſt. Biſchoß Raimbotto 
von Gichftäbt weihte den Altar in der Kapelle zu Ehren ber. heiligen 
Stila und Bifchof Wilhelm von Reichenau erbaute 1483 an bie Stelle 
der Kapelle ein Frauenkloſter, Marienburg genannt, Auguftinerordend. 
So wurde auch biefer tm Leben oft gehegte Wunſch Stilla'& erfüllt. Rod 
heutiged Tages, erzählt Falkenſtein, ficht man ihr erhöhte Grab . linker 
Hand beim Eingang in die Klofterficche. 





131. 
Gründung des Aloſters Heilsbrunn. 


J. 5. v. Falkenſtein Hochſtift Eichſtadt 11., 351. 


Ein Ritter von Heideck ſtechte ſchon Jahre lang am Fieber. Kein 
Mittel half, Niemand konnte rathen. Nun geſchah es, daß er an einem 
fieberfreien Tage ſein Roß beſtieg, um ſich in der friſchen Luft ein wenig 
zu erreiten. Als er ſchon lange in Feld und Wald umhergeſchweift war, 
befiel ihn brennender Durſt, fo daß er verſchmachten zu müſſen ginubte 
Endlich kam er auf einen fchönen grünen Rafenplab; da hüpften unb 
fangen bie muntern Vöglein, ba warfen die hohen Baume kühlenden 
Schatten, und was dad Befte war: da fprang ein Brünnlein bed herrlichften 
Waſſers mit Iufligem Sprubel aus dem Zelfen hervor. Alſogleich war 
der Heidecker vom Pferde und fchlürfte in langen Zügen das erfriſchende 
Waſſer. Bon felber Stunde an genas ber Ritter von allem Fieber. Daher 
nannte er die Quelle Hetldbrunnen, und erbaute aus Dankbarkeit eine 
Kapelle zu Ehren des heiligen Michael. Bald z0g bie Wunderkraft bes 
Waſſers zahlreiche Pilger herbei, fo daß die Kapelle nicht Raum für bie 
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Betenden hatte. Daher bauten die Ritter Rapoto und Conrad, Grafen 
' zu Abenberg,, eine. größere Kirche unb ein ber Gottesmutter gemweihtes 
Mönchöktofter, Ciſſerzienſerorbens. 
| 


132, 
St. Sehaldus zu Würnberg. 


Bon A. Nodnagel. — Na C. Coltes, Trith. chron. Hirs. u. 4. Rader. Bar. s. 
H., 56. Brunner ann. B. I., 165. Falkenstein Antigg. Nordg. I., 249. 
Adisreiter ann. I, 1693 u. 9. 


Wie IR das Holz fo theuer, Einſt ſtürmte wild und effig 


Der Winter ſtürmiſch kalt, Durch's Feld der rauhe Nord, 

O gfeb, o gieb und feuer, Kein Holz, Tin Bündlein Reiſtg 
Du heiliger Sebald! Beſaß der Arme dort. 

Wenn du es einſt gegeben, Der Heilige nahm vom Dache 

Warum verſagſt du jetzt, Eiszapfen viel herein, 

Mas unſer nacktes Leben Daß er zur Gluth fle fache 

Mit Heilen Hathen let? — Im niedern Kämmericht, 

Es lebt ein Rademacher Im Ofen ſtieß zuſammen 

Zu Nürnberg fromm und gut, Seine Hand das Bündel Reis, 

Dem war Sebald Anfacher Aufſchlugen da die Flammen, 

Der wunderbaren Gluth. Den Armen warb es heiß. 


Das Holz if felten heuer, 
Der Winter flürmt fo kalt. 
O gieb' vom Eis und euer, 
Du, heiliger Sebald! 


133. 
Wie St. Sebaldus über die Donau geht. 


Der Heilige Sebaldus kam an den Donaufluß; ed war aber Yon 
ungefähr ein Fahrzeug zu Banden. Alſo bedachte fich der Heilige nicht 
lange, breitete feinen Mantel aus und fleuerte mie auf einem Schifflein 

ı Aber das Waſſer. So tft er wohlbehalten und trockenen Fußes am jenſeitigen 
Ufer augekommen. Davon weiß nody heutige Tages das Volk zu fagen. 


— 


— —— — — 
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134. 


wie St. Sebaldus begraben worden. 


ALS der heilige Sebaldus auf dem Todsbette Tag, da foll er befohlen 
haben, ihn nach feinem Tode auf einen Wagen zu legen, vier ungezähmte 
Ochfen davorzufpannen, und wo biefe fill ftehen würden, ben Körper zu 
begraben. Da nun die Ochfen zur. St. Peterskapelle gekommen, find fie 
dafelbft FIN geftanden, daher der Leichnam auch dahin beftattet worden. 


135. W 
Wie St. Schaldus nach feinem Code einen Bweifler beſiegt. 


Bon J. N. Vogl. — Nach Gamansius bei A. Crammer, da# gottſ. u. heil. Eichſtadt. 


1780. ©. 133. 
" 1. 
Aufgebakrt Tiegt Sanct Sebaldus | „Konntef wirklich Wunder üben, 
In der Belle, eng’ und dunkel; Gib mir jept dapon die Kunde; 
Bu des Todten Füßen fipet Will dir deine Zeichen glauben, 
Hütend, ſtumm, ein ſchwarzer Bruder. Wirkſt du eins zu. diefer Stunde.“ 
Ringsum herrfchet Nacht, es ſchallet Aber kaum, daß ausgeſprochen 
Nicht ein Laut in öder Runde; Solches Wort aus ſeinem Munde, 
Trübe brennen ab die Kerzen — Sieh' — da richtet ſich Sebaldus 
Nur der Hüter iſt noch munter. Ploͤtz lich auf in feiner Truhe. 
Da, mit frevlem Sinne wendet, Aus den tiefen Augen ſchießend, 
Zu dem Todten fich der Brude: Grimmer Blicke Zornesgluten 
„Ei, wie biſt du nun ſo ſtille! Rufet er mit dumpfer Stimme: 
Sprich, was wirkſt du keine Wunder?“ „Wehe über dich, Verruchter! 
„Nur getäuſcht haſt du die Menge, Und im ſelben Nu verlöfchen 
Die gehulpigt deinem Ruhme; Alle Lichter in der Stube, 
Blendwerk war, was du verübteft, Und, in's Antlig ſchwer' getroffen, 
Und bie Einfalt nannt es: Wunder.“ Stürzt zur Erde hin der Bruder. 
2. 
Hört ihr's nicht beim Todten drinnen Seht — im Sarge liegt die Leiche, 
Weheklagen, Hülferufen ? Dod der Hüter wimmernd b’ranter, 
Und es eilen bin die Mönche, Bleich vol grimmer Schmerzen heulend, 
Wo Sebaldus Liegt in Ruhe, Aus den beiden Augen biutend. 


— — — —— — — — — — — — — — — — — 





Und ben Blinben, ber verzweifelt, 
Führen fie in feine Stube, 
Gießen Balfam, legen Kräuter, 
Aber fruchtlos, auf die Bunde, 


Und er kündet nun voll Jammer, 
Wie geläflert feine Zunge, 

Und iin d’rauf der Todte ſtrafend, 
Alfo ſchmerzlich Hab’ verwundet. 


„Wehe!“ ruft er, „weh’ mie Armen, 
Daß ich alfo mid verſchuldet; 

Nimmer werd’ th Onade finden, 

Ew'ge Naht Halt mich umwunden!“ — 


3. 


Und er fühlt ein Lind’ Berühren 
Plöglih auf den Augen wunde 
Und er bört Sebaldus Stimme: 
„Blide auf, du biſt geſundet!“ — 


Einfam fipt der blinde Bruder, 
Stilen Grams, in öder Stube, 
Reus nagt an feinem Kerzen 
DB dem Frevel feiner Zunge, 


Und in namenlofer Wonne 
Iſt des Bruders Herz entzunden, 
Da der Duell des Lichtes wieder 


Und auf feine Kniee ſinkt er, 
Afo zu dem Heil'gen rufend: 
„D verzeih', um Jeſus Willen, 


Bas an dir ich Hab’ verſchuldet!“ 


„Sieh zerknirſcht im Staub’ mic liegen, 
Der in ew'ge Nacht verfunten; 

Sieh’ mein Herz von bitt’rer Reue 

Ob der fchlimmen That durchdrungen.“ 


Wunderthaͤtig ihm entfprungen. 


Wohl erftaunen al’ die Mönche 
Ob dem neuen kraͤft'gen Wunder, 
Preiſen laut Sebaldus Milde 
Der verzieh dem reu'gen Bruder. 


136. 


Burglinde zu Nürnberg. 


Ton Shöppner — Eine Kunigunpdenlinde hat auf Bräfenberg ©. 8. Adler 


Geſch. u. Beſchr. v. Grafenberg. S. 93. 


Zu Nürnberg ſaß im Garten die edle Kunigund, 
Mit elgner Hand zu warten der Blümleln zart und bunt. 


Da dachte fie mit Schmerzen an ihren Lieben Herrn, 
Er war von ihrem Herzen fo viele Meilen fern. 


Und finnend brach die Qute fi einen Lindenzweig 
Und pflanzt mit ſtillem Mute ihn in das Erdenreich. 


Der war zur felben Stunde gewurzelt und erblüßt; 
Da ſprach Frau Kunigunde mit fröhlichem Gemüt: 


— r — — —— — — —— — — — — — — 
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134. .. 


wie St. Sehaldus begraben worden. 


Als der heilige Sebaldus auf dem Todsbette lag, ba foll er befohlen 
haben, ihn nad feinem Tode auf einen Wagen zu legen, vier ungezähmte 
Ochfen davorzufpannen, und wo biefe ſtill flehen würden, den Körper zu 
begraben. Da nun die Ochſen zur St. :Beteräfapelle gekommen, find fie 
daſelbſt ſtill geſtanden, daher der Leichnam auch dahin beftattet worden. 


‚» ’ 


135. W 
Wie St. Vebaldus nad feinem Code einen Bweifler beſiegt. 


Bon J. N. Vogl. — Nah Gamansius bei A. Crammer, das gottſ. u. heil. Eichſtadt 


1780. ©. 133. 


Aufgebahrt Liegt Sanct Sebalbus 

Sn der Belle, eng’ und bunfel; 

Zu des Todten Füßen fibet 

Hütend, flumm, ein ſchwarzer Bruber. 


Ringsum herrfchet Nacht, es ſchallet 
Nicht ein Laut in öber Runde; 
Trübe brennen ab die Kerzen — 
Nur ver Hüter iſt noch munter. 


Da, mit frevlem Sinne wendet, 

Zu dem Todten fih der Bruder: 

„Si, wie bift vu nun fo ſtille! 
Sprich, was wirft du Feine Wunder?“ 


„Nur getäufcht Haft du die Menge, 
Die gehuldigt deinem Ruhme; 
Blendwerk war, was du verübteft, 
Und die Einfalt nannt es: Wunder.” 


Hört ihr's nicht beim Todten drinnen 
Weheklagen, Hülferufen ? 

Und es eilen bin die Mönche, 

Wo Sebalbus liegt in Ruhe, 


1. . Ze ” 


„Konnte wirklich Wunder üben, 
Gib mir jept davon bie, Kunde; 
Will dir deine Zeichen glauben, 
Wirkſt du eins zu. dieſer Stunde.“ 


Aber kaum, daß ausgefprochen 
Solches Wort aus feinen Munde, 
Sieh” — da richtet ſich Sebaldus 
Ploõtz lich auf in feiner Truhe. 


Aus den tiefen Augen ſchießend, 
Grimmer Blide Bornesgluten 
Aufet er mit bumpfer Stimme: ' 
„Wehe über dich, Verructer! 


Und tm felben Nu verlöfcgen 
Alle Lichter in der Stube, 

Und, in's Antlig ſchwer getroffen, 
Stürzt zur Erde hin der Bruber. 


2. 


Seht — im Sarge liegt die Leiche, 
Doch der Hüter wimmernd d'runter, 
Bleich vol grimmer Schmerzen heulend, 
Aus den beiden Augen blutend. 











— 133 — 


Und er kündet nun voll Sammer, 
Wie geläftert feine Zunge, 

Und ihn d’rauf der Todte flrafend, 
Alſo ſchmerzlich Hab’ verwundet. 


Und den Blinden, der verzweifelt, 
Kähren fie in feine Stube, 
Gießen Balfam, Iegen Kräuter, 
Aber fruchtlos, auf die Wunde, 


„Wehe!“ ruft er, „weh’ mir Armen, 
Daß ich alfo mid verſchuldet; 

Nimmer werd’ ih Onade finden, 

Ew'ge Nacht Hält mich ummunden!" — 


Einfam -figt der blinde Bruder, 
Stillen Grams, In oͤder Stube, 
Reus nagt an feinem Herzen 
Ob dem Frevel feiner Zunge. 


Und auf feine Kniee finkt er, 

Alſo zu dem Hell’gen rufend: 

„D verzeih', um Jeſus Willen, 
Pas an dir ich Hab’ verſchuldet!“ 


„Steh zerkn irſcht im Staub’ mich liegen, 
Der in ew’ge Nacht verfunten; 

Sieh’ mein Herz von bitt’rer Reue 

Ob der ſchlimmen That durchdrungen.“ 


Und er fühlt ein lind' Berühren 
Plöglih auf den Augen wunde 
Und er hört Sebaldus Stimme: 
„Blide auf, du bift geſundet!“ — 


Und in namenlofr Wonne 

Iſt des Bruders Herz entzunden, 
Da der Duell des Lichtes wieder 
Wunderthaͤtig ihn entfprungen. 


Wohl erftaunen aM die Mönche 
Ob dem neuen kraͤft'gen Wunber, 
Preiſen laut Sebaldus Milde 
Der verzieh dem reu'gen Bruder. 


136. 


Burglinde zu Mürnberg. 


Bon Shöppner — Eine Kunigundenlinde hat audi Grafenberg. &. KR. Adler 


Geſch. u. Behr. v. Grafenberg. ©. 93. 


Zu Nürnberg faß im Garten die edle Kuntgund, 
Mit elgner Hand zu warten der Blümlein zart und bunt. 


Da date fie mit Schmerzen an ihren Lieben Herrn, 
Er war von threm Herzen fo viele Meilen fern. 


Und finnend brach die Qute fih einen Lindenzweig 
Und pflanzt mit ſtillem Mute ihn in das Erdenreich. 


Der war zur felben Stunde gewurzelt und erbläht; 
Da fprah Fran Kuntgunde mit fröhlichem Gemüt: 
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„Auch, denk' ih, fühlt ein Gleiches für mid die fromme Magd, 
Es hat mir’s eine Thräne in ihrem Aug’ gefagt, 

Henricus Rumel heiß’ ich, bei Sorgloch einit zur Lehr’, 

Und drude felbft nun Bücher und Schriften fo wie ex." 


Da blickt der greife Pankraz den Werber lange an, 
Und fpriht: „Henricus Rumel, the fetd fehr wohlgethan, 
Bon unbefholt'nen Sitten, einnehmend von Geftalt, 
Auch, fagt man, wohl erfahren in Künften mannigfalt.“ 


„Drum will ich nicht verweigern euch meines Kindes Hand, 
Obgleich es mir ein Kleinod, dagegen Alles Tand, 

Und febe euch nur eines vorerft noch als Geding, 

Und liebt ihr meine Tochter, fo däucht's euch wohl gering.“ 


„D redet,” Spricht Henricus, „was könnte das wohl fein, 
Das ich nicht froh erfüllte, damit Brigitte mein?” — 
„Wohlan,“ erwiebert Jener, „fo laßt von eurer Kunft, 
Um bie ihr eitel Sorge erwerbt flatt Lohn und Gunſt.“ 


„Zerſchlagt die Drudertafeln, vernichtet eure Schrift, 
Die allem Volk verbädhtig, als wär's ein tödtend Gift, 
Ergreift ein ander Handwerk, und gebt das Druden auf, 
"Dann find wir Handel einig, bier meine Hand darauf.” 


Lang’ fteht Henricus Rumel, die Wang’ wie Schnee fo bleich, 
Das war aus heit'rem Himmel ein unheilſchwang'rer Streich, 
Lang’ ſteht er dort, dann rollt es Ihm heiß vom Angefidt: 
„Herr Pankraz, diefes Eine kann ich erfüllen nicht.“ 


„Wohl Lieb’ ich eure Tochter, wie fie Tein Zweiter Tiebt, 
Doch kann th ab nicht laſſen von dem was ich geübt, 
Und mag mein Herz verbluten in namenlofen ram, 
Der Welfung muß ich folgen, die mir von Oben kam.” 


„Buchdrucker muß ich bleiben , fo will es meine Pflicht, . 
An der nun Lieb’ und Hoffen, und all mein Glüd zerbricht, 
Doch ſchuld ich dieß dem Meifter, der mid die Kunft gelehrt, 
Dem Bolt, dem ich entiprofien, dem väterlichen Herb.“ 


„Buchdrucker muß ich bleiben, auf daß im beutfchen Neth, 
Das Schöne nun gebeihe, fo wie in Teinem gleich; 
Daß durch das Wort entfeffelt, und frei von Tanger Haft 
Ausgeh’ nach allen Zonen des Geiſtes ew’ge Kraft." 











. 
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Der Bub eilt flink und flugs nach Haus 
Und kehrt in vollem Lauf, 
Da tritt der Herr zur Kirch' heraus 
Und ruft: „„Run, Burſch', thu auf!““ 
Der zieht den Sad die Läng’ und Duer, 
Ihm dünkt er noch zu Hein; 
| 
| 


Der Kaiſer wirft — es Hang nicht ſchwer — 
Mirft einen Heller brein. 


Und fpriht: „„Nun weiter Burſch! durch's Reid; 
Der Brüder find noch mehr! 

Gibt jeder dir dem erften gleich, 
Biſt du fo reich, wie der.“ 


138. 


Henricns Numel. 


Bon J. N. Bogl. — Henricus Rumel ber ee Buchdrucker in Nürnberg, erhielt 
daſelbſt Bürgerrecht im 3. 1463. 


Zu Mainz am grünen Ufer, im Sonntagemorgenfdein, 
Da geht ein zädtig Mädchen, vie ſchönſte Blum’ am Mhein, 
Und ihm zur Seite wandelt ein Mann in Bürgertracht, 
Umwallt den Spitzenkragen von dunkler Lockennacht. 


Der ſpricht: „ES prangt vie Erde in ihrem fhönften Glanz, 
Fe fann ein Wort fie wandeln zum Parabied mir ganz, 

O forih das Wort, Brigitte, das Meine Wörtchen fprich, 
Du, die mein Glück und Hoffen, o fag’: ich Itebe dich!” 


Wohl zögert noch die Jungfrau mit holdverwirrtem Sinn, 
Dann finkt mit heißen Thränen an feine Bruft fie bin, 
„Henricus,“ ſpricht fie Teife, „was Gott will, mag gefcheh’n, 
Doch ſprecht erft mit dem Vater, bis wir uns wiederſeh'n.“ 


Drauf iſt die Magd entſchwunden; erfüllt von feinem Glück, 
Bleibt lang' auf ſelber Stelle Henricus noch zurück, 
Doch ſchon am nächſten Morgen zum reichen Pankraz tritt, 
Er hin mit ſeiner Bitte, allein mit feſtem Schritt. 


„Seid mir nicht ungehalten, dem ungerufnen Gaſt, 
Dieweil mid mein Gefchäfte antreibt zu folder Haft; 
Ich liebe eure Tochter, als rechtlich frommer Mann, 
Und wünſchte zur Gefährtin durch's Leben fie fortan.“ 
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„Auch, denk' ich, fühlt ein Gleiches für mid die fromme Magd, 
Es hat mir's eine Thräne in ihrem Aug” gefagt, 

Henrteus Rumel heiß’ ih, bei Sorgloch einft zur Lehr, 

Und drude felbft nun Bücher und Schriften fo wie er.“ 


Da blickt der greife Pankraz den Werber Tange an, 
Und ſpricht: „Henricus Rumel, the ſeid fehr wohlgethan, 
Bon unbefholt'nen Sitten, einnehmend von Geftalt, 
Auch, fagt man, wohl erfahren in Künften mannigfalt.“ 


„Drum will ich nicht verweigern euch meines Kindes Hand, 
Obgleich es mir ein Kleinod, dagegen Alles Tan, 

Und feße euch nur eines vorerft noch als Geding, 

Und liebt ihr meine Tochter, fo daäucht's euch wohl gering.“ 


„O redet,“ fpricht Henricus, „was könnte das wohl fein, 
Das ich nicht froy erfüllte, damit Brigitte mein?! — 
„Wohlan,“ erwiebert Jener, „fo laßt von eurer Kunft, 
Um bie ihr eitel Sorge erwerbt flatt Lohn und Gunſt.“ 


„Zerſchlagt die Drudertafeln, vernichtet eure Schrift, 
Die allem Volk verdächtig, als wär's ein töbtend Gift, 
Ergreift ein ander Handwerk, und gebt das Draden auf, 
" Dann find wir Handel einig, hier meine Sand darauf.“ 


Lang’ fteht Henricus Rumel, die Wang’ wie Schnee fo bleich, 
Das war aus heittrem Himmel ein unheilſchwang'rer Streich, 
Lang’ fteht er dort, dann rollt es Ihm heiß vom Angeſicht: 
„Herr Pankraz, diefes Eine Tann ich erfüllen nicht.“ 


„Wohl lieb' ich eure Tochter, wie fie fein Zweiter Licht, 
Doch Tann tch ab nicht laſſen von bem was ich geübt, 
Und mag mein Herz verbluten in namenlofem Sram, 
Der Welfung muß td folgen, die mir von Oben kam.“ 


„Buchdrucker muß ich bleiben , fo will e8 meine Pflicht, 
An der nun eh’ und Hoffen, und all mein Glüd zerbricht, 
Doch ſchuld ich dieß dem Meifter, der mich die Kunft gelchtt, 
Dem Bolt, dem ich entiprofien, dem väterlichen Herb.“ 


„Buchdrucker muß ich bleiben, auf daß tm deutſchen Reich, 
Das Schöne nun gedeihe, fo wie in keinem gleich; 
Daß dur das Wort entfeffelt, und frei von langer Haft 
Ausgeh’ nad allen Zonen des Geiſtes ew’ge Kraft.” 
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„Drum bringt num eurer Tochter mein letztes Lebewohl, 
So wie ich's euch jeht ſage, des Innern Kummers voll; 
Und zürnet nicht der Thrane, die mir noch etwa fließt, 

Und forgt, daß fie vergeffe den, der fie nie vergißt.“ 


Erftidt von heißen Thränen Herr Numel ſpricht dieß Wort, 
Und eilt zerriſſnen Herzens vom reichen Pankraz fort, 

Allein wohin er eilet, mit noch fo flücht'gem Schritt, 

Der Harm ift fein Begleiter, den Sram, den nimmt er mit. 


Der folgt ihm allerwegen, der geht mit ihm in's Haus, 

Aus feinem Druderkaften ſchaut ber auf ihn heraus, 

Er gebt mit ihm nad Nürnberg, we er von nun an weilt, 
Jetzt nur der Kunſt noch lebend, die nicht fein Sehnen heilt. 


So ſchwinden Monde, Jahre, der Sram bleibt ihm getreu, 

Dog wirkt und ſchafft der Wadre, ganz ſonder Furcht und Scheu, 
Die fehr aud Neid und Mißgunft nad ihm die Krallen kehrt, 

Er drudt fo wie Johannes von Sorgloch ihn gelehrt. 


Schon hat fi grau gefärbet fein Haupt im Lauf der Zeit, 

Doch Hat fih auch verbreitet fein Ruhm im Lande welt, 

Geehret und geachtet ift er von Alt und Jung, 

Doch ift fein Glück, fein einz'ges, nur die Erinnerung. 


Längſt ſchon iſt fie begraben für die fein Gerz erglüht, 
Doch denkt er oft noch ihrer, mit Trauer im Gemüth, 
Und als nad vielen Jahren der Herr auch ihn berief, 
Da Itfpelte: Brigitte, er nochmals, und entfchlief. 


139. 
Paul Eruz zu Mürnberg. 


Pratorius Blüdstoyf. ©. 177. Srimmpd. ©. 1., 48. 


— 


Zu Nürnberg tft einer geweſen mit Namen Paul Gruz, ber eine 
wunderbare Beichwörung gebraucht hat. In einen gewiſſen Plan hat er 
ein neues Zifchlein gefeht, ein weißes Tuch darauf gedeckt, zwei Milch- 
ſchüßlein darauf gefeht, ferner zwei Honigſchüßlein, zwei Tellerchen und 
neun Meflerchen. Weiter hat er eine fchwarze Henne genommen unb fie 
über einer Kohlpfanne zerrifien, fo daß das Blut in das Effen hinein⸗ 


— — — — 





getropft if. Hernach bat er davon ein Süd gegen Morgen, das andere 
gegen Abend geworfen und feine Verſchwörung begonnen. Wie dies 
geſchehen, iſt er hinter einen grünen Baum gelaufen und hat gefehen, daß 
zwei Bergmännlein fi aus der Erde hervorgefunden, zu Tiſch geſetzt und 
bei dem koſtbaren Rauchwerke, das auch vorkanben gemweien, gleichſam 
gegeſſen. Run hat er ifnen Fragen norgelegt, worauf fie geanttwortet; 
ja, wenn er das oft gethan, find die Meinen Befchöpfe fo vertraut geworben, 
daß fie auch zu ihm Ind Haus zu Gaft gefommen. Hat er nicht recht 
aufgewartet, fo find fe entweder nicht erjchienen oder doch bald wieder 
verſchwunden. Er hat auch endlich ihren König zu Wege gebracht, ber 
dann allein gekommen in einem rothen Scharlachmäntelein, barunter er 
ein Buch gehabt, das er auf den Tiſch geworfen und feinem Banner 
erlaubt hat, fo viel und fo lange er wollte drinnen zu lefen. Davon hat 
fih der Menſch große Weisheit und Geheimniſſe eingebildet. 





140. 
Weißer Geiſt zu Mürnberg. 


Happel. rell. cur. IV., 316. De Bries, de Satan J., 418. I. WB. Wolf, deutſche 
Märchen und Sagen ©, 328. 


Gegen das Jahr 1672 Iebte in Nürnberg ein Goldſchmied mit feiner 
Frau und ſechs Kindern. Diefe Frau hatte einen Familiargeift, der immer 
um fie war und ihr vorberfagte, was ihr begegnen würde. Gr zeigte ſich 
ihr in Geftalt eines weißgekleideten Kindes, welches eine Sanduhr in ber 
Hand trug. Einmal ſprach er zu ihr: „Yrau, ihr wäret tobt geweien, 
hätte nicht ein Sandkörnchen, welches ein Loch in biefem Gläschen geftopft 
hat, euch geholfen.” Cine Woche darnach. fiel fie in ein gefährliches Fieber, 
entfam demjelben aber glücklich. Auf ein ander Mal warnte er fie, nicht 
aus dem Haufe zn gehen, denn fonft flürze fie Mich in große Gefahr. 
Bern hätte fie diefem Rathe gefolgt, body drängten ihre häuslichen Gefchäfte 
zu ſehr und fie hatte in der That ein großes Unglüd. 

Dei Nacht ſprach fie haufig mit dem Geiſte, fang mit ihm fehr ſchöne 
andächtige Lieder und Pfalmen, was ir Dann am Zage nie an ihr 
bemerkte. Einmal befam fie Luft, den Geiſt, der gewöhnlich unſichtbar 
um fie war, zu feben, und fie bat ihn fo lange darum, bis er es ihr 
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zugeſtand, Doch warnte ex fie habei und fprach, ihre Neugier werde fie zu 
fpät bereuen. Us fie num einige Tage fpäter in ihrer Kammer eimas 
zu thun batte, ſah fie an ber Mauer, wie im Schatten ein Kinb von 
berielben Gehalt, wie oben vermelbet, welches aber gleich. Darauf verſchwand. 
Rurz darasıf fiel fie in eine ſchwere Krankheit und — der Geiſt hatte fie 
verlaſſen. 


— — — — mn gr 





141. 
Wie Anifer Sndwig Pillenrenth errichtet. 


Adlzreiter P. I., 1.9., p. 61. Brusch chron. mon. Geam. p. 361. Sranfonia. 
Ansbady 1818, U., 2. 


Als Kaiſer Ludwig der Bayer ſich im Jahre 1345 mit feiner Gemahlin 
m Nürnberg befand, befanden fib unter ben Hoffräulein ber Kaiſerin 
tlihe, welche ben Beſchluß faßten, in's Klofter zu gehen. Alfo baten fie 
den Kajſer, ihnen in der Stille des Nürnberger Waldes ein Kiöfterlein 
zu erbauen, allwo fie ihr Leben gottfelig verbringen fünnten. Da ließ 
fh der Kaifer ein Pferd vorführen und ritt hinaus in den Wald, um 
einen bequemen Platz für das Klöfterlein ausfindig zu machen. Wie er 
nun fo eine Weile im Walde umberritt, hörte er einen überaus ſchönen 
Gefang, nach welchem er binlenkte, und als er dahin gekommen, fah ex 
auf einer Eiche Has Bildniß bed gefreuzigten Erlöferde. Darin erkannte 
er einen Fingerzeig Gottes, ſtieg vom Roffe, zeichnete eigenhändig mit dem 
Deile den Baum und befahl, daf an biefer Stelle dag Kloſter errichtet 
würde, welches von dem aufgefunbenen Bilde und dem ausgereuteten Hain 
den Namen Bildenreuth bavontrug. 





142, 
Sankt Hiltegund zu Münchaurach. 


Ladisl. Sunthem. monast. Franc. ap. Oefele script. rer. Boic. II., 605. Vita 8. 
Hilteg. ap. Oefele I., 625. x. 


Sankt Hiltegund ward mit ſechs Schweftern von ihren Eltern abelig 
und in Gottesfurcht auferzogen. Als aber ihr Vater und Mutter flarben, 
| gelobte fie Bott, Keufchheit ihres Leibes zu bewahren. Hierauf nahm fie 


or ne 


| —— 


| Graf Göswein von Höchſtat, ber ihre Freund war, zu ſich und Hielt fie 
als feiner Töchter eine. Da warb Sankt Hiltegundb dur Graf Herman 
von Höchſtat, Pfalzgrafen bei Rhein, an einen bayrifchen Herrn verlobet, 
ber mit großem Volk zu Höchflat Tag. Als nun Graf. Herman mit dem 
Bäutigam gen Aura kam, das zu der felbigen Zeit nur ein Schloß 
war mit einer Kapelle geweiht St. Peter, ging Sankt Piltegund früh in 
die Kapelle, beichtet und empfängt den Fronleichnam unſers Herrn Jeſu 
Chriſti. Der Bräutigam aber und feine Leute aßen und tranten und 
wollten darnach gen Bayern auf die Hochzeit reiten: Wie das Sankt 
Hiltegund vernahm, ging fie abermals in die Kapelle und bat Gott, baf 
er fie eh ihren Geiſt aufgeben, als ihre Reinigkeit verlieren laſſe. Da 
verſchied Sankt Hiltegund vor dem Altar und ihre Seel ward von den 
Engeln geführt zu dem ewigen Freuden. Darnach wollt fie der Bräutigam 
todt heim gen Bayern führen, aber Niemand konnte den Leichnam beivegen, 
alfo ward fie auf felber Statt ehrlich begraben. Nach einiger Zett erfchien 
Sankt Hiltegund Graf Hermans Kapellan und vermahnt ihn, daß er dem 
Grafen fage, daß er ihren Erbtheil an das Klofter gebe. Aber biefer 
getraute es ihm aus Furcht nicht zu fagen. Da erfchlen Sankt Hiltegund 
dem Kaplan zum drittenmal und gab ihm ungeflüm einen Badenftreidh, 
davon er das Zeichen fein Lebtag trug. Da fagte der Kaplan dem Grafen 
das Wunderwert, aber der Graf glaubte ihm nicht. Run ritt Graf 
Sosweind Sohn, Graf Herman, nach Lamparten zu König Konrad auf 
den Tag von des römiſchen Reichs wegen. Und als fie in eine Stadt 
famen, da fiel ein Berg über bie Stadt, und ward ber junge Graf Herman 
mit vielen andern Menfchen erfchlagen. Als das Graf Goswein hörte, 
bag fein Sohn aljo todt war, da baut er das Klofter und gab all fein 
But darzu, und verließ mit feiner Hausfrau Luitgard Alles, was fie 
hatten und famen in das Klofter. Hier wohnte ber Graf in Gottesfurcht 
bet den Menſchen, und die Gräfin ließ fich verichließen mit fünf Jung⸗ 
frauen und lebten tugendlich bis an ihr Ende, Diefe liegen zu Münchaurach | 
im Kapitel begraben. 
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143. | 
Das &uarkenfchloß. 


Bon G. Neumann. — Belfenmaffe im Wiefentthale. Der Name „Quadenfhlog“ 
mag fih im Munde vet Landvolte nach dem Venandthen der Felſen: Rauchwacke, gebildet 
haben. 


Es träuft der letzte Schnee in leichten Waſſertropfen 
Vom grünen Tannenzweig, bie luſt'gen Vögel Hopfen 
Die Schnäbel in den Stamm und fliegen auf und ab; 
Der Blumen Knospe ſchwillt, und junge Kräuter ſprießen 
An grünen Bächen, die im Thale plätſchernd ſchießen, 
Dem Lenz zu Dank, der Freiheit gab. 


Durh Thal und Berg feht ihr den muntern Jäger ſchweben, 
Vergeſſend felbft das Wild im frifchen Frühlingsleben, 

Da rennt vor ihm ein Hirſch In ſcheuem Sprung vorbei, 

Ihm nah! — Thalwärts, bergauf eilt er, die flücht'gen Spuren — 
Derfolgend durch's Geheg, durch Wald und Feld und Fluren — 
Bald tft von Hirſch und Weg er fret. 


Wohin trug ihn fo ſchnell das übereilte Sagen ? 

Hoch ſtemmt fih mander Berg, deß Gipfel Wälder tragen, 
Die Felſenklippe flieht fo Talt und fremd ihn an. 

Bon allen Klüften nur der eignen Worte Schallen, 

Auf ftein’gem Boden nur des bangen Fußtrittis MWallen, 
Kein Himmelsftern ſcheint feiner Bahn! 


Nur irre Lichter fieht er auf- und nieder tanzen, 

Und hohe Felfen rings wie aufgeworf’ne Schanzen 

Mit knappem Graſe ſteh'n, das ihre Stirne deckt. 

Iſt das der Zauberberg, in dem fo unermeßlich 

Gehäuft die Schäpe find ? — No war ihm unvergeplich 
Die Sage, die fen Träumen wedt, 


Und wie er finnt und wählt, flieht er des Berges Spalten 
Von Lichterglanz umwebt heil blinfen, und Geftalten 

So zahlreich, ſchwarz und Hein, flieh’n hüpfend draus hervor, 
Sie grüßen nidend ihn, fie winken und fie flüſtern 

Su ihm, der näher tritt und nad den Schäben lüften. 
Schon muthig fleht am engen Thor, 


Durch einen Bogengang von weißem Alabaſter 
Begleitet ihn bie Schaar, im weitern Gehen faßt er 
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Sich Muth, daß ihm fein Werk geliugi. 

Indeß das Gnomenvolk auf feinen luft'gen Sohlen 
Buntſcheckig ihn umtanzt tu Iußgen Capriolen 
Und durch den Gang voraus ihm ſpringt. 


Tel’ bumter Zauberglanz, weld’ farbenreiche Helle! 
Mit zagem Herzen hält er an der imern Schwelle, 
Komm! — ruft es ihm, indem er flaunend ſich befinnt. 
Sein Fuß tritt Moſaik vom Grime der Emaragden, 
Von Jaspis und Opal, und was aus tiefen Schachten 
Noch fonft der Gnomen Fleiß gewann. 


Die Dede firahlet von Beryllen und Gapktren, 
In derm blauem Spiel Topafe ſich verlieren; 
Bon hoben Wänden blitzt der feurige Rubin. 
Die Säulen find Kryſtall, und ihre Kapitäle 
Bon lilla Amethyſt, — fo geh'n die Bamberfäle 
In funkelnd weiter Ferne bin, 


Da naht ihm von dem Thron, den tragen gold'ne Greife, 
Die Feenkönigin, umringt von einem Reife 

Der fhönften Elfen, die zu ihrem Dienfte ſteh'n 

Wie der Juwel im Gold des Ringes ſchön fi malet, 
Und aus der Sterne Kreis die holde Venus rablet, 

So hier die herrlichfte der Fern. 


Bon ihrer Stirne bist des Diamanis Agraffe, 

Aus ihrem Augenpaar der Lichesflamme Waffe, 

Und durch ber Lippen Roth der Zähne Elfenbein. 
Sie lächelt Hold und fpricht mit wunderfüßen Lauten, 
Die ihrer Liebe Gluih dem Stamenden vertrauten 
Und tief in's Herz ihm dringen ein. 


Er wirb von dieſem Schau’n, von diefen Worten trunfen, 
Es flammen Iodend füß des Zauberreiches Funken 

Um ihn, ihr Auge wintt, es reizt ihr Blüthenmund. 
Berichwieg’ne Bitte fpriht nun kühn vom Sang der Elfen, 
Es Hingt ein fchallend Lied, die Gnomen alle helfen, 

Und ihn umſchlingt des Tanzes Rund. 


Und des Geſanges Markt, der Liche goldene Töne, 
Die reiche Herrlichkeit, der Königin Jugendſchoͤne 
PWedt aller Wünfche Drang im ahnenden Grmäth. 


Die heiße Gluth brennt ihm durch Adern und dur Nerven, — 


Darf er ein ſolches Herz, ein ſolches Gluͤc vermerfe, 
Wie's Teinem Sterblichen geblüht ? 
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Beh ihm! — es Todt ihr Bile in bes Keyſtalles Spiegel 

So taufentfah ihn an, ihr Branrfuß If bad Siegel 

Das ihn in Feſſeln ſchlaͤgt; fein Bufen ſchwillt vor Stolz. 

Er ſchwelgt im hoöchſten Süd, im ſeligſten Entzüden, 

Er ſchwoͤrts: es fol mich nichts zur Heimath mehr entrüden, 
Bur alten Hütte lebt von Sch! — 


Doch bald ift ee am Gold» und Evbelſteine⸗Schimmrer, 
Am reichften Glanze fatt, er reizt nnd lockt Ihn nimmer; 
Manch unerfüllter Wunſch tritt bitter in fein Gläck. 

Mit Tängft gewohnter Pracht will neue Sehnſucht ſtreiten, 
Er mißt in banger Furcht Tangwell’ge Ewigkeiten, 

Und nie, o nie darf er zurück! 


Des Taumellelches Schaum tft raſchen Zugs verflogen, 
Um wahre Seligkeit fein Herz fo Falt betrogen, 

Run düftert fih fein Blick felbft auf dem goldinen Thron, 
Dom vollen Marmortiſch, Yon der Gellebten Sehe, 

Bon ihrer Elfen Tanz zieht Schwermuth ihn in's Weite; 
Doch nte, o nfe darf er davon! 


„O laß mi ne einmal die Sonne an dem blauen, 

Am nächt'gen Himmelszelt die gold'nen Sternlein ſchauen, 
Bet Iuft'gem Hoörnerklang im Wals mich jagen fruͤh; 

Und dann im Abendroch umarmen die Gelieble, 

Die mit fo heiterm Wort mie jeben Schwerz gerſtiebte, — 
Sie liebt ich — Königin, ti wie!“ 


Ein lauter Todesfchret entringt fi der Getäufchten ; 
Indeß die Gnomen al ihn täppiſch roh umfreiften, 

Die Elfen jammernd ſteh'n, rafft er ſich wild empor. 
Raſch rennet er hinaus, Ihm gramft der bumte Banber 
Wie Mast der Hölle an, er löſt ben Bann, denn tauber 
Als harter Fels iſt nun fein Ohr. 


Da fallt ein Donnerfchlag dumpf durch der Erbe Gründe, - 
Es kracht im jähen Sturz der Berg, in feine Schlünde 
Sinkt tief des Schloffes Pracht mit feinem Strahlenmeer. 
Ihn jagt die Angft zur Flucht, es padt ihn Lalt im Naden, 
Doch endlich fieht er um — da ragen graue Waden, 

An ihrer Fläche Tabl und Teer. 


Iſt dieß der Wände Glanz, find dieß die flolgen Säulen, 
Wo jest in finſt'rer Nacht ein fchauerliches Heulen 


—— — — — — — —— — — —— ——— — 
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In engen Spalten tobt und durch die Höhlung branft ? 
Es wudert Farrenkraut am Fele bei braunem Ginfter, 
Und des Gewölbes Schlund gähnt ſchauerlich und ſiufter, 
Wo Lich’ und Zauber einſt gehaufl. 


Der Gnomen Haß verfolgt die Menſchen und fie Jeden 
In ihre Nähe fie mit heilen Yenerfloden, 

Scharf Tauert ihre Liſt auf den, ber fürbaß zicht. 
Denn in der Zaubernäh' trifft ihn bald Regenfchauer, 
Bald ein geworfner Stein aus fihrer Felſenmauer, 
Daß der Erſchrecite ängſtlich flicht. 


144, 
Der Streitberger Ende. 


3. Heller Muggendorf, ©. 208. ©. Neumann Grinnerungen am bie fränlifche Schweiz, 
S. 93. 


Der letzte Herr von Streitberg foll nur einen Sohn gehabt haben; 
die Kindswärterin trug ihn einmal an einem fiedenden Keffel mit Waſſer 
vorbei; das Kind fah hinein, wurde durch feinen eigenen Schatten getäufcht, 
wollte nach jenem langen, fiel in ben Keffel und fand feinen Tod. Kurz 
darauf kam Streitbergd Frau nieder, gebar aber ein Mädchen; zu gleicher 
Zeit wurde die Frau eined Webers zu Veilbrunn von einem Knaben 
entbunden. Der alte Streitberg fuchte beide Kinder auszutaufchen, doch 
fonnte fich der Weber nicht dazu verftehen. Streitberg hielt fich einſt 
lange zu Bamberg auf, und kehrte des Nachts nad) Haufe. Auf ber 
Höhe bei Burggrund verfehlte dev Kutfcher ben Weg, und ber Wagen mit 
ben vier Pferden flürzte über einen hohen Zellen in das Thal hinab, fo 
daß Alles verloren war. Dieß fol auch die VBeranlaffung feyn, daß man 
den Zellen den Todtenftein nennt. Das Ereigniß fallt in's Jahr 16%. 
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145. 
Burggeißt zu Geilsberg. 
Mitgetheilt von Erhr. von Drhnen. 


Auf der Burg zu Heilsberg bei Wieſent ſollen vor Zeiten Raubritter 
ihr Unweſen getrieben, bie nahen Dorfbewohner beläftigt und bie vorüber- 
ziehenden Hanbeldleute ausgeplünbert haben. Der Geiſt eines ber ruchlofeften 
dieſer Ritter muß zur Strafe noch heute um Mitternacht in den Ruinen 
ber Burg umgeben. Er kann erft dann erlöfet werden, wenn eine aud 
den Wartthurm entfpriegende Tanne fo groß wird, daß man von Ihr 
Bretter zu diefer Wiege fügen kann. In biefe Wiege wirb ein Knabe 
gelegt, der muß fich dem geifilichen Stande weihen und als neugeweihter 
Beleg den Burggeiſt mit feinem Gebete erlöfen. 


J 





146. 
Das Arınz. 


Bon Branz Shmidt. — Gage ver Gegend von Ehermannkant in Oberfr. — 
Dim, Bamberg 1837, ©, 158. 


Im Schweizerland der Franken trägt eine Felſenwand 

Ein Kreuz von ſchlichtem Holze, wie's graue Belt ſchon fland. 
Sat wohl das Kreuz erhöhet die Trauer, war's der Dant} 
Es denken Chriſti Opfer die Herzen froh und krauk. 

Von einem Sterbeheite eilt ein ein Prieſter fpät, 

Dem Sturm voran zu fhreiten, der auf am Himmel fleht, 
Es ſtellt dem Fühnften Läufer im Bang der Sturm fi gleich, 
Es fland ereilt der Pfarrer bald in der Nächte Reich. 

Des Prieſters Silberlocken durchfurcht des Negens Guß 

Um vor dem Abgrund taſtet des Greiſes ſchwanker Fuß. 

Da ſendtt Bott zur Leuchte den allgewalt'gen Big, 

Daß rüdwärts tritt der Prieſter vom graufen Felfenrig, 

Und auf den Knieen betet: „Herr, deiner Rache Gluth 
Derwandelft du In Lämplein zu deiner Wanderer Hut.” 

Da, wo das Rrenz ſich hebet, erſchien das Rettungslicht 

Uns Allen recht zum Beichen: Gott läßt die Gelnen nigi! 
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Ber goldene iſGche Mi Kothonbühl. 


Kothenbuhl Weller Los. Ebermanuſtadt in Mitieifyeufen. — Bat. Mag. Erlangen 
1837, © 374. 3. Seller Nuggendorf, ©. 167. 

Das Sprüdmwort fügt: Mancher ſucht ein Glückl in der Ferne, das 
er doch ganz in ber Nähe Hätte Dieß traf' einſt buchſtäͤdlich bei dem 
Manne ein, aus deſſen Leben wir nachfolgende Geſchichte erzählen‘ wollen. 
Von Streltberg nach Ebermannſtadt ziehen ſich angenehme find fruchtbare 
Miefengnünde, bewäffert durch ‚Schöpfräder aus ber nahen Wleſent. Ri 
im Thale, nicht ferne von Chermannfladt, erhedt fich der flattliche Weller 
Rothenbüßl. Vor Tagen,’ langen’ Jahren ſtanb hier’ ehn verfällenes 

Kapellchen und daneben die Armliche Hütte "eines "Lanbmätme; der fh 
fümmerlich im Schweiße feines Angeſichtes mit ſeinem zatıfeeichen? Kinder: 
häuflein ernährte. Aber Gottesfurcht wohnte in der Armlichen Hütte und 
täglih wurden in ihr betende Hände zum Geber aller Gaben empor 
gehoben, daß der den nöthigen Unterhalt verleihen und auch für die 
heranwachfenden Kleinen Iorgen wolle. Und Gott erhörte biefes Bitten 
in reichſter Zülle. IE ee 

‚Einf, als der befümerte Hausvater nach des Tages Laft und Hitze 
der Ruhe pflegte, Hatte er einen gar fonberbaren Traum. Daum. eö axſchien 
ihm eine Geftalt, ernft und ehrwürbig, bie gebot ihm und ſprach: „Mache 
gehe auf die große Brücke, daſelbſt wirft, du ana, und, ‚Woplftand finden.“ 

Und ald der Mann erwachte, erzählte er. der treuen Hausfrau feinen 
Traum und beide Tächelten darüber. Aber in der mächiten Macht kam bie 
Geftalt wieder; da warb ber Hausvater ernfter und‘ nachdenbiicher ‚ denn 
die Geſchichte ging ihm im Kopfe herum. F 

Die ſorgliche Frau jedoch wendete ein, daß es denn doch zu gewagt 
ſei, auf einen bloßen Traum bin eine fo weite Reiſe zu machen. 

Und fiehe, in ber dritten Wacht kam die Geſtalt noch eimmal, ermahnte 
den Dann nachdrüdlich, daß er fein Glück ja nicht verfänmen folle, und 
bezeichnete ihm den Tag, an dem er auf der Brücke zu Regendburg ſich 
einfinden ſolle. Nun half nichts mehr,. „Weib“ fagte ‚er, „ich muß dem 
dreimaligen Wink des Himmels folgen, padde mir mein Ränzchen zur 
Reife." Und die Frau ſelbſt war jegt leicht überzeugt, daß man folchem 
Ruf zu folgen nicht verfäumen dürfe So wanderte alfo der Mann am 
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frühen Morgen gen Regensburg und tiach mehreren: Tagen miüthſcligen 
Narſches gelangte er endlich. dahln, und ſtand am beſtimmten "Tape Thon 
mit: Gonnenaufgang auf. der ihm Im Traum "bezeichneten Stelle der 
Dindubriite. Retter und Wagen und Fußgänger Jogen hiev nen: Stund 
in Stunde in. buntem Gebränge an ihm vorkben, eilig. (bon Geſchaͤften 
nachgehend. 

Und vbgleich unſer Reifenber Soden betrachteie, weil er meinte, von 
biefein oder jenem müffe Das Gluͤck ihm ‚angeboten‘ werden, ſo Tümmterte 
ſich doch Wiemand um ihn und vergebens harrend und gerlaffen: ſah suniek 
Wanderer - in Angpilicher Stimmung, der Srfänung fians Grammes 
entgegen. 

Die Sonne rannte heiß auf dir Zracke, tein Schatten bot. ſich bar 
und fo gerne der Mann fich diefer unbequemen Stellung entzogen: hätte, 
ſo getraute er fich doch nicht Fortzugehen, ans Furcht, fein Gluͤck zu verfätmen, 
ham die Erfcheinung hectt' es ihm fa fo beſtimmt verkündet. Es wurde 
Mittag. Unfer Bauersmann hielt fein Mittagsmahl aus der Taſche anf 
ber Brücke und die’ Hoffnung wuͤrzte ihm "die einfache Koſt, daß cs Ihm 
beſſer ſchmeckte, als wenn er bei‘ einer reihen Tafel geſeſſen. Manier 
gute ihn darüber anz: ba-glanbte "ber Baner immer, der wird «8. wohl 
fein. Doch drehtin ;fiei alle bern Kopf und gingen. iären Weg welter, 

so "ying: es nun den Nachmittag hindurch, bie: Schatten: wurden 
länger, der Abend Tam heranz bie Gloce des. nahen Doms toͤnte zum 
Abendgebet. Da wurde ber Reiſende betrübt über fein hoffnungslöſes 
Warten, und zog fein Kapplein ſab, betete und empfahl dem Vater in 
ber Hheſein Schickſal ſein Weibund ſeine Schuber in ber fernen Heimath 
„Ich wi te gen gem bleiben,“ fagterer, „wenn es ſo über mich 
beſchloſſen tft, hilf nur mir und deu Meinigenüberall durch, bewahit 
mir Zufriedenheit und ein gottesfürchtiges Herz.“ 

Auf folches Gebet warb dem armen Mann leicht und froh um's | 
Herz. Und er ſchickte fich an, feinen bisher fo ſtandhaft behaupteten Platz 
zu verlaffen, um in ber Herberge,;eing. Unterkunft für die Nacht zu fuchen. 
Da Tommt ein Bürgersmann ‚vorüber, der bleibt verwundert vor ihm 
fichen, "und redet ihn alfo an:" „Si, guter Mann! ſchon zum brittenmale 
bin ich heute borübergegangen und immer ſeh' ich. dich hier ftehen. Was 
erwarteft "on denn hier?" Bei folder Anrede geht dem. Begrüßten das 
Herz auf und er erzählt dem ‚Fragenden feinen Traum und den Kummer 
über die kiöherige Tauſchung. Der Buͤrgeremaun aber lacht und: fpricht: 
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„Wer wird aber auch auf einen Traum geben; Träume ſind Fäumel 
Wem einer auf Träume achten und ihnen zu Gefallen gay weite Reifen 
machen wollte, ber hätte fürwahr viel zu thun! räumte mir nit auch 
geſtern: an einem Orte, genannt Rotbenbühl, ſteht eine verfallene Kapelle; 
dort unter dem Platz, wo ehemals ber Altar geflanden, liegt ein goldener 
Fuchs begraben. Wie, wenn ih nun drauf achten wollte? Weiß ic 
doch nicht einmal, ob es nur ein Rotbenbüßl auf Exden gibt und ein 
goldener Fuchs — wo follte ber herkommen? Darum rathe ich Dir, gutes 
Baͤnerlein! gebe du morgen wieber nach Haufe, und bebe licher meinen 
goldenen Fuchs in Rotbenbühl, den ich die gern Aberlafie, anflatt baf | 
bu anf der Brüde bier auf einen Schatz wartet!" Unſer Bauersmann, 
bee bisher das Maul verwunbert aufgefperrt, ließ ſich das auch nicht 
zweimal fagen. 

Gar ſchoͤn bedankte er fich bei dem Bürger, nahm freundlichen Abſchied 
von ihm, fchlief die Nacht hindurch vor Tauter Begierde nur wenig und 
ber erſte Strahl der Sonne fand ihn ſchon weit weg von Regensburg, 
Naſtlos wanderte er fort und fort und kam glücklich heim zu den Beinen, 
Erſtaunt empfingen bie den mit froher Miene eintretenden Hausvater, der 
ſich kaum Zeit nahm, ihre Frage zu beantworten, fonbern ſogleich Schaufel 
und Bade ergriff und an dem bezeichneten Ort zu graben anfing. Und 
nicht Iange, fo glängte ihm etwas Goldenes entgegen und das war wirklich 
ein fchwer in Gold genrbeiteter Fuchs. Bon feinem Staunen wollen wir 
nichts weiter erzählen, fondern nur noch beifügen, daß er einen Theil des 
reichen Funde dem Lanbeöheren überlieferte, aber das, was er behielt, 
war immer noch genug, baß er ſich bald ein neues, ſtattliches Weohuhaus 
erbauen, die umliegenden Felder und Wieſen ankaufen und feine Tage in 
Rube und Frieden durchleben Tonnte, 





148, 
Die Hiefenburg. 


Bon ©. Neumann. — Die Riefenburg bei Engelhbardsberg unweit Muggenborf 
in Ob 


Es Tiegt des Sommertages Gluth Des Berges Inn res thut ſich auf, 
Schwer auf dem ſtillen engen Thal, Po Felſenmaſſen ragend fichn, 
Und Alles fucht des Schattens Hut Und über Steinesfinfen auf 


Dor glüh'nder Sonne Stich und Strahl. Erklimm' ich dieſe kuͤhlen Höf'n. 
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Hier weht bee Vorzeit Geiſt mich an, 
Der viefige Gedanken zeugt, 

Indeß was unten liegt im Plan 
Dem ſchwindelhohen Bid entflencht. 


Hter Haben Rieſen einſt gehauſt, 
Die Felſenburg ſich aufgethürmt, 
Die nie der Welt Geräuſch umbrauft, 
Die Sept den müren Wand'rer ſchirmi. 


Aus dem vielzackigen Gelluͤft, 
An dem das Echo donnernd kracht 
Lef ich geheime Zauberigeift, 
Die Schauer alter Märgenprat. 


Zwei Brüber Ichten einig Tang 

Bon Raub und Mord, fie trafen gut 
Und machten ringe der Gegend bang, 
Dean Mancher lag In feinem Blut. 


Bas fern Fam, hat ihr Blick erſpäht 
Bom nahgeleg’nen Molerfiein, 

Der hoch auf freier Fläche ſteht, 
Und ſchauet weit in's Sand hinecin. 


Aus des Verſteckes offnem Rund 
Entfenben fle den Todespfeil; 

Sie ſchonen Keinen, tief im Grund 
Hemmt ihr Geſchoß des Wandrers Eil. 


Doc Keiner wagt's, das Raͤuberpaar 
Zu Kören in dem wählen Raub; 
Der Berg tft nicht erkletterbar, 

Sie ſind für alle Bitten taub. 


Sm ihrer Höhlen tiefer Wand 
Birgt ihre Gier der Schäte Hauf. 
Mit Felſen ſchließt die Rieſenhand 


Die Oeffnung immer zu und auf. 


Doc endlich, da ſie lange Zeit 
In ihrer Burg vereint gelebt, 
Sind ſie ob einem Raub entzweit, 
Den zu beſihen jeder ſtrebt. 


Und da der Eine einſt entwich, 

Will ihn der Bruder ſchließen aus, 
Verrammelt rings zum Squße ſich 
Mit Stein und Fels das Rieſenhaus. 


Der Andre bommt, ſtürmt wild empor 
Laut fluchend, als der droben nimmt 
Den ſchwerſten Stein zur Wehr hervor, 
Den treffend, der raſch vorwärts klimmt. 


Er fällt, — Do rüttelt feine Fauſt 
Sm jähen Sturz die Felfen al, 

Daß auf das Haupt des Feindes brauft 
Der Steine raſcher Rliederfall. 


Und Beide geh'n in Einer Stund 
Zum Top, der enbigt ihren Zwiſt: 
Der Riefen Bild im Stein thut kund, 
Was einfimals Hier geſchehen iſt. 


Noch ſteht die Rieſenburg ſo kühn 
Und teopt der Zeit Vernichtungszahn, 
Die ihrem grauen Stein mit Grün 
Das Thönfte Kleid Hat umgethan. 


Der Finken luſtig Lieb erſchallt 


Seht im der unbewohnten Burg, 
Es zieht den dunkeln Tannenwald 
Ein Holder Friede fi hindurch. 
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giteratur. — Burg Bailenreuth im Wiefentthale in Oberfranken. 


Es was ein frifh freier reutersman, | 
der Epple von Gelingen {fl ers genant. 


Er reit zu Nürnberg auß und ein, 
ift der vow Nürnberg abgfagtet feinh.t. 


Er reit zu Nürnberg fürs ſchmide haus: 
bör, Lieber ſchmid, trit zu mir herauf! 


Hör, lieber ſchmid, nu Taf dir fagen: "| 
du folt mie meim roß vier tiſen auffchlagea 


Beſchlag mirs wol und heſchlag wire eben! 
ich will dir ein guten Ion drumb geben. 


Da greift er in bie tafchen fein, 
gab tm vil der roten gülben fein. 


Schmid, dir folt nit vil davon fagen! 
dein herren müßen mird wol bezalen. 


Er reit- wol für das wechſelhaus, u , 


nam in, ir filberins vogelhaus. 


Er veit wol auf den Gelerfperg 
und machet in tr vogelhaus lär. 


Ste ſchickten tm ein boten hinnach 
wo Eppele wolt ligen bie nady? 


Hör, Lieber bot! fo ich dich muß fragen: 
was hörft du vom Epple von Geilingen fagen ? 


. 
nd 


' r 
„| 


Das magft wol für ein warheit jehen: J 
du habſt in mit dein augen gſehen. 


Da reit er unter bad Fraventor, 
da hieng ein par reuterſtifel vor. 


Torwechter, ileber torwechter mein! 
wes mag diß par reuterſtifel fein? 


Sie ſeind eine freien. veuteremän, 
Epple von Bellingen tft erö genant: ' 
Pa PP 


Er nam die fifek auf. fein gauf:.. 


und ſchlugs dem torwechter umb das manl. 


Se Hin, torwechter da haſt du dein Ion, 
das zeig dein herren von Nürnberg an 


Der torwechter was ein’ bhender man, 
ſagts ſeinen herrn und der gmeinde an. 


Sie (die uibemig senter, on, si: 
wo ber Epple hin lemmen wärt.. -, 


Söldner! eur gfaͤngner will ich!nir Ni \ 


‚eur ſeind ſibenzig ich nur allein. 


se tolben in auf. ‚ein hoben ſtein, 
‚ner Epple von Geilingen ſprangt in den Main. 


om 4. * 
Ir fölner! tr ſeind nit eren wert, 


eur Feiner bat ein gut renterpfert. 


*) Eypelein, urkundlich ſtets Eckkelein. S. Dorfmüller, Archiv f. G. u. A. in 


Oberfr. II., 68. 
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| Wie bald er ſich auß dem fattel ſchwang! 
und zog Im ſelbe das par ftifel an. 


3.. 
Da reit er über ein awen, was grün, 
begegnet im ein kaufman, der daucht fi Tün. 


Hör, lieber kaufman, laß bir Tagen! 
wir wöln einander umb diaſchen ſchlagen. 


Der kaufman was ein bhender man,“ 
er gurt dem Epple fein taſchen an. 


Des kaufman er gar wol vernam, ,: 
ein beurin im anf der flraßen befam.: _ 


Die beurin ex fraget auf ber. fiet:. - 
wos man vom Eppele fagen tet? 


de beurin im ein anwuri gab: 
der Eppele wär ein nafler knab. 


GSo fag mir, liebe beurin ſchon! 
was hat dir Eppele leids getonde: 


Epple von Geiling ſich bald bedacht, 
wie bald er da ein feuer aufmacht! 


Gr nam das ſchmalz und mat e& warm 
Rieß ir die hend drein biß an die arm. 


Und fürten in auf den rabenſtein, 


Se Hin! da Hafı du den rwechten lon, 
und ſag: ver Eppele vo Urs geton! 


Er ſchiat fein tnecht gen darnbach hinab: 


man ſolt im bereiten ein gutes mal. 


Da' kam der Epplẽ ‚don Geilingen ein, 


da bot im ber wirt ein külen wein. 


Der Eypeie Pig zum fenfter hinauß, 
da ſchub man im vil waͤgen fürs haus. 


—E Weist; in mir Die türen auf 


nnd laß mic ſprengen üher auß! 


‚Da fprangt er über acht wägen auf, 
. am neunten..gab er ben gibel auf. 


5 & figt mein muter am Rein, iſt tot 
darumb muß ich lelden große not. 


Da zog er aud ſein gutes ſchwert, 
etſtach damit fein wifl Hit. 


Eppele! heiſt du das nit. geton 


bein: Ichen wollten wir dich Ion. 


“ EEE 
‚Den Enpele won Bellingen namens an, 


brachten gen. Nürnberg; ben gefangnen man. 


— 


man legt im den kopf zwiſchen bie, ‚bein. 


Pa 1 ERS 


Eppelin von Getnge, 


Bon-B:..: Strauß.‘ :: 


150. 


. er Pa „N. 


In's Thal der Wieſent Achaut kühn und ft BER ?! 
- Ein Säloß von feifigent Rande, oo 


Died war Anfı :Spplins won Salikapen. Bun, 
Berüchtigt im fränkiſchen Lande, : ui; 1 000.2 
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Und woch heut zu Tag’ 

Erzaͤhlet bie Eng! 

Bon Epplins Schwänten und Kniffen 
Und feinen verteufelten Pfiffen. 


Gr war ein gar tropiger, wilder Kumpan, 
Mocht' keinem der Nachbarn gefallen, 

Was war In der Gegend wo immer zu fah'n, 
Schnell war es in Eypelins Krallen, 

Und flint wie die Well', 

Wie der Blig fo ſchnell, 

Bar er Her und dort wub zu Hanſe, 

Und ſchwelgt beim geſtohlenen Schmauſe. 


Dieß ging wohl mit richtigen Dingen nicht zu, 
Sonſt hätte man längft Ar gezwungen, 
Doch wenn man ihn angriff, da war er im Nu 
Von vierzehn Geſellen umrungen; 

Drum war auch im Land 

Die Sage befannt: 

Der Epplin von Gailing und Dramans, 

Der reit' allemal zu vierzehn aus. 


Einsmals der Nitter an's Freien ging, 

Er liebte die fchöne Mathilde, 

Der Knapp’ ihm die ſtattliche Wehr umhing, 
Und ſchmückt ihn mit blinkendem Schilde; 
Sein kühner Blick 

Gab bei Schönen ihm Glück, 

Er hatte ſich nimmer betrogen, 

Mathilde war ihm gewogen. 


Und er ging zum Vater mit keckem Sim, 
Die Tochter zum Weibe begehrend. 
Nie wird meine Tochter Euch Gaudieb Gewinn! 
Sprach der Burgherr non Nürnberg perwehrtyd; 
* gebühret ein Strick 
m's freche Genick 
einge packt Euch aus unferen Mauern, 
Sonft werbet zu fpät ihr's bebauern. 


Und der Nitter. zieht ab mit der Iangen af’ 
Und macht fi behend ans dem Staube, 
„Ha! war! nur bu Alter, die nehm' ich dem Erf, 
Der Geier Holt dennoch bie Taube = 














Und fein zaͤrtlich Wort 

Find’ ein gutes Ort, 

Sie folgt dem verkleideten Knappen, 
Der fie holt mit gefatteltem Rappen. 


Died macht nun die Nürnberger Herren gar wilb, 

Sie Tönnen’s nicht länger ertragen, 

Sie ziehen Hinaus mit Lanze und Schild, 

Den Dieb auf die Finger zu ſchlagen, 

Und gefangen im Streit - 
Kriegt Eppella Belt... „en 

Im tiefſten Verließe beſchelden 

Zum Galgen ſich vorzubereiten. 


Schon iſt zum Tode bie Stunde bereit’, 

Doch Epplin follte noch nüßen; 

Sein Roͤßlein gar flink und gar tüchtig im Streit, 

Mocht' gerne der Burgherr beſitzen. 

Doch das Roß trägt den Herrn 

Und fonft Niemanden gern, 

Drum follt’ es erſt Epplin befteigen, \ 
Dem Burgherrn bie Führung zu zeigen. 


Man bringt ihn zum alle, er ſchwingt fi aufs Roß 
Und tummelt’s in mächtigen Krelfen, 

Und lenkt es fo zierlich, daß Ritter und Roß 

Hoch Gaul md Reiter wohl preiſen; 

Da kocht ihm das Blut, 

Es durchblitzt ihn der Muth, 

Und im Nu iſt die Rettung gelungen, 

Der Graben der Burg überſprungen. 


Nun lachet ſich Epplin die Hant erſt recht voll, 
Den Nürnberger Herren zum Spotte, 

Und treibt er fein Weſen erft ernſtlich und toll 
Mit ſeiner verwegenen Rotte. 

Kein Eimerchen Wein 

Kam nach Nürnberg hinein 

Vom Leiſten und Stein und Randsader, 

Den er nicht gezehntet, der Mader! 


Die Rürnberged Herren, die fichen und ſchau n: 
„Ha, das iſt des Teufels Genoſſe!“ 
Do ch? fie dem eigenen Auge noch krau'n, 
Iſt laͤngſt er ſtauhaus mit dem Roſſe. 


1 
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Und von der Stun J . OuAAIt 
Iſt das Sprüchwort kund: 
In Nürnberg wird keiner gehangen, 

Es ſei denn er wäre gefangen. 


ee 
Eppelein von Gailingen. | 
s. 


Don Grorg Neumann. W 


Was brauſt mit Staubgemölte herab in's enge Thal? 
Boran ein hoher Ritter In rauhen Panzers Stahl, 

Sein Blid fo fiegesmuthig, die Schaax fo fed und kühn, 
Als wollten fie zur Schlacht nicht, nur zum Bankette sn. 


Der Tag iſt heiß und ſchwuͤle, es leqhet Mann und Bob; J— 
Noch iſt es Zeit zum Fange, die Schenke winkt dem Troß; 
Es lohnt ſich zu: verweilen, dann gilt's dem Maarenzug, 

Bon welchem ein DVerräther die falſche Runde trug. -.-, 


Der Ritter, fommermübe, fchläft in. der Schente Gemach, 
Der ausgefandte Späher macht ihn wohl zeitig wach. 2; 
Doch Hat am hellen Tage umfponnen ihn Verrath, . 
Schon ruft, da er noch ſchlummert, blutfordernd raſche Thal. 


„Ste Eppelein!” — „Hie Nürnberg! I" — erflingt das Behgeie 
Trompetenftoß, Schweriklirren zuft jeben Mann: heshet., en 
Ha! das iſt nicht die Beute, has if ber Reiheftebt Kerr, 

Heran flürmt ihr Gefämaher, wie Windabraut abers Meer 


Der Ritter greift die Waffen. Hei! wie fein ſtarker Km .. 
Gleich einem Blitzſtrahl ſchmettert auf dichten Soöldnerſchwarm, 
Die Seinen zittern nimmer, fo lang ſein Zuruf klingt, 
Und wallend hoch zu Roſſe fein. zother Gelmbufg winkt. 


Wild raffeln Schild .und Kolbe, das Schwert nad Winte lechzt, | 
Daß unter feinen Streichen ber Feinde mander Adıt; | 
Bezeichnet iſt am Boden mit Blut ein jeher Schri; | 
Da finkt mit jedem Stäbter ein Salftuger auch wit. ° --. sr | 
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Und ob aud Zarnes Iammen von Eppleia'a Augen ſprüh'n, 

Und heiß, ſich durchzuhauen, bie Cifenarme glüh'n, 

Die Feinde, übermächtig, ſteh'n um ihn dicht geballt, 
Der Sperre ſcharfe Spitzen gebieten höhniſch: Halt! W 


O weh! wo find die Treuen ? — Was Flucht nicht trieb, woraug 


Das haucht in Todesröchein die Räuberſeele aus Ion. 
Die Städter fehlugen: tapfer; nun muß Herr Epplen,  : . . 
Gefangen und gebunden, and ihr. Triumphzug fein. : 


Auf einem bürren Kleyper nimmt ihn der garge Troß 
Entwaffnet in die Mitte und hinter ihm fein Re.- «+ 
Im Fluge geht's zur NReichsflabt; es freu'n ‚fih Alle ſetzt 


Des Preifes, den bie. Raihöheren,auf feinen Kopf geicht. un, 


Ins enge Thurmgefängniß fogleig der Mitter kam, . 

Diewell der Bürgermeifter vom-Pange Kunde nahm, 

„Der Vogel fiht im Garne, nun wohl, ih will ihn feh’n, 
Ich elle glei zum Thurme, laßt ihn herantergehn!" 5 


„Willkommen, edler Ritter! Ihr fein nun Nürnbergs Gaſt, 
Goͤnnt euch von ſchweren Thaten die ungemohnte Raſt: a 
Ihr nahmt mir meine Tochter, ich nehme ihr jeßt euch, 


Beil ihr wollt seem Adel dem meinen maden gleich -—. .,* 


„Ihe habt der: Stadt geſendet manch': ſtolzen Fehdebrief, 

Der fie mit einem Räuber zu ſchlechtein Kampfe rief; 

Doch gönnt eu meine Guade ein beſſeres Omartien,.. - 
Will's Gott, fü fait ihr bleiben bie Längfte Zeit allhier . :- 


„„Habt Dank für eure Güte,““ entgegnet jener kalt, 

„„Ihr ſeid an Spott ein Juͤngling, wenn aud:an Jahren alt. 
Daß ihr mich Habt erweichet, half Lift euch mehr als Kraft, 
Im gleichen Waffentanze Hätt’ ih mid euch entrafft.““ 


Und bin zu feinem Roffe ging, er mit ſtolzem Gang, -: . 


Das dem gewohnten. Heiden das Haupt entgegenſchwang; 
Hell ſprühen feine Augen, bie Mähne flattert hoch, 


Es fharret wild im. Boden, daß meit. der Sand entflag. ' 1 . 


„Ihr feld ein Tühner Meter,“ ſyrach drauf der Herr non Stark, :- 
„Ber feldanHemgft. hefteiget , darf fein nicht ſchwach von: Mark; : 
Bon uns blich Keiner ofen, Jo zeit ihn -min:nes,. : °. 3. : 
Ihr werbet nicht entrianen, werichloffen. iſt: das Thon.“ - 


Der Alte löſt bie Bügel Keck ſchwiugt ver Sen A auf; - 
Es dreht fi ſchnell im Kreiſe der Hengſt zu ſchnellem Bauf; 
Hoch wirft es feinen Nacken und freut ſich feiner Laſt, 

Und raſch hat auch der Reiter ven feinften Plan erfaßt. 


In immer weitern Bogen ſpornt er das edle Ro, 

Daß weit zurück fi wendet ber gaffenden Knechte Troß. 

Der Alte freut fi weidlich; Eins ſcheut bier Rep und Gele, 
Er denlt an die Geſtalten ber fabelhaften Welt. 


Der Retter nimmt Die Länge des Hofes feſt In’s Ang‘, - 
Er ſcheint ih zu gefallen in erler Reitluuſt Brand. 

Doch fpäht verborgnm Blickes er Über des Grabens Wand, 
Sein Herz fehnt rachedurſtig ich nad dem freien Land, 


Er wagt's! des Thieres Sehnen darf er gewiß vertrauu, 

Auf feiner Hufe Fliegen ven Plan der Freiheit haun; 

Seht raſch im wilden Sprunge zur Mauer mit Gewalt 

Sprengt er und über den Sraben, daß Huf und Stein erſchallt. 


„Soll's gelten Tod und Leben, fo gell’ es die und mir!“ N 
Es flog wie durch die Lüfte ein Pfeil das edle Täter, 
Und glüdli Hat er ſenſeits des Grabens Rand erreicht, 

Als den erflaunten Bürgern der Schere die Wange bleicht. 


„Der Teufel fit im Rappen!" — ruft die verbläffte Schaar, 
Kaum weiß ber Bürgermeifter, wie's recht gefchehen war. 
„Bet Bott! der if entronnen ſelbſt bei verſchloſſ'nem Thor, 
Naſch auf zu Roß, ob einer dem Flüchtling klommt zuvor.“ 


„Der Rath wird ſchwer den lohnen, ber ihn, wenn tebt andy, fängt” — 
Und Alles raſch auf Pferden zum Thor hinaus ſich draͤngt. 

Wie Donner Hallt die Brüde, die Roſſe fliegen wild, 

Es jagt die Schaar zerfirenet in's niedere Geſilb. 


Der Ritter hört der Roſſe und Reiſigen Gellirr, 

Ihr Fluchgeſchrei umtobet ihn vechts und linke fo wir. 

Ihm fehle Schild und Lanze, die Fauſt vermißt das Schwert, 
D Nur durch des Renners Eile tft Rettung ihm beſchert. 


Er raſt mit Windesflägeln den wohlbefaunten Pfad, . 

Nichts hemmt den kühnen Flüchtling, des Roſſes Sprung ſchafft Rath; 
Doc ſcheint es zu ermatien, es ſtöhnt in Staub und Schweiß, 

Den Ritter padi’6 mit Grauſen, das Blut wird ihm fo Heiß. 


——— — ç — — — — — — — —— — — 





„Greif aus, mein Rapp’, mein Netter! — greif aus zum lehten Mt, 
Laß mich nit elend fierben, ber Nuhm wit dir erſtriut, u 
O hauche nicht dein Leben vor meiner Grenze aus! — 

Dort ragen meine Thürme, Glück auf, wir find zu Haus!“ 


Und vor ver letzten Bräde, mit Schweiß und Blut bedeckt, 
Das Meß tobtmatt im Graſe die ſtarken Glieder ſtrect; 
Dog oben grüßt den Nitter fein ihres Batlenreuth, 
Dan kennt ihn, lautes Jauchzen ihm Gruß entgegenbeut. 


SR es der tobt Geglaubte, der längſt geſuchte Held? — 

Die an der Mühle Steinbant er keuchend nieberfällt, 

Bermag er kaum zu fpregen: „Sorgt nur für meinen Hengſt, 
Denn wär’ ex nit geweien, ich wär’ geflorben längſt.“ 


s 
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Das Roß hebt Kopf und Augen gu feinem Herren auf, 

Der trauernd denkt, bier endet das Thier den letzten Lauf; 

Die Nüftern fhnauben matter. — Hab' Dank,” ſpricht Eppelein, 
„Mein Retter, du ſollſt ruhmvoll allhier begraben fein.“ 


152. 
Eppelins Roß. 
G. v. HSeeringen, Srantın ©. 126. 


Cine ſchoͤne, abelig gekleidete Frau mit drei Knaben, bie ke umſpraugen, 
und einem Mägblein, welches fie an der Hand führte, kam ben Burgpfad 
herab und ſetzte ſich auf die Bank vor der Sachſenmühle. Aber fo ſchön 
fie war, tiefer Kummer wohnte in ihrem Antlig und Thraͤnen viefelten, 
wie fie da ſaß, über ihre Wangen. „Springe nur," fagte fie gu ben 
Knaben, „ihr feld doch arme Waifen. Euer Vater wird nimmer zuräd- 
kehren aus der Haft, denn den Tob hat ihm die Reichsſtadt geſchworen. 
Ach, vielleicht lebt er ſchon nicht mehr, denn fie machen gar kurzen Prozeß 
da drinnen gegen gefangene Ritter.“ Und Taum hatte fie das Wort 
gelprochen,, als aus dem Dieicht ein Mann hervorbrach, athemlos und 
mit verſtörten Zügen. Sein eilenber Bang war nach ber Mühle gerichtet, 
au beven kleines Fenſter er heftig klopfte. Vrod!“ rief er ber Müllerin 
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entgegen, welche erſchrocken herausſah, „Vrod und Wein! und Birnen zum 
Verband! Geſchwind, Weib! eilet euch, es iſt kein Augenblick zu verlieren.“ 
Da ſchrie die Burgfrau von Gailenreuth laut auf und ſtürzte auf den 
Mann zu, umfing ihn mit ihren Armen. „Eppelin! Eppelin!“ war ber 
einzige Zaut, ben fie hervorbringen konnte. Unb bie Knaben eilten herbei 
und fprangen laut jubelnd an bem Vater empor und das zarte Maͤgdlein 
ſchmiegte fih an feine Knie. Er aber ftarrte Alle an: und Wrängte fie 
zurück. Das Brod und den Weinſchoppen, welches beides die Müllerin 
aus dem Fenſter hielt, riß er an ſich und ein weißes, feines Tüchleln, 
womit bie Burgfrau ihre Thränen getrocknet hatte, um, ihren. Schleier 
noch dazu, und rannte damit in das Dieficht zurück. Aber Frau Hedwig, 
die den Gatten nur zu wohl: erfannt hatte, folgte. mit ihren. Kindern 
jählings nad. Und da wo dad Gebüſch fich nach dem Wege öffnete, 
hart am Rande des Waldes, fahen fie den Ritter zu einem’ Begenftand 
binellen, der am Boden lag. Es war ein Roß. Cr warf fidj neben ihm 
auf die Knie nieder, benebte feine mattſchnaubenden Nüftern mit Wein 
und ftedte ihm Brod, das gleichfall® damit befeuchtet war, zwiſchen die 
Zähne. Dann zerri er den Schleier und das Tuch, tauchte fie in den 
nahen Fluß und fihlang fie um bie blutenden Beine des Gaules, während 
er ihm zumellen die Seiten und ben Hals klopfte. Staunend fahen 
folches Frau Hedivig und ihre Kinder mit an. Sie erkannten jebt wohl 
dad braune Streitroß bed Gatten, des Vaters; aber faft war es ſchwer 
zu erkennen, Blut und Schaum bederkte es und ohmmächtig ſtreckte es 
fetne flarfen und ſchönen Glieder. „Eppelin! Eppelin!“ rief jetzt Frau 
Hedwig noch einmal, „du fiehft dein Weib und beine Kinder nicht vor dem 
Rofe-und Ha unszuruͤckzeſtoßen ſeinetwegen. Vernwandet: iſt/ ed/ wie es 
ſcheint, es gibt ja ‘der Roſſe mehr, ſollte man glauben." Da wandte ſich 
Eppelin um und umarmte fein Weib. „Nur keines miehr wie? vieſe⸗ 
erwiederte er auf ihren Liebenden Vorwurf. „Weib! Kinder‘ gehthin, 
liebkoſet das Roß in feinen letzten Zügen, dem ihm verbanft. ihr; big ihr 
mich wieder ſehet. Weber den. Burggruben ber. Nimberner ıWefte hat es 
wich getragen.” Und fie thaten, wie ee gebot, Mit zarten: Händen 
ftreichelten fie das tree Thier und thaten Ihm wohl ‚und: Tuchten fein 
fliehendes Leben zu halten, aber ber. Gpyung'mwe zu gewaltig, geweſen, 
und hatte feine Sehnen zerriffen. Nur bis hieher mach reichte ſeine Kreft, 
den Herrn im fluͤchtigen Laufe zu tragen, jebt war. fie erfcäpfti No 
eitimal: wieherte das Roͤß aus tiefer Lunge Auf, noch. eimmak:onnbie ed 

















ben Kopf nach feinem Herten und wieder von ihm ab, dann brach es im 
ı Tobeöfnmpfe. Gppelin von Gailingen ließ an der Ste, wo dn6 trene 
her Kart, einen Stein errichten. 





153. 
Die Miftelgauer. 
Mikelgau Dorf, Eng. Baireuth. — 9. GE. Cammerer Naturmunder ©. 129. 


Bon ben Bewohnern ber Umgegenb werben bie Miftelgauer ſpottweiſe 
Hummeln geheißen. Bon bem Herfommen dieſes Namens geht folgende 
Sage. Einmal ſchickten bie Miftelgauer einen aus ihrer Mitte nach 
| Rümberg, um daſelbſt fchönes Wetter zu Taufen. Man gab ihm zu 
| Rimnberg eine Schachtel mit, mit dem Auftrage, fie nicht zu öffnen. Doch 
har der Menſch neugierig und öffnete die Schachtel. Da ſummte eine 
Bummel heraus und freute ſich des Leben. Jener aber lief ihr nech 
und ſchrie beftfindig: „Bummel, Hummel, nah Miſtelgau!“ 


{ 





- 154. 
Die Munderquelle bei Meibenberg. 


Erzahlt von K. Teupſer in v. Börmig Sagenfhag v. Oberfr. S. 58. - 


Die Wunderquelle des Helldbrunnens unweit der Ruine des Pfeifer 
ſchloſſes bei Weidenberg, wurde im Sahre 1660 von einer Frau mit 
Ramen Agnes Herrmann, aus bem Filialdorf Warmenſteinach, entbedt. 
Diefe litt feit einiger Zeit an einem Franken Arm, der ihr unfäglice 
Sqhwerzen -veruirfathte. - 

Oft geſchieht es, daß man in erzweifelten Zagen Hoffnung und Heil 
In Unmöglichkeiten und fabelhaften Fügungen ſucht — fo auch die arme 
Frau. Als fie nämlich am fürdhterlichften litt, fagte fle zu ihrem kaum 
ſechejahrigen Soöhnlein: „du mußt mir helfen, Kind, ſonſt bin ich ver⸗ 
loren!“ — da lächelte ber Kleine freundlich und ſagte: „Et freilich will 
ich dit Helfen, Mättenchen, wozu hätte mir denn ſonß das weiße Männchen 
Im Terame das heilſammne Brünnlein va Ich wig den es babin 
yemııiunb willedach führen.“ . Dh - 














| DObwohl ber Knabe noch niemals biefen Pfad gegangen war, fo leitete 
er doch wirklich die gläubige Mutter an bie verheißene Duelle, darin fie 
den kranken Arm baden follte. Sie that es umd wurde ihres Uebels 
ledig. Die Genefene verbreitete mit dankbarem Herzen die Kunde von 
bee Wunberkraft des Heilbrunnend und viele Leidende beflätigten biefe. 
Man ftellte nachmals einen Opferfiod auf, ber reiche Spenden für bas 
Gotteshaus Weidenberg aufnahm und endlich bie Mittel zu ben zwei 
großen, im Sabre 1738 gegofienen Glocken darbot. 





159. 
Die Rönigsheide. 


Unweit Berned. — 3. v. Plandner Biniferus ©. 168. 


Yun ber Königeheide auf dem Fichtelberg wirb erzählt, daß daſelbſt 
ein alter König entweder feine Refidenz und Begräbnißplag gehabt, ober 
eine Schlacht getan habe, welches auch bezeugen bie Gebeine, Hirnſchalen, 
alte, roſtige Degen, Schild, Helm und andere Kriegsrüftung fo in ben 
Iehteren Jahrhunderten noch von dem Landvolk Hin und wieder auf bem 
Felde ausgegraben und gefunden worden. Diefer König foll nebft feinen 
vornehmften Helden an einer Quelle begraben liegen, indem er fich im 
Kampfe für die alte -Heidnifche Region nach der Koͤnigéheide zurückgezogen 
babe, hier aber nach tapferer Gegenwehr ſammt feinen Geireuen yon ben 
umwohnenden Chriſten erfchlagen worben fe. 





156. 
die Sage von den golf uchenden ventdigern und —* im 
Fichtelgebirg. 


Bon 2. Zapf. — Nach Bruſch, Groß, und Pertſch die Ausf. Beſchr. bes Fichtelgebirget, 
Leipzig 1716. Goldfuß u Biſchof Beſchr. des Fichtelgebirges 1., 298 |. J. B. v. 
Baumer im Archiv f. G. u a. v. Oberfr. IL, 103. MSchottky MWilrer b. für. 
Alpenwelt S. 241.. 


Es if eine der ſchoͤnſten Sagen des Fichtelgebirges bie alte Kunde 


von den geheimnißnollen Fremdlingen, bie fich einf in feinen Wilbniſſen 
berumtrieben. Ste ließen fih nur zumellen in den WBaibbörfern blichen, 
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als Mäufefallenhändler oder in Kohlertracht, und brachten die meiſte Zeit 
im tiefen Forſte zu, in Höhlen und an den Brumnen und Bächen. Da 
| gruben fie nach eblen Metallen und fuchten Goldkoͤrner, welche fie wuſchen 
und ſchmolzen. Oft fand das Volt, welches eine furchtſame Scheu vor 
ihrem Wein und Treiben hatte, an heimlichen Plaͤtzen verlafiene, nieber- 
| gebrannte Feuer, und baneben Spaten, Pfannen und Meifel oder gar 
eines Ihrer Büchlein, in denen fie bie goldreichen Stellen und Punkte des 
Gebirges verzeichnet hatten. Auch hörte man wohl zu Zeiten ihr bumpfet 
Pochen und Schlagen. 
Der alte Pachelbel widmet in feiner „Befchreidung des Fichtelberges“ 
(1716) diefen feltiamen Männern und ihrem geheimen Thun einen eigenen 
| Theil, „worinnen eigentlich dasjenige enthalten, was die Ausländer, nemlich 
ı Ballonen , Benetianer, Malländer, Mobenefer, ingleichen Brabanter 
| und Flandrer in ihren theils verlornen und hernach gefundenen, theils 
| aber ihnen abgenommenen Verzeichnüßen ber fündigen Oerter auf, an und 
um ben Fichtelberg; wie auch in Ober- und Nieder-Sachien, am Dark, 
in Böhmen, Bayern, Pfalb und Voigtland ıc. bemerdet und beichrieben 
haben, infonderheit bie Verkundſchafftung ber befagten Dexter des Benedigers 
Giovanni Carnero, Johann Schottens, des Bratiani Grundelli eines 
Venetianers, der ſich achtzehn gantzer Jahre umb den Fichtelberg aufgehalten, 
und ſein Verzeichnüß 1531 am Dienſtag nach Galli aufgeſetzet; item bes 
Sebaſtian Berfo, eines Venedigers, wie auch drei anderer Unbenannter ꝛc.“ 

Unter andern finden ſich nun darin folgende Stellen, welche am beften 
geeignet find, das myſtiſche Weſen dieſer Sage barzuthun, welche Ueber⸗ 
lieferung und Aberglauben in einen eigenthämlichen, romantiſchen Schleier 
hüllen, 

„Geſtaltund Farben ber Golbdkörner, wie fie Sebaftian 
Verfo in feinem Wahlenbüchlein beſchrieben. 1) Etliche Gold⸗ 
forner find voth, wie roſtig Eiſen; 2) etliche wie Granaten, bunkel, 
durchſichtigz 3) etliche kuglicht rundz; 4) etliche wie Erbſen; 5). etliche 
wie Bohnen; 6) etliche ſehen wie Pech aus, find auch gutz 7) etliche 
jerfpringen wie Glas im Zerſchlagen, find gut; 8) etliche fehen rauh, 
gran und bleifarbig aus, find mild und mürbe, find auch gut; 9) etliche 
grauficht wie Mohnfarb, oder 10) blau inwendig mit einem frifchen 
Glanz; 11) etliche laſſen ſich fletfchen und plezen wie Blei, diefe notabene 
find die Heften; 12) Gold iſt auch in weißen Kieſelſteinen, die weiße 

haben ꝛ⁊c.“ 





Sagenbuch. L 1 
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„Bam Fichtelſee ſchreibt Giovanni Carnero, ein Benohlger, und 
Joh. Schott alſo: Dieſer See fe in des H. Markgrafen Land anzutreffen, 
m höchſt auf den See⸗Lohe, und fei auf AO Klafter nicht zu ergründen. 
Man ſolle zu ober auf dieſem Berg etwan einer Spannen- tief einfchlagen, 
fo finde man gar grüne ‚Steine, wann man dieſe in einer Gluth wärmet, 
fo würden fle.yoth, und wann man ſie dann zu Silber leget, fo merbe 
aus biefen Steinen gar gut Gold, welches biäher allen Menſchen verborgen 

a 

„Zelle: Saale. Zu Belle ſoll einer vor Alters gewohnt haben, 

Hildebrand genannt, ‚ber zu Hof. neun Häufer. gebaut, und das Er; 
dazu gehalt haben fol, wo bie Saale am Kichtelberg bei Zelle entfpringet, 
welches der Schmied zu Zelle (ehedeſſen nemlich). wohl weiß. 
Bei dem Urſprung der, Saale findet man ein Loch, deffen Erbe wie 
ein . weiter Laimen if. Notabene, wenn diefe ein, wenig von ber Sonne 
gehürret wird, fo färbt fie, wie Tine blaue Laſur, daß man alſo wohl 
etwnd mit machen und anftreichen kann. In dieſer Gruben oder darunter, 
baneben, dabei, fchlage einen Sinter durch den Laimen, bei ein bis fünf 
Ellen tief, fo findeft du einen veinen und wohlgediegenen Goldgang, und 
von dannen einen Armbruſtſchuß weit bei dem Flüßlein gegen Hoff au, 
da ftehet anf einem Heinen Bühel eine Tanne mit vielerlei „Zeichen an der 
Rinde, wofelbft man findet dreierlei theure Marcafiten, ale Gold, Silber, 
Kupffer. Der Hügel ift mit Reißig verbauen, notabene daß es nicht 
jedermann finde, wegen des Hügeleins und Flüßleins allde, damit es 
verblendet if. Rotabene darunter findet- man bes delrebrande ſeinen 
Marcaſit. Carnexo.“ 


„Luchsburg bei Wunſ idel. Dieſes Geburg "habe bei Bunfdel 


am Wichtelberg iſt einer unuberwindlichen, ſchrechlichen Höhe s Damnff fichet 
man alte Stollen und unterſchiedliche Gänge, darinnen findet man, Bold 
und Silber, und das ift nahe, bei denen alten Schlöflern, jo vor Zeiten 
Raubſchlöſſer derer von Losburg gewefen, daher diefer Berg ben nahmen 
hat. Bor dem einen Schloß gegen dem Thor herauswärts zur rechten 
Hand iR ein alt Gewölbe oder Keller in die Erden hinein, dafür liegt 
ein ſehr großer, Stein, darinnen liegt ein ſehr ‘großer eiſerner Kaften zul 
einem; unglauhlichen Schag von Gold, Silber und Kleinodien, dieſer 
ſtehet auf einem viereckigten kupffernen Keſſel, deift voll gemischten Gulden 


einer. Elle hoch, und breiter dann eine Elle, obenauf ſtehet ein Kupfern 


Gefäß, darin ift eine güldene Grone und ſchöne Kleinobien von Edelge⸗ 





ko... 














| Ein Benetianer, der häufig das Fichtelgebirge befuchte, Tehrte oft bei 
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| Heinen, ſo ehemals die Herren von Losburg einem König abgeraubet und 


dahin. vergraben, mie dad Schloß if zerfiöhret worden. Wann du ihn 
| fuchen wilſt, fo. ſuche ihm unter der Staffel, da iſt ein viereckigt Loch, | 


darinnen der Schaf ſtehet, darum müſſen bie Staffeln von oben herab 
bis auf den Grund zur. ımterfien abgebrochen. werben. Am Sonntag 
Epiphanias ift ex am beiten zu heben. Probatum est. Carnero.“ 


Wie bei den Sagen von ben goldenen Kirchen und Kapellm im. 


Sunern ber Barge, fo iſt auch bier der Kern dv Goldreichthum des 
Ochſenkopfes oder Fichtelberges, ber fich: in mancherlei Spräce und 
Symbolen im Belle ausipricht. oo. 

Eine alte. Begebenheit: wird erzählt, welche fich an biefe abenteur: lichen 
Ucbertyagumgen aufnüpft. 


' em Landmanne in Wülferdreuth ein, welcher ihn gaftfreundlich aufnahm 
| und ihm bot, was er vermochte. Ginftmald nun kam er wieder, jeboch 
| um für immer Abſthicd zu neuen. „Ich Fedre febt. in meine Heimath 
zjurück, um bie Früchte meiner Iangfährigen Mühen friedlich zu genießen,“ 
lngte er, „und werbe wohl nie mehr beine gaflliche Schwelle überfchreiten. 
Wenn du jedoch einft irgend ein Anliegen auf dem Herzen haft, fo komme 
zu mir in das ferne Venedig, und ich will bir von deinem Kummer 
helfen. Ich glaube, ich werde dich ‚noch bei mir fehen.“ Er ſchied. Und 
fehe, nach Jahren. zogen ſchwere Wolken über das Heine Haus, fo daß 


der beforgte Mann einen Metter mehr wußte aus Roth und Sorgen, als 


jenen alten Freund in Welſchland. Da machte er ſich auf, pilgerte Hinab 
gen Süden und erreichte glücklich die große Meerftadt. Nun warb ihm 
aber bange, als er die weiten Straßen beſchaute; wie wollte er feinen 
Freund ausfindig machen, deſſen fremden Namen er längft vergeffen? Als 
er jedoch in Halber Verzweiflung die köſtlichen Paläfte ringsum auflarrte, 
da rief es plötzlich aus einem berfelben: „Dans, Hans!" und ein reich- 


geſchmuͤckter, vornehmer Mann fürzte heraus, um den Staumenden zu 
umarmen. War dad der Venediger in den fchlechten ſchwarzen Kleidern, 


den er einftend beherbergt ? — Er war ed und hatte ihn in-feiner Fichtelberger 
Tracht fogleich wieder erkannt; und er führte ihm hinauf in die herrlichen 
Säle voll Pracht und Reichthum, die den armen Waldmann glauben 


‚ hießen, Alles set ein Traum, und vergalt ihm nun Alles taufendfach, 
was er dem Fremdling einft in feiner Heimath Gutes gethan. Reich 





beihenkt kam ex zurück und führte von da an ein ſorgenfreies Leben, — 
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Zur Grzählung biefee Sage von 2. Zapf noch eine Bemerkung 
bes Bruſchius. Aus der Wahlenfage erlärt fi das Sprichwort, bad 
ſich dergleichen Goldſucher etwan Haben hören laſſen, nämlich, daß man 
an unb um ben Fichtelberg eine Kuh werfe mit einem Gtein, 
ber Stein fet aber beffer denn die Kuh. Da man jebodh felt 
Sahrhunderten weder die in ben Sagen bezeichneten Goldgänge finden, 
noch bie Steine zu Gold brennen konnte, fo verbreitete ſich der Glaube, 
daß das Gebirge verwünfdt ſei, und feine Schäbe von Berggeiftern 
verföhloffen gehalten würden. Daher iſt ein mit einer goldenen Kette und 
ſtarkem Schloß verwahrter Berg das Sinnbilb bed Pichtelberged. Doc 
fönnen nach ber Volksſage biefe Schaͤtze bereinft von frommen und einfältigen 
Menfchen erhoben werden. Denn am Sankt Sohannistag Öffnet fich ber Berg. 


157. 
Die Geiſterkirche auf dem Gchfenkopf. 


Bon Ludwig Braunfels. — Ausf. Befchr. des Fichtelberaes ©. 69. Goldfuß u. Bi. 
ſchof a. a. O. LI, 302. 3. v. Bländner Biniferus ©. 141. 


Am Santt Johannismorgen fteigt Auf Siiberfäulen dringt empor 

Ein Knab' zum Fichtelberge: Gewölbe von Rubinen; 

Das tft der Tag, der offen zeigt Ein Hochaltar flieht dort im Chor, 
Dem goldnen Schacht der Zwerge; Dom Himmelslicht beſchienen. 

Und wer da fühlet kecken Muth, Aus jeber Niſche goldner Glanz! 

Mag rauben aus der Geiſter Hut, Bon Säul’ zu Säulen ſchwebt ein Kran 
Weß' ihm das Herz gelüflet. Aus Perlen veich geflohten. 

Der Knab' erllimmt in Sprung und Lauf Gin Prieſter Segensworte ſpricht 

Die ftellften Bergeshänge; Zum frommen Vollevereine; 

Und wie er hört vom Dorf herauf Doc fieht der Knab' den Priefter nicht, 
Der Glocken Drorgenflänge, Und nicht die Kirchgemeine. 

Da fällt des Frühroths erſter Schein Dann hebt fih an ein heil'ger Gang 
Wohl auf das kalie Felsgeſtein Mit Glockengruß und Orgelllang, 

Mit wunderbarem Glänzen. Und wonnig lauft der Knabe. 

Und eine Blum’ im Goldgewand Doch eine leiſe Stimme ruft: 

Steigt auf am flellften Orte; „Friſch auf, du kübner Knabe, 

Er pflüdt fie; und die Felſenwand Eh dir die Kirche wird zur Gruft, 
Zeigt plötzlich eine Pforte, Nimm von der reichen Habe! 

Und von der Blume kaum berührt, Nimm Gold und Berlen und Gefteln 
Springt auf das Eifenthor; es führt Rimm, weß' begehrt das Herze bein, 


Hinein zur Geiſterkirche. Nur eil, und lehre nimmer.“ 
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Der Knabe hört's, doch geht er nicht: 
Bas Gold und Steingeflimmer ! 

Ihm iſt fo wohl, fo Har und licht; 
Und ſcheiden möcht’ er nimmer. 


Und wieder ruft's: „Geſchwind! geſchwind! 


Du biſt verloren, mein armes Kind!” 
— Gr bleibt, er lauſcht dem Sange. 


Mit Eins verfummt der Geifterchor ; 
Und bei dem lebten Halle 

Da wird es Naht; das Eiſenthor 
Schließt fih mit Donnerſchalle. 

Da finkt er Hin im goldnen Schacht, 
Da ift er in der Zwerge Madıt; 
Kein Auge fah ihn wieder. 


Die GSeiflerkirche auf dem Gchfenkopf. 


. Bon Ludwig Zapf. 


Einſam, ſchauerlich und fiille 
Rs am hohen Fichtelberg, 
Oben fliegen fcheu bie Raben, 
In der Tiefe klopft der Zwerg. 


raue Wollen hängen flodig 
In den finftern Wald herein, 
Saufend regen fi bie Bäume, 
Waſſer riefeln vom Geſtein. 


Ungefehen blüht im Schatten 
Noch die Wunderblume Kolb 
Und Im Innerſten verborgen 
Düfer glüht das rothe Bold. 


An dem heil'gen Tage aber, * 
Der Johannt iſt geweiht, 


Beigt fi, wenn fie drunten Täuten, 


Offen alle Herrlichkeit. 


Eine Kirche in den Felſen 

Hat fi ſchimmernd aufgetkan, 
Edle Schaͤtze, Gelb und Silber, 
Schaut der Wald verwundert an. 


Sonnenhelle Strahlen leuchten 
In die Wildniß weit hinein, 
Und die alten Bäume prangen 
Wunderlich im Zauberſchein. 


Eile, Menſchenkind, zu haſchen, 
Das zur heil'gen Stelle tritt, 
Nimm fo viel die Arme faſſen, 
Doch beflügle deinen Schritt! 


Denn wie brunten nun gefprochen 
Wird das Evangelium, 
Mit dem Wörtlein Amen! krachend 


Schließt ver Fels ſich wiederum. 


Wunderbar, wie er erglommen, 

Iſt erloſchen nun der Schein, 

Und in ſeine düſtern Schatten 
Hüllt der Wald ſich wieder ein; — 


Einſam, ſchauerlich und ſtille 
If's am hohen Fichtelberg, 
Oben fliegen ſcheu die Raben, 
In der Tiefe klopft ber Bwerg. 
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Das Brautpaar. 
2. Sorwis Sagenſchatz S. 49. 


Ein armer Aſchenbrenner zu Biſchofsgrün, der eines· Morgens 
ausgegangen war, um bie zu feinem Geſchäft geeigneten Bäume auszu⸗ 
wählen, wurde jählings von einem Unwetter überrafcht, und ftellte fich, 
Schub ſuchend, von Ohngefähr in eine Felfengrotte Kaum war er ein 
Meilen dort geftanden, ald er ein feltiames Klingen und Singen hinter 
fi vernahm. Er wendete fi ſtracks um, und gewahrte zu ſeinem höchſten 
Erſtaunen ein weites, ſtrahlendes Gewoͤlb, dem ' Innern einer Kirche 
vergleichbar. An den Wänden und Emporen hing Gold und Silber wie 
Eiszapfen herab, und Perlen und Edelgeſteine waren da aufgethürmt wie 
Ziviebelftränge. Der gute Aſchenmann gebachte bei dieſem ‚Söfklichen 
Anblick an nichts inderes, denn an fein Weib, das er herzurkfen müſſe; 


— — — — 


er lief fort nach dem Dorfe, und brachte dieſes, trotz alles Sträubens, 


daher. Schon glaubte er die Grotte wieder zu erkennen — ja, die Grotte | 


war's — aber von al den Schägen und Herrlichkelten wat nicht bie 
Spur geblieben. "Dem getreuen Ehemann ward Schlmpf und Spott von 
feinem Weibe, er mochte ihr betheuern fo viel er wollte. .. 

Mittlerweile war auch der Sohn diefer Eltern mit feinem Bräutlein 
berangefommen und ließ fih von dem Water ben feltfamen Borgang 
erzählen. „Ei,“ fagte er, „warum iſt das mir nicht gefchehen und meiner 
Gretl. Wenn wir mitfammen die Grotte offen gefunden Hätten, wir 
wären flug hineingegangen; denn wenn ‚sine Kirche darinnen iſt, fo 
würden wir auch einen Priefter gefunden haben, der ung getraut hätte. 
Dann wären wir. glüclich geworden mit einem. Male,” . 

Indem der Burſche dieß noch Iprach, war, wie durch einen gauberſchlag, 
die Grotte qbermals geöffnet, und darinnen zeigte ſich eine gar herrliche 
Ausfiht. Zur Linken Stand eine goldene Kirche mit- fhattlichen Thürmen 
und ſtrahlenden Fenftern, und helles Geläut tönte von droben hernteder; 
zur rechten Seite ftand ein zterliches Haus, "von Gärten und Wieſen 
umgeben, und es fchaute, mit Blumen und Kränzen gefchmüdt, recht 
hochzeitlih aus. — „Da haben wird ja, was wir wünſchen,“ rief des 
Afchenmann’s Sohn, Indem er fein Bräutlein in den Arm nahm — „dort 
ift die Kirche zur Trauung, daneben unfere Wirthſchaft — ade, Bater 
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und Mutter — ba beinnen find wir gläcklicher lb .droben! — Mit 
diefen Worten war das Brautpaar verſchwunden, und nimmermehr Tehrte 
ed wieber. 





160. 
Ber goldene Biegelflein. 


BaldRein im Fichtelgebirg. — K. Bapf, Wanderungen zu ben Wurgruinen bes 
Figtelgebirge ©. 35. 


In der Nähe des Waldſteins war einft ein armer Taglöhner mit 
Holzhauen beſchäftigt. Eben als er im Begriffe ſtand, nad Banfe m 


‚ geben, trat aus dem Bemäner der Veſte ein kleines, freundliches Männchen, 


das ihn durch Beberden erſuchte, einen Ziegelſtein mit such Daufe au 


tragen, der Holzhaner nahm und betrachtete:ben Ziegel und wolltr ben 
‚ fragen, zu welchem Behufe er ihn mitnehmen folle, als Ab das Männıken 
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ſchon wieder enffernt hatte; er glaubte nun, man wolle ihn zum: Befſten 
haben, und warf’den Ziegel’ weg. Zu Haufe angefommen, fragte feine 
Frau, warum feine‘ Hände und verſchiedene Stellen ſeiner Kleiber fo 
glänzten? Rum ſah er, daß ber Ziegelftaub, welcher, währen er den 
Ziegel betrachtete, an feinen Händen und Kleidern geblieben war, purer 
Goldſtaub geworben fei. Seht erſt wurde ihm Har, welches Glück ihm 
die Erſcheinung zugedacht hatte; er Tief in größter Eile zurück, um ben 
weggeworfenen Ziegel zu holen; allein — er war und blieb verſchwunden. 


+ 5 F 





161. 
Goldſagen vom Epprechtſtein. 


Der Eyppreqhtſte in oberhalb Kirchenlamitz, 3 Stunden von Wunſiedel. — K. Zapf 
Wanderungen ©, 57 ff. 


Alle Jahre einmal, jedoch an keinem beftimmten Tage, während ber 
Pfarrer zu Kirchenlamitz das „Bater Unfer* auf der Kanzel betet, hebt 


| fh ein Feld und zeigt bis zum Schluffe des Gebets große Haufen Goldes. 


Mit dem Worte „Amen“ fenkt er ſich nieder und verſchloſſen auf ein 
Jahr finh wieder die unermeßlichen Schäte. War nun auch bis jeht 
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noch Niemand auserkoren, dieſen glücklichen Augenblick zu treffen und 
etwas zu erhaſchen, fo erhielten doch Einige vor langer Zeit auf folgende 
Weiſe mehrered von den Reichthümern: Gin Hirte weibete einſt unfern 
ber Ruinen feine Heerde und ſtreckte fich forglos auf den weichen Rafen. 
Ploͤtzlich vernahm er ein Geräufh In feiner Nähe. Er blickte auf und 
gewahrte ein in fonderbare Kleidung gehülltes Mädchen, emfig befchäftigt, 
abgefallenes Laub mit feinem Rechen umzuwenden. Sie winkte dem Hirten 
freundlich. Als ſich diefer ſchüchtern genaht Hatte, ſteckte fie ihm alle 
Taſchen vol Laub und verfhwand. Gin unheimliche Grauen beflel ben 
Hirten; er wande fih zu feiner Heerbe und trieb dieſelbe eiligft nad 
Haufe. Bel den Seinigen angekommen, erzählte er den feltfamen Borgang 
und griff dabei in bie Taſche, um das Laub vorzuzeigen. Aber — wer 
befchreibt fein Erſtaunen! — Aus jedem Blatt war ein großes blankes 
Goldſtũück gemorden! — Wäre nicht bereits die Nacht vor der Thuͤre 
geweſen, fo wäre er ſchnurſtracks wieder auf ben Berg geellt, um alles 
Lanb, das er tragen könnte, zu holen. Diefe Nacht warb ihm zur laͤngſten 
feines Lebens, er konnte kein Auge fließen. Kaum graute der Morgen, 
fo lief er, verfehen mit einem großen Sade, ben Berg hinan und nabte 
fi mit Hopfendem Herzen ben Ruinen; aber — Alles war verſchwunden 
und nie im feinem Leben erfchien ihm wieber die goldſpendende Frauengeſtalt. 
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162. 
Die GSoldkapelle am Epprectflein. 


Bon Hermann Zapf. — 8. Zapf, Wanderungen S. 58 u. 3. Eh. Holgmann in 
B. Görwitz Sagenſchat ©. 123. 


Es ging ein Weib tn den tiefen Wald Da flürzte hinein das thörichte Weib 

Nach Beeren im Gebüſch und Felfenfpal, Und tat ‘ihr Kleinod von ihrem Leib, 

Sie hatt? auf dem Arme ein ſchönes Kind, Und raffte mit Schätzen bie Schürze voll, 

Das koſte fie oft, fie beide der Wind. — Und lief durch den Wald nach Haus wie toll — 
O Mutter, wie fliehet dein Glück geſchwind! Wo haft du dein Kindlein, fo ſchönheitsvoll ? 


Und wie fie pflüdet, ba glänzet heraus Und freudetrumfen wirft fie zu Haus 


Im Dickicht ein offenes Gotteshaus, Gold und Demanten zu Haufen herans, 
Und viele Goldhaufen und Evelftein’ Und Iabt bie Augen an biefer Bradt, _ 
Loden fie ſchimmernd zu fi hinein. — Schön, wie Sterngefunkel der Nadt. — 


- OD traue, folge nicht falſchem Schein! Der ſchonſte Demant bir wohl atmmer lacht! 


— — 


⸗ 
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Da daͤmmerts In ihrem Herzen alehalı, Seit ſchallet im Walde ihr Jammerton: 


Sie raſt zurück in den büftern Wald, Seht mir meines Lebens Luft und Kron’, 
| Da war zu finden Fein Gotteshaus, Was kann mir erfeben mein Kind In der Welt 
| Da lachte Fein lallendes Kind heraus — Da mir find meine Tage vergällt? 


Tröfte dich bei deinem Golde zu Haus! Und fpottend antwortet bee Wald ihr: Geld! 


| Am SFohannistage öffnete fich die geheime Thüre diefer Kirche. AS 

| nun der nächfle Sohannistag kam, erzählt Holtzmann weiter, ba eilte 

bie arme Mutter abermals ber Goldfapelle zu; fie überfchreitet die Schwelle 

und ein Freudenfchrei entfährt ihrer Brut: ihr Knäblein, lebend und 

| mohlgenährt, acht ihr vom Altar der Kirche, auf welchen fie ed vor einem 

Jahre gefeßt hatte, entgegen. Haſtig ergreift fie bie theure Laft und eilt 
hinaus, ohne weiter nach Bold zu fragen. 








163. 
Das GSoldlaiblein. 


Erzahlt v. 3. Ch. Solfmann in B. Goörwitz Sagenſchatß ©. 125. 


Einſt Hüteten am Ochſenkopfe zwei Knaben und ein Mädchen. Die 
Knaben waren Kinder wohlbabender Landleute; bed Mädchens Aeltern 
aber waren arm. Die Eleinen Gefährten erzählten fich allerlei Märlein, 
bie fie von ben Geiftern bes Ochſenkopfes wußten. Da gefellte ſich zu 
ihnen ein graued Männchen, welches aufmerkjam ihren kindlichen Sefprächen 
zuhörte. Endlich ſprach es: „Shr feib gute Kinder, darum will ich auch 
nicht von emch gehen, ohne euch zu befchenten.” Es zog aus ber Taſche 
drei Laiblein Brob ımd gab jedem Kinde eines. Darauf entfernte es fich. 
' Die beiden Knaben Taten ob bed Armlichen Geſchenks und hielten es 

nicht wertb. Der eine nahm fein Laiblein und warf es auf bie Erbe, 
; 86 Hüpfte den Berg hinab in poffixlihen Sprüngen, bis es fich zwiſchen 
; fruppigem Gebüfch verlor. Da ſprach der andere Knabe: „Halt, mein 
Laiblein muß das deinige ſuchen!“ und warf es ebenfalld auf die Erbe. 
| 86 nahm benfelben Weg, mie bad erfte. Nun wollten bie leichtſinnigen 
ı Knaben andy das Mädchen bereben, ihr Geſchenk wegzuwerfen. Die Kleine 
' aber hüllte es eilig in ihr Schärzlein und fprah: „Wie wirb es meine 
Aeltern freuen, wenn ich ihnen etwas mit nach Hauſe bringe!“ Da ſie 
| aber Heim kam und man das Brob auffchnitt, fiehe, dba war ein Klumpen 
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Gold hinemgebacken, und Reichthum war eingezogen, wo ſonſt Mangel 
herrſchte. Als die beiden Knaben von dem Glück ihrer Gefährtin Härten, 
gingen fie zurüd, die verfchmähten Geſchenke des grauen Männleind zu 
fuchen. Allein e8 war vergeblich. 


— — — — 


164. 
Das Schloß der Spieler. 


Die vor. Schrift, S. 126. 


3 
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Als noch das Einbringen der abgeftorbenn Waldbäume zu den 
unverwehrten Gefchäften der Randleute gehörte, war eine Bauersfamilie 


aus Oberſteinach am Fuße des Ochſenkopfes in dieſer Arbeit thätig. Einen 
zu ihr gehörigen Dienſtknecht fing auf einmal heftig zu dürften an. Er 
fprach daher zu einem jüngeren Maͤgdlein: „Gehe und hole mir Wafler, 
ſonſt verſchmachte ih!" Da nahm das Kind ein Trinkgefäß, diefem 
Wunfche nachzukommen. Lange fuchte es nach einer Quelle, bis es fid 
verirrt Hatte. AS die Keine dieſes bemerktr, weinte fle heftig, und vief 


alle Namen ber Ihrigen. Niemand wollte: Hören. Schon neigte ih Die 
Sonne zum Untergange und noch hätte fle..fih nicht aus bem Walde 


— — — 


— — —— 


gefunden. Es war bereits völlige Nacht geworben, ber.. Himmel blickte | 
das verirrte Mädchen mit feinen zabllofen,. flinımernden Augen am und fe 


machte ſich bereit, in der Wildniß zu übernachten. Da gewahrte:fie in 


geringer Entfernung ein herrlich beleuchtetes Schloß, dab fie woch niemals 
gefehen hatte. Wie freudig. ſchlug der Beängftigten. das Herz, denn es 
lächelte ihr em wirthliches Obdach! Sie eilte Kiefer ſchönen Hoffnung 
entgegen. Als fie näher an das Schloß fam, verkündete kein Laut :lebende 
Bewohner. Sie Hopfte — Niemand kam zu öffnen. Zum zweiten. Mole 
flug. fie an die Hallende Thüre — nur das Echo antwortete, fie zu 
äffen. Zum dritten Male und ftärker gebet ihr aͤngſtliches Pochen Ginlaß. 
Da wurden bie Riegel zurückgeſchoben und vor dem Mädchen ſtand ein 


Mann mit einer brennenden Kerze, der ihren Gruß nicht ertwiederte und ' 


fie ernft und fchmeigend in einen weiten Saal fühte Ste febte fid 
befcheiden auf ein Bänklein am Kamin. An einer. langen Tafel fapen 
zwölf Männergeftaiten,, bie mit Kartenſpiel befchäftigt maren. Aber fein 


e 
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Laut bewegte fich von den bleichen: Appen. Schweigend lrgte der Verliereude 
bie Münze hin: und ohne ein Wort wurde ber Gewinnſt eingezogen. Da 
erfaßte allmaͤhlig das arme Mädchen jener Schauer, wie ihn ber Sterbliche 
bei Ahnung des Ungeheuren za’ empfinden pflegt. Mit Angftlichen Bliden 
betsachtete fie die raͤthfelhaften Geſtalten, und mit Entfeken bemerkte fie 
jegt, daß bie Haͤnde jedes Spielers eine andere Farbe trugen. Sie bemerfte 
goldgelbe, ſilderweiße, blutrothe Hände. Ihrer Befinmung kaum mächtig, 
rief die Kleine in Todebangſir „AM möchti!“ Und ſchweigend nahm 
der, welcher ſie eingelaſſen hatte, die Kerze und ließ fie hinaus von ber 
. Wohnung des Grauſens. Chr fehte ſich ohnweit des Schloſſes nieder 
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‚md ſchlief bald ein. Abs fie erwachte, vetgoldete ſchon die Morgenſonne 


die Wipfel der Bäume, bie Lerche weirbette ihr Lieb und dag Schloß war 
verſchwunden. Ein Haufen Schutt und Steine auf der Stelle besfelben 

lieh vermuthen, duß wohl ehemals en Gebäude dort geweſen fein möge. 
Reh, das Abenteuer glücklich beſtanden zu Haben, ſetzte das Mägdlein 
ihr Suchen nad) dem Wege fort und fand ihn wieder. ' 


| | 163. 
| Mi ı Der Anßhard. 


C. v. Falke nſtein Buch ber Kaiferfagen. ©. ‚108. 3. 65. HSolgmann in B. Görwitz 
Sagenſchatz S. 124. 


| 
| 
Sm Fichtelgebirg, unweit Bifchofsgrün erhebt ſich der hell Klippenberg 
| Nußhard. 
| Am Fuße bieiee Felſens fah einft ein Hirt eine fchöne Jungfrau. 
ı Ste hatte einen- "Rechen im’ ber Hand und breitete damit Flachsknoten in 
‚ ber Sonne aus. 
Niemals hatte er hier ein Mädchen gefehen. Gr betrachtete fie, 

: gewann fie lieb, und hätte gern mit ihr geſprochen; boch dazu fehlte ihm 
der Muth. 
| Wenn fie Ad entfernte, ging er aus dem Gebüſch nnd beſah ihre 
| Knoten, unter welden er einmal ein Goldſtuͤck fand. Einftmald zur 
| Mittagszeit, in der fie gewöhnlich Fam, bemerkte fie den Lauſcher. Beide 

ſahen fih an ,.,ahne.: einander zu nahen. So: vergingen Wochen. Da 
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drängte es ben armen Hirten zur fehönen Jungfrau bin, und entichlofien 
ſprach er fie an. Freundlich antwortete fie, baß fie, eine Fürftin, fett 
Sahrhunderten in diefe Gegend verbannt und er dazu beftimmt fet, fie ans 
ifrem Elend zu befrein. Am Gt. Petritage follte ex wiederkehren, ſich 
aber nicht vor ihre fürchten, wenn fie als haßliches Weib erſchiene, fie 
dann dreimal nacheinander kühn und muthig auf bie Stine küſſen und 
Damit ihre Erlöfung beiwirten. Schweren Herzens verließ der Hirt, nachbem 
bie Jungfrau fich feinen Blicken entzogen hatte, den Nußbarbfelfen, Dachte 
Tag und Nacht an ihre Schönheit und an fein Verſprechen, doch als bie 
Zeit erſchien, befiel ihn eine wahre Todesangſt, er trieb feine Heerde nad 
einer andern Gegend und kam nicht. Als er endlich wieder einmal am 
Zelfen hielt, fah er auch die Jungfran wieder. Wehmuthönoll fragte fie 
ihn, warum er nicht zu ihr gekommen? Seht wäre ber fhöne Augenblid 
vorüber und fehr lange müſſe fie nun wieder warten auf bie neue Stunde 
ihrer Srlöfung. Nie fah der Hirt die Jungfrau wieder, fo oft ex auch 
bie Gegend des Nußhardfelſens beſuchte. 


166. 


Der ewige Schmied im Fichtelgebirg. 


Bon I. M. Rath. — Gage bes Schneebergs. 


Horch! Mitternacht ſchlägt es, „Die Jungfrau im Haus ging, 
Zur Mette erſchallt Die Tochter, zu Bett, 

Die Glocke im Wald! Vergaß ihr Gebet, 

Auf Meiſter! vom Amboß Mit heiligem Quell zu 
Hinweg gleich und ruht; Beſprengen vie Thür; 

Das Chriftlind die Fahrt um - Run wehrt nichts den Geiftern, 
Im Lande jebt thut. Nun helfen fie mir.“ 

„Erſt ſchlag' mir das Eiſen, Der Meiſter ſchlug rüſtig, 
Weil's glühet, zurecht, Der haͤmmernde Schall 
Untüchtiger Knecht! Erklang ohne Zahl. 

Ein Schlüſſel gehämmert Der Schlüſſel iſt fertig, 

Zur Chriftmettenzeit, Und Schmied und Geſell 

Dem öffnen die Kammern Ermübet, fle ſchlummern 


Der Schäpe ſich weit.“ Selbander zur Stel, 
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—us — 


„Se! Schmied! nit fo müßig 


Geſchnarcht auf dem Sig! 

Auf, fei mir eins nah!“ 
Es ruft vor der Schmiede, 

Steht drangen fo groß, 
Als wäre gelommen 

Ein Retter und Noß. 


n„ Der iſt nit gehener 
Der wilde Gefpanz, 

Den ruf ich nit an!“ 
Wohl ſchreckt es den Meifter, 
Ein Grauen ihn faßt; 
Das Zögern, es bringt nur 

In Hihe den Gafl. 


Der fhlägt mit dem Kolben 
Mit abermal brei 
Die Thüre entzwei. 
Und richtet ih hoch auf 
Im niederen Bau, 
Wie iſt er fo duſter 
Wie iſt er ſo rauh! 


Wie hat er vom Helm und 
Vom Panzer und Schwert 
So ſchnell ſich entwehrt. 

„Die Beulen im Harniſch, 
Im elfernen Hut, 

Die Hopfe mir, Meifter! 
Und glätte fie gut!“ 


Er ſpricht es, und lehnt auf 
Den Kolben fi ſtumm, 
Und ſchauet fih um, 

Der Meifter iſt mübe 
Vom vorigen Tag, 

Und fürdtet des Gaſtes 
Gedroheten Schlag. 


Jept nimmt er den Helm und 
Den Panzer zur Hand, 
Und klopft unverwandt. 

Es ſchwingt der Geſell au 
Des Hammers Gewicht. 

Sie ſchlagen, ſie treiben, 

Und glaͤtten doch nicht. 


Wo tft nun der Schlüffel? 
Welt offen die Thür, 
Der Saft nicht mehr bier! 
Zum Kämmerlein führt Ihn, 
Zur Jungfrau im Haus, 
Der Schlüſſel; den Schab ſpuͤr't, 
Den theuren er aus. 


Es Trähet der Hahn und 
Der Morgen wird hell, 
Wie flaunt der Geſell! 

Er hämmert am Amboß, 
Der Meifter der ſchlug 

Die Tochter, daß fie 6 
Nicht Länger erirug. 


Vom Nelter im Boden 
Sieht man noch den Tritt, 
Die Spuren vom Ritt; 
Und anno in Nächten 
Der Mette im Thal 
Am Schneeberg vernimmt man 
Den haͤmmernden Schal, 


Ihr Mädchen! vergeßt nicht 
Das Abendgebet, 
Zu weih'n euer Bett; 

Es Hopft no der Schmied und 
Der Gaſt geht no um, 

Und no hängt der Schlüſſel 
Richt im Helligthum! 


\ 
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167. 
Den Bergmönch ſehen. 


Ausf. Beſchr. des Fichtelbergs S. 147. 


Im Jahre 1674 hat ein Steiger auf dem Schönlinder Zinnwerk ſein 
Leben durch Sprengung eines großen Felſens geendiget, wobei dieſes 
merkwürdig iſt, daß dieſer Steiger zu Frühe, als die Bergleute an bie 
Arbeit gegangen, zu ihnen geſaget, es ſollte ſich anheute ein Jeder wohl 
in Acht nehmen, er hätte geſtern Abends den Bergmoͤnchen geſehen, ed dürfte 
wohl heute Etwas geben; da ed ihn dann am felbigen Tag felbft betroffen. 
Diefer Berggeift foll gar oft ſich haben ſehen laſſen und war Ungemeines 
geweſen ſein. 
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168. 
Sigmund Wann aus Wunſicdel. 
Ausf. Beſchr. des Biöteldergs S. 84. B. Görwitz Garnier 4 S. #0. 


Sigmund Wann aus Wunſiedel lernte, einer Älteren. Chronik 
zufolge, das Baͤckerhandwerk, und wanderte fodann im feiner: Profeffton 
nach Venedig. Dort fernte er in dem Halıfe einer“ geborenen Wahlin 
deren Magd kennen und verliebte fich in diefelbe. Einſtmals fragte ihn 
bie Dirne, ob er fidh nicht lieber ein reiches Mädchen wählen möchte — 
fie wüßte .eines, bad ihn wohl erhören würde. Da antiwartete ‚ber getreue 
Sigmund, ee möchte keine andere als ſie, und wenn auch rine Goldkönigin 
ihp liebte. Darüber freute fih bie Magd ausnehmend und fagte: „Nun 
gut, fo will ich e8 mit dir wagen. Ich beflge die geheime Kupft, aus 
fchlechten Metallen Gold und Silber zu feheiden, und da du ein; rebliches 
Herz biſt, fo will ich, wie ich es zeither zu deiner. Peüfung.that, Feine 
Magd mehr fein, wohl aber beine getreue Hausfrau md deines Stäbtleind 
daheim ehrfame Bürgerin.” " 

Nach diefem verfländigten fich die Belden und Sigmund Wann 
nahm bie wälfche Braut mit nad Wunfiedel; — dort wurde fie ihm 
hriftlich angetrant. 

Mit Hülfe feiner Frau gewann nun der ehemalige Bäckergeſelle burch 
die Kunft der Alchymie große Reichthümer. Da ihre Ehe jedoch kinderlos 
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blieb, fo erbaute Wann ein herrliches Hoſpital, und machte die von 
Eger darüber zu Schutzherrn. Denenfelben gab er eine große Summe 


‚ Geldes, dafür mußten fie aljährlih in das Hofpital nach Wunfſiedel 
40 Goldgulden zur Unterftägung zwölf ehrlicher alter Männer und 
‚ dreier Briefter geben, | 


Dei gemeldetem Hofpital fteht auch eine feine Kirche, welche ebenfalls 





von Sigmund Wann begründrt wurde. In dieſer bezeichnet eine Ge⸗ | 
dachtritafel mit den. Bildniſſen jenes wackeren Shepaared das Andenken 





ihrer Segnungen. 


169. 
Wir ein Sauer das Aleranderbad entdeckt hat. 


3.8. Köppel. Maler. Reife dur die Bürftenthümer Baireuth und Ansbach 11., 119. 9. 
vBlandner Diniferus ©. 198. 


Ein Bauer mit Namen Brodmerkel im Dorfe Sicherdreut, litt drei 
Jahre lang an einem Anſatz von ſchwarzem Staar, Geſchwulſt und 
ungefunden Leib, Man rteth ihm, nach Karlsbad zu gehen oder Sauer⸗ 
brunnen zu trinken, allein Beides war ihm zu koſtſpielig. Da träumte er 
In einer Nacht, auf feiner Miefe, der Heuletten, fet eine Quelle, die ihn, 
wenn er davon tränfe, gefund machen würde. Am 19. Mai 1734 ging 
er hinaus auf. die Wieſe, fand wirklich in einem Sumpfe bie Quelle, 
gebrauchte fie und erhielt feine Gefundheit; worauf dann die Quelle gefaßt 
worden und das Aleranderbad auflommen tft. 





10 
Die Zerſtörung der Surburg. 


Nach Zeidlier uv. Berti %.- Aus. Beſchr. d. Fichtelbergs, ©. 64. GC. v. Ballenflein 
a. a. O. ©. 88. 


Die Luxburg oder Losburg war vor-Alters ein berufenes Raubneſt 
von wo aus bie ganze Umgegendb bis nach Eger beunruhigt wurde. Nun 


‚ dachten die Herren von Eger ſchon laͤngſt mit Ernſt darauf, wie folchem 


höchſt ſchaͤdlichen Unweſen möchte abgeholfen werben. Da mar indefien 


u 


guter Rath theuer, beun bie Losburg war durch fleile Helfen gegen jeden | 
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Angriff geſchuͤzt endlich gerieth man anf einen guten Einfall. Dem 
als einftmals die Ritter von Losburg auf Raub ausgezogen waren und 
Riemanden ald die Wachen zurücgelaffen hatten, wurde Solches den 
Egerifhen Herren durch Kundichafter heimlich zu wiffen geihan. Diefe 
ließen alsbald eine bewährte Mannfchaft ausrüden und am Fuße bes 
Berges fi) zum Angriff flellen. Alsdann ließen fie gerade fo viel Mann 
mit eben dergleichen Waffen, Röden und Pferden, als welche die ausge⸗ 
zogenen Raubritter hatten, gegen ben Berg vorzüden und fich dem Schloſſe 
nähern. Die Wachen meinten nicht anders, als ed wären die ihrigen und 
famen mit guter Beute wieder. Alfo ließen fie foldhe ohne Bedenken 
einrücden, wurden aber in jelbem Augenblict niedergeftoßen, wornach auf 
ein gegebenes Zeichen der ganze Hinterhalt nachrũckte, Aues niedermachte 
und das Naubneſt zerſtoͤrte. 

In dem Keller der Luxburg unweit des Thores, nach been verfalfenem 
Eingang noch einige Stufen führen, liegt ein großer Schab vergraben, 
worüber es in einem an den Markgrafen Friedrich gemachten Berichte 
alfo Tautet: 

„Bold, Silber und Edelgeſchmeide in einem kupfernen Keffel einer 
Elle hoch und breit voll gemünzter Gulden. Auf demfelben fleht ein 
fupfern Gefäß, darinnen ift eine Krone von Gold und dabei ſchöne 
Kleinodien und Chdelgeftein, fo von den Lurburgern etwa einem König 
räublich genommen, durch ein Mönchlein, hat ſchwarze Kleider, das Mein 
ft und Hinkt, zu erheben. Das foll gefchehen in Gpiphania 1504 per 
eonjurationes.” 





171. 
Ber Teufel auf der Röfein. 


Bon 8. Braunfels. — Die Revlileit ver Fichtelberger geht in Hand mit jener Derbbeit, 
die das Sprüchwort bezeichnet: „Mein Reden ift fo grob, wie ein Fichtelberger.“ — 
Köffein, Bipfel des Fichtelgebirge. ©. Ausf. Beſchr. des Eichtelberge S. 128. 


Dem frechen Teufel fiel mal ein: 

Er führt den Herrn auf die Köſſein, 
Zeigt ihm die Länder groß und Hein, 
Und ſagt: Das fol dein eigen fein, 
Verehrſt du mich als Herren dein. 

— Wie? lächelt Chriſtus, Alles mein, 
Die Berg’ und Thäler groß und Hein? 
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Sa, aber Eins verfag’ ich bir: \ 
Dort Reichen baͤch und Nagel hier; 
Die find mein Brodſchrank fir und für! 
Iſt auch das ganze Bergrevier 
Mit Schwören und Fluchen zu Dienfte mix, 
Dort find die gröbften Leute fchier 
Im ganzen Fichtelbergsrevier. 
N 


172. 
Die Geiſta in Baitimuos. 


Is der Mundart des Egerthals, von 2. Zapf. — Zeitelmoos Wald und Sumpf zwifchen 
Wunſiedel und Weißenſtadt. Vgl. Aue. Beſchr. des Bichtelberge, S. 90. Grimm d. 
G. I., 58. 


Zwiſchn Weiſchtodt und Wouſiedl is a grußa Woald, as Zaitlmuos, 
don hots ſchou mal drin fchpudt. Boall hat fich der wilde Jegã 
vanehma loſn, boall is a Raitr ohne Kopf gritten kumma, boall hot mer 
des, boall ſell gſegn. A moll is nu a glehrtr Harr dorchgrittn, wies 
fon dunkl wuorn 18, der fiht aff a moll on Weg zwai Bühl fign, die 
Konz munte und Iufli wuorn. Do drüba hat er fih nu tüchti verwunnert, 
und wall er nu docht hot, fie wärn as ran Duorf in der Näh, hot r gſogt 
za tina: „Mocht, doaß r haam Eummt, ihr Kinna, ’8 werd finftr, ihr 
findt finft a Weg nimma haam!“ Etz hobn's o Zlachn gfangt und hobm 
na verfpottt, fü doaßn faſt uhelmli z' Muth wuorn 18. Wie er nu widdr 
a guts Stück gritin wuor, fenn aff a moll die nämling zwai Bübl widdr 
om Weg gafefin und hobm na auslocht. Dou hat er nu fein Saul die 
Schpoorn gebm nnd nimma anfchaut, bis r as ’n Woald draußn wor; 
denn er hot etz woll gmerkt, doaß des net mit rechtn Dinga mgonga is 
und wos die zwai Bübl eigentlich gweſen ſenn. 


Sagenbuch. J. | 12 
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Beitelmoos, 
Don Auguft Kopiſch. 


„Seht hinein, ir Kleinen, wärmet euch am euer, 
Am Abend iſt's im Zeitelmooſe nicht geheuer!“ — 
Die Kleinen laden. — 


Und wie er weiter reitet von ber Stelle, 
Wirft fih am Teich ein Mädchen in die kühle Welle... . 
Was will er machen ? 


Er fpringt ins Waſſer nach, um fie zu vm;... 
Ya, wenn ihn nur die Niren nicht zum Narren hätten! — 
Die Niren lachen. 


Er tappt zurüd zum Roß mit naflen Beinen, 
Da fiben auf dem Roſſe wienerum die Kleinen... 
Bas will ex machen? 


&r nimmt die Peitſch' und haut fie aber munter, 
Heupferdchen ähnlich fpringen fie von ba herunter 
Und ſtehn und laden. 


Auf feht er fih, doch Angftſchweiß muß er fhwigen, _ 
Denn hinter fi fühlt wieder er die Keinen fipen.....": 
Mas will er machen ? 


Ste Hammern fi oft feſt an ihn und Inetfen! 
Er kann fi die Spudgeifter nit vom Halfe reifen: 


Ste aber lachen. v 


„Im Seitelmoos iſt's Abend's nit geheuer!“ 
Zirpt Eines; — doch er ſieht nun Hirten um ein Feuer.... 
Was will er machen? 


Er traut ſich nicht bin bis zum nächſten Orte 
Und will herab, und gibt den Hirten gute Werte. —. 
Die Kleinen Lachen. 


Nun möcht’ er gern fle hauen mit bem Steden, 
Ste aber flich’n, indem fie mit den Bühnen bleden... 
Was will er machen? 


Die Hirten wollen ihn vom Pferde heben, 
Da dreht fih gar der Sattel um, er fällt daneben. 
Die Hirten lachen. 
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Er ſchilt He aus, die hirten ſchwinden beide, 
Er liegt im Moor, am Schimmern einer faulen Welbe.... 
Was will er machen? 


Auf fpringt er, ſchnallt den Sattel wieber fefte, 
Stelgt auf und peitſcht: „Fortreiten,“ ruft ex, „if das Beſte!“ 
Die Kleinen lachen. 


Er kommt nicht fort, es tft ihn wie im Traume: 
Der Sattel fist am Moffe nicht, nein an dem Baume.... 
Mas will er machen ? 


Aus allen Eden ruft's: „Seh heim zum Feuer 
Und wärme bi, im Seitelmoos iſt's nicht geheuer!” 
Die Kleinen Tagen. 


Nun bleibt er finen. Die Laubfröfge quarren, 
| Die Müden fliehen, Alles hat ihn da zum Narren... 
Was will er machen ? 


Er fipt und figt — auskräht ber Hahn ben Morgen, 
Da rufen fie: „Nun guter Mann bit du geborgen!“ 
Und flieh’n und lachen. 


| Er geht zum Moß: es iſt ihm wie tm Traume, 
Stpt auf und jagt aus dem verherten Raume — 
Was will er machen? 


Fortreitet er, es Elingt ihm nad im Ohre, 
Er böret immer noch, und immer wie im Chore 
Die Kleinen laden. 


174. 
Der Weiher ohne Fröſche. 


Bon 2. Zapf. — Vgl. Ausf. Beſchr. des Fichtelberge ©. 25. 


Im großen Weiffenftädter Weiher, der jebt abgelaffen und ausgefüllt 
iR, hat es Feine Fröfche gegeben; das ganze Jahr ließ fich keiner hören 
und warf man einen hinein, fo fuchte er herauszukommen ober ftarb fogleich. 
Das kommt nun daher. Als einftens ber Pfarrer von Weiffenftadt auf 
der Kanzel ftand, fchrieen die vielen Zröfche in dem großen Weiher fo 
ſtark, daß er dadurch beinahe in der Predigt irre gemacht worben wäre. 


— — — nm — — — 
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Da kam er in einen folhen Zorn und Eifer, daß er alle Fröfche im 
Meiher verfluchte, fo daß fle auch mirfiih alle ſogleich ſtumm wurden 
und flarben. Und von biefer Zeit an ift fein Froſch mehr darin zu ver- 
nehmen gewejen. 

Auch wird erzählt, ber Pfarrer und bie Einwohner hätten ſich mit 
einem „Landſtreicher“ abgefunden, der für eine Summe Gelds alle Fröſche 
aus dem Weiher verbannte. 


| 175. 
Sagen vom Waldſtein. 


⸗ Mitgeth. von L. Zapf. 


Vom Waldſtein, der düſtern Ruine des „rothen Schloſſes,“ wird viel 
erzählt. Manchmal ſoll droben das Glöcklein der alten eingefallenen 
Kapelle läuten, wer es aber läuten hört, dem zeigt es ſeinen Tod an. 
Von der Schüſſel, der höchſten Felskuppe, hat ſich einſt ein Weib in die 
ſchauerliche Tiefe hinabgeſtürzt, um ihrem Leben ein Ende zu machen. 
Große Schätze liegen droben vergraben und noch heutigen Tages ſucht 
und gräbt mancher arme Mann nad ihnen. Früher Hat ſich manchmal 
ein Männlein fehen lafien, das reichte dem Hirten oder Holzhauer, bem 
e8 begegnete, einen Stein oder fonftigen unfcheinlichen Gegenſtand. Mancher 
warf ihn weg, mancher ftedte ihn ein und nahm ihn mit nach Haufe — 
dem tft er im Sad zu eitel Gold geworben. 





176. 


Don den zwei Raufleuten auf dem Maldflein. 


Don 2. Zapf. — Bol. Beſchr. des Fichtelbergs S. 82. 


Als das „rothe Schloß“ noch anf den riefigen Felsmaſſen thronte, 
ein dräuender Schreden der Reifenden, da lagen auch einft in den Verließen 
zwei Kaufleute aus Nürnberg, die bie Raubritter aufgegriffen hatten und 
wahrfcheinlich nur gegen ein unerfchwingliches Löfegeld freigeben wollten. 
Mit einem Male aber fanden diefe Gelegenheit, die Flucht zu ergreifen, 


5 1 
— ⸗ ö— r — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 





— 181 — 


wie gefngt wird, mit Hilfe des Burgvogtes. Ste ellten den malbigen | 
‚ Berg herab und verfolgten bie Richtung gegen Münchberg, hatten aber | 
faum den halben Weg zurüdgelegt, als ihnen ſchon Hufſchlag und die - 
Stimmen ihrer Berfolger in die Ohren drangen. Chen hatten fie bad 
gehftenbächlein erreicht, das hier den Weg durchfchneidet; von der Nähe 
ber Gefahr gedrängt, fprangen fie in das raufchende Waſſer und fchmiegten 
ſich unter das fleinerne Brüdlein, mit Zagen die Ankunft der’ Verfolger 
harrend. Und diefe kamen heran, — in der Haſt aber fprengten fie über 
die Brüde weg, auf der Straße weiter, weil fie die beiden Kaufleute 
immer noch vor ſich glaubten. Fluchend über die entgangene Beute, Tehrten | 
fie endlich wieder und zogen abermals über die Brüde, ohne an eine 
| Unterfuchung derfelben zu denken, Wie ihr Toben verhallt war, magten 
bie Beiden es endlich, hervorzukommen, und als fie den Weg ficher fanden, 
ihre Flucht fortzufeten. Glücklich haben fie Münchberg erreicht, und als 
fe dann vollends außer Gefahr waren, machten fle ihre Leiden und wunder⸗ 
: bare Rettung und das unehrliche, zügellofe Thun und Treiben der Ritter | 
von Sparneck offenkundig. Bald darauf legten die Feldichlangen ‚des 
ſchwaͤbiſchen Bundes bie troßige Veſte in Aſche. 
| Die Rauflente aber "haben eine Stiftung errichtet zur Unterhaltung 
der Kleinen Brüde, 'die ihnen das Leben gerättet, und vor Kurzem noch 
ı war an einem Steine derfelben eine darauf bezügliche Snfchrift zu leſen. | 





| 

F 

| Der Erifelstifi ch. 
| 
| 


In ter Mundart des Pulſchnitz- und Saalthals erzählt von 8. Zapf. Bgl. 3. | 
v. Plancknex Piniferné S. 136. 


Wor villn Johrna hot a moll in Weisdorf a Feiknhauer galebt, des 
wor m. Geiſterbanner und wor weit a brat 'rimm bokannt. Im der. gange 
Gegnd hot-er ſich ſaͤha loſen, immer in zerlumpte Mladerna und mit var 

Rängla affm Buckel, und die Menjchn und die Bfchpenfter hamm fich vor 
ihn gfertt.*). Worſch inran Haus net richtig," fa hamm a die Lenk 
lonumn Iofen, do is nocher: des Geiſt gleich za Kreuz krochen und aff fein 


®) gefürchtet. ed 
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Wink in ſei Raͤnzla nei gſchlupft. Su hot er gar manning gfangt und 
zer Strof bot er ſcha alla affe Woldſchtaa nauf verbannt, daß fa kann 


Menfchn mehr plogn und queeln konnten. Daß ihna ober bie Zeit in 


ihra Einſamkeit net long worn 18, hot er ihna eiſera Kartn gamacht, do 
hamm fa nocher za Nocht fi) immran grufen fehtanerna Tiſch rimm gſetzt 
und fi bie Zeit mit Kartenfchpilin vertrieben. Nuch heunt haaßt mer 
benn na Teifelstiſch und mer ficht auch bie Eder, d die die eiſern Karte 
in Schtaa net gabrüdt hamm. 


178. 
9’ Reesbrickla. 


In derfelben Mundart von 2. Zapf. 


Bo Mechlareith *) id a Brickla, des haaßts Keesbrickla. Do Hamm 


in — — — — 


a mol zwa Handwarksborſch vor an Hans gabettelt und hamm mit a ' 
nanner drei Keesquerkla kriegt. Wie fa nu gathalt Hamm, hot jeder na ; 


brittn Kees gor fer fih hHobm welln. Do hamm fa o za fehtreitn gfangt 
und grod wie fa bon Brickla gaweſn fenn, hamm fa tgra Meſſer rans 


und oner bot na annern za gleicher Zeit daſchtochen, ſu daß fa alla zwi 


tud affm Plog gabliebm finn. Deßtwegn haaßts merfch heunt nuch as 
Keesbrickla. 


— —— — — 


179. 
Der Feilenhauer von Weißdorf. 


Sm Fichtelgebirge. — K. Zapf Wanderungen ©. 34. 


Zu Weißdorf wohnte vor Zeiten ein Dann, weicher in feiner Jugend 
das Feilenhauen erlernt hatte, fpäter aber dieſes Geſchaäft aufgab, und ſich 
dem Geiſterbannen widmete. Zu ſeiner Zeit waren die Geſpenſtererſcheinungen 
an der Tagesordnung; kaum hatte Jemand, der nicht ſonderlich gut ange⸗ 
ſchrieben ſtand, die Augen im Tode geſchloſſen, ſo war ein Wiederkommen 


fo gut als entſchieden. Noch vor dem Begraͤbnißtage fing in feinem Hauſe 


”) Mechlenreuth. 


—— — — — — — 
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ein Boltergeift an zu rumoren, ber ganze Ortſchaften in Bewegung fehte 
und jede Nacht eine andere Albernhett anrichtete. Wer nun genöthiget 
war, in dergleichen Nothfällen einen Helfer&mann aufzufuchen, der nahm 
fetne Zuflucht zu dem alten Feilenhauer. Diefer, ein langer, hagerer 
Mann, mit zerlumpten Kleidern und einen Ranzenfad auf dem Rüden, 
309 von Ort zu Ort und leiſtete Hülfe. Sobald er irgendwo eintrat, 
wußte auch Sedermann, was feine Gegenwart zu bedeuten habe. Dann 
war der Fellenbauer ein Begenftand der allgemeinen Aufmerkſamkeit, und 
die Schenfe, wo er einzufehren pflegte, wurde an jenem Tage häufiger 
befucht. Befürchtet war er von Jungen und Alten. Noch mehr aber, als bie 
Menfchen, hatten die Boltergeifter vor dem Manne Reipeft. Der ungeftümfte 
Dämon kam auf einen Wink des Feilenhauers demuthig herbei und kroch 
In ben vorgehaltenen Ranzenfaf. Das gewöhnliche Schickſal der einge- 
fangenen Säfte beftand darin, daß fie nach Waldſtein verbannt wurben, 
um in biefer furcktbaren Einſamkeit Ordnung und Eingezogenheit zu 
lernen. Dort flanden fie unter firenger Mannszucht. Wer von ihnen 
fh eines Vergehens ſchuldig machte, wutbe eremplartfch beſtraft. Doch 
: nm einigermaſſen die ewige Langeweile, der die Gefangenen anheimgefallen 
waren, zu mildern, erlaubte ihnen der Feilenhauer das Kartenfpiel und 
verfertigte dazu felbft die eifernen Karten. Der einem Tiſche ähnliche 
ı Stein im Burghofe zu Walbflein, war ber Blaß, wo bie Beiftergefelichaft 
diefem Seitvertreibe huldigte; die Spuren der elfernen Kartenblätter Tann | 
: man auf demfelben noch jet ertennen. 
| 
| 
| 
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180. - 
| Die Feuerglocke zu Hof. 
| | Bon Bernhard Görwitz. 

| 

| 


Zu Hof wollte ein Metfter auf Ehrhard's Wiefen 
Eine ſchöne, klangreiche Glocke gießen, 
Die weit und breit mit dem ehernen Mund 
Verkünde die heilige Gottesſtund'; — 

| Drum trugen bie Nachbarn mit gläubigem Stan 
Man’ Stücklein Geldes und Silber hin, . 

| Und warfen es in die Slodenfpeis  . 

| Bum heller'n Klang, gu: Gottes: Breis !. 
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Und doch — ſo geſchickt auch der Meiſter war, 
Das Werk mißrieth ihm ganz und gar. — 

Und zum zweiten Mal wagt' er in Gottes Namen 
Den köſtlichen Guß mit Gebet und Amen, 

Und zum zweiten Mal war die Hoffnung verloren, 
Und ein Mißding von einer Glocke geboren! — 
Drauf goß der Meiſter in Zornes Wuth 

Zum dritten Mal dic metallene Fluih 

In's Teufels Namen in die Form, 

Und die Glock gerieth nah Regel und Norm. — 
Doch als fle erprobt ward, da tönt’ ihr Klang 
Wie Ingrimm und holliſcher Hohngefang, 

Und weder, ſtatt Andacht, Schreden und Grau’n, 


‚ Kein frommer Sinn Ionnt’ ihrem Klang vertau'n; 


Solch' ſchrecklicher Nuf für ein Gotteshaus 
Schloß jegliche gläubige Seele aus! — 
Drum hing man die falfche Hoch auf den Thurm 


Als Unglüdsprophetin bei Feuer und Sturm, 


Und fo oft fie ertönt in Nacht ımb Graus, 
Lacht der Teufel in ihr den Meifter aus! — 


“nie en 


181, 
Ber lange Becher. 


Don B. Görwitz. 


Am Markte zu Hof war ſeit etlichen Tagen 
Ein wunderbarlicher Brief angeſchlagen, 
D'rinn ſtund: „Ihr Wohlehrbaren, Getreuen 
Bon Hof, hört mich, es ſoll Euch nicht reuen, 
Ich Tomme zum künftigen Sonntag Mittag 
In Euere Städt, und will gemath ” 
Mich als Saft an Euerer Großmuth ergöben 
Und meine durſtige Kehle letzen; 

D’rum ftellet in jeglichem Fenſter droben, 

Das fih bis zum erften Gaben (Stod) erhoben, 
Eine Kandel traftig Gebräu Heraus, 

Ich geh’ dann vorbei, und trin® fie aus!” 


Die waderen Nachbarn befolgten fofert 
Die feltfame Vorfhrift Wort für Wort. — 
Der Tag und die Mittageflunde war ba, 

Und richtig — noch che man. ſich's verſah', 
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Kam ein ſchlanker Geſell die Straße daher, — 
Einen ſolchen Rieſen gab's nicht mehr! — 

Er ſchaute beim hellen Sonnenſchein 

Zum erſten Gaden gerad hinein, 

Und brachte die Kandeln bequem ſich zum Mund, 
Und leert' ſie der Reihe nach bis auf den Grund, 
Und that das noch einmal und abermals wieder 
Die Straße wandelnd auf und nieder; 

Drauf rückt er fein Hütlein, und mit Behagen 
Spaziert er noch über zween Fuhrmannswagen, 
Dann ließ er den Höfern in Gruß und Blid 
Des „langen Zechers“ Verheißung zurüd, 


Man hat noch die Läng' vom fothanen Riefen 

Dur ein Zeichen im Mittelgäßlein erwiefen; 

Auch treibt man das Zechen noch jetzund Ins Weite, 
Geht's nicht in die Länge, fo gehts in die Breite! — 


182, 
Ber lange Mann in der Mordgaffe zu Hof. 


Widmann Söfer Chronik bei Srimmd. ©. IL, 243. 


Bor diefem Sterben (der Bert zu Hof 1519) Hat ſich bei Nacht ein 
großer, ſchwarzer, leniger Mann in der Mordgaſſe ſehen laſſen, welcher 
mit ſeinen ausgebreiteten Schenkeln die zwei Seiten der Gaſſen betreten 
und mit dem Kopf Hoch über die Häufer gereicht hatz welchen meine 
Ahnfrau Walburga Widmännin, da fie einen Abend durch gedachte Gaſſe 


gehen müſſen, felbft geſehen, daß er den einen Yuß bei der Einfurt des. 


Wirthshauſes, den andern gegenüber auf ber andern Seite bet dem großen 
Haus gehabt. Als fie aber vor Schrecken nicht gewußt, ob fie zurüd 
oder fortgeben follen, hat fie ed in Gottes Namen gewagt, ein Kreuz vor 
fi gemacht, und iſt mitten durch die Gaffe und alfo zwiſchen feinen 
Beinen hindurch gegangen, weil fie ohne das beforgen müſſen, ſolch Ge— 
fpenft möchte ihr nacheilen. Da fie kaum hindurch gekommen, fchlägt 
das Geſpenſt feine beiden Beine hinter ihr fo hart zufammen, daß fich 
ein ſolch groß Gepraflel erhebet, ald wann die Hänfer der ganzen Mord⸗ 
gaffe einfielen. Es folgte darauf die große Peſt und Ing das Sterben 
iu be Royogafie a am erſten an. 


» t . ‘ — — — — 
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183. 
Wie ein Hirtenknabe wohlfeile Beit macht. 
Nah P. Görwitz Sagenſchatz v. Oberfr. ©. 47. . 


Um das Jahr 1694 fam eine große Theuerung in's Land, Reiche 
Leute mehrten ihren Reichthum durch Wucher, die Armen gertethen in 





großed Elend, Da lebte unmelt von Rofenbühl ein frommer Hirten= | 


knabe; dem erſchien, als er eines Tages feine Heerbe weidete, ein Engel 


. mit einem Kreuzlein in der Hand, zum Zeichen, daß ‚er ein guter Geiſt 


jete, und von Gott gefandt. Diefer verkündigte dem Knaben, daß über 
die reichen Wucherer, wofern fie nicht fchleunigft Buße thäten, ſchreckliche 
Krankheit und Noth kommen würde, Das erzählte ber. Knabe aller Orten. 
Die Wucherer ſchrieen: Das ſei Teufeldtrug, und fuhren fort, die arınen 
Lente zu bedrüden. Da gefhah es um Johanni, daß der Engel dem 
Hirtenfnaben zum drittenmale erfchten, als diefer feine Schafe auf der Trift 
weidete. „Sieb mir ein Stüdlein Brod!" fagte er zu dem Knaben. 
Allein der Knabe litt felber Noth und hatte nichts mehr, als ein trocken 
Rindlein, für felben Tag feinen Hunger zu ftillen. Das theilte er gut- 
berzig mit. Da nahm ed der Engel aus der Hand ded Knaben und 
ſprach: „Gottes Segen wird fein über diefem Brode, ich will hingehen 
und ed vertheilen auf allen Wegen. Und fiehe, von Stund’ an bewährte 


fi) das Wort und der Hunger verfchwand und es kam mohlfelle Zeit, 


alfo daß bie Leute glaubten, die Geſtalt fei eines. Engels. geweſen. 





18 
Das Bwergloch bei Marlesreuth. , 


Ausf. Befchreib. des Fichtelbergs, ©. 33. Grimmeb. S. 1,42. C. v. Falkenſtein Vuq 
der Kaiſerſagen ©. 96. Muündlich von 2. Zapf. J a 


Zwiſchen Selbit und Marlesreuth (bei Naila) befindet dh Im Wald 


eine Felſenhöhle. Man heißt fie das Zwergloch. Bier unterm Felſen 
wohnten vor mehr als Hundert Jahren Zwerge die mit den Bewohnern | 


der Ortfchaft Natla Verkehr hatten. 
Zwei redliche und glaubwürbige Männer aus Marletiett, Albert 





Neffel und Hand Kohmann, welche bafelbit in hohem Alter in den Jahren 
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‚ 1679 und 80 farben, Haben darüber bem Pfarrer Hedler zu Selbitz den 
15. Juli 1654 folgenden Bericht abgeſtattet. 

| Des Kohmanns Großvater fuhr einft mit zwei Pferden auf feinen 
| Ader in der Nähe des Zwerglochs. Sein Weib hatte ihm zum Frübftüd 
ein neugebackenes Brod zugebracht, es in ein Tuch gewidelt an den Rain 
gelegt, und war nach Gras auf die Wieſe gegangen. 

Da kommt in einer Weile ein Zwergmweiblein und bittet den Adere- 
mann, ihm das Brod zu geben, das ihrige läge noch im Ofen, bie 
bungrigen Kinder aber könnten nicht abwarten, bi8 e8 fertig wäre, Mit- 
| iags wollte ſie's richtig zurüderftatten. Der alte Kohmann hat dem Weib- 
| lin das Brod herzlich gern bingegeben. 

Mittags kommt darauf bie Zwergin wieder und bringt einen nod) 
varmen Kuchen auf ſehr weißem Tuche, reicht ihn jenem mit Dank und 
agt, er möge das Brod nehmen und ohne Scheu genießen, ihr Tüchlein 
aber liegen laſſen, da fie es felbft abholen würde. 

Dieß IR auch gefchehen. Und das Weiblein hat hinzugefügt, nun 


; müßten fie bald ſcheiden und ihren bequemen Sig hier verlafien, denn ed - 
würden fo viele Hammerwerke in der Gegend aufgerichtet, die fie beunruhigten; 
; much vertreibe fie das viele Schwören und Yluchen der Menſchen umher, : 
"gleich wie die Sabbatsentheiligung, wo die Hausväter vor der Frühſonntags⸗ | 


fiche-auf8 Feld gingen und die Früchte befchauten, welches doch ſündlich wäre. 
An einem Sonntage find einmal etliche junge Marlesreuther Bauern 
‚ mit Richtern in--die Zwergenwohnung, bald aufrecht, bald gebüdt, eine 
| gedrungen und nad) langem Gehen endlich auf einen geräumigen Platz im 
| viereckiger Form und zierlich mit Felſen ausgearbeitet, gelangt. Nach 
allen Seiten hin haben fie viele kleine Thüren und Kämmerlein gefunden 
und zum Theil beiehen. 
! Da ift ihnen aber ein Grauſen angefommen, fie haben den Rüdweg 
witder gefucht, und find Alle einige Tage unwohl geweſen. 


‘ 
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185. 


Die Gräfin Seatrix von Orlamünde, oder die weiße Frau 
auf der Plaſſenburg. 


Die Literatur ver Sage bei Falkenſtein Nordg. Alterth. 111., 154. Grimm d. ©. IL, 
376; Stadelmann Archiv f. Oberfr. T., 116. Die alteſten Erzähler: Lucä wralter 
Grafenfaal S. 373; Brusch chron. mon. Germ. p. 331; Rentſch Gebernhayn 
©. 313. Neuerdings: 3. v. Minutoli vie weiße Frau. Berlin 1850. Hier nur bie 
Sage der Blaffenburg; was Neuhaus, Berlin 2. angehört, f. bei Minutoli. 
Grimm a. a. D. u Hormayr Tafıhenb. 1830, ©. 411. ’ 


Beatrir, des Grafen Otto von Orlamünde ehelich Gemahel, eine 
geborne Herzogin von Meran, verlor frübzeitig ihren Herrn. Ste war 
aber von ungemeiner Schönhelt und wohnte zu Plaſſenburg mit ihren 
Waifen, einem Knäblein und einem Mägdlein, beide unter zwei Jahren. 
Wie nun der Wittwe fehtene Schönheit dem jungen Burggrafen Albrechten 
zu Nürnberg behagte, alfo erklärte einſtmals berfelbe ſeine keuſche Liebe, 
vorgebend, wann nicht vier Augen im Wege flünden, wollte er mit diefer 
Wittwe zu Plaffenburg eine Heirath anfchlagen. Sogleich Hinterbrachten 
dieſes Wort ded Burggrafen der Gräfln zu Plaffenburg die heimlichen 
Dbhrenbläfer. Weil nun folches ihren Ohren fchmeichelte, auch ihren Lüften 
wohlgefiel, gedachte fie darauf, mie fie die Kinder aus dem-IWeg räumen 
möchte. Und damit es das Anfehen hätte, ald wären fie an einer: heftigen 
Krankheit geftorben und fehnellen Todes verfahren, fo durchſtach fie den 
Mirbel auf dem Haupte beider mit einer Kabel und -töbtete alfo ihre 
leibliche Kinder. | 


Etliche wiffen, die Gräfin fei eine Toter des Landgrafen Ulrich 


von Leuchtenberg geweſen und habe ſich 1321 mit dem Grafen Otto von 
Orlamünde verhetrathet. Auch wird fie bald Agnes, bald Kunigunde 
gebeißen. 

Die Leichname der ermordeten Kinder feien in ben nahen ˖Ctſterzienfer⸗ 





—. — — — — — — — — 
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Nonnenkloſter Himmelkron beigeſetzt worden. Die Gräftn ſelbſt habe in 
einem Kerker zu Hof Buße gethan, oder ſei, wie ſich noch heutiges Tages 
die Leute der Gegend erzählen, als Büßerin auf bloßen Knieen von 


Plaſſenburg bis nah Himmelkron gerüdt. 





- Am. - 
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186. j 


Die weiße Frau. 


Don 8. Zapf. 


Die Gräfin Orlamünde 

Walt naͤchtlich durch das Schloß, 
Und große Schlüffelbände 
Umklirren ihr den Schoß. 


Ste läßt fie raffelnd fallen 
Droht Unheil ihrem Haus, 
Daß durch die ſtillen Hallen 
Es mächtig dröhnt und graus. 


Ste kann nit Ruhe finden 
Die Kindesmörderin, 

Sie muß die Hände winden 
Und wandeln ber und Hin; 


Die alten, öden immer 
Durchrauſchen allezeit 

Um Mitternacht, und nimmer 
Wird fie davon befreit. 


Ste fehreitet in den Gängen 
Im weißen Baufchgewand. 
In flummer Trauer hängen 
Die Ahnen an der Wand, 


Ste bliden ſtarr hernieder, 
Geſpenſtiſch auf ihr Leid, 
Wenn durch das Dunkel wieder 
Auffchtmmert heil ihr Kleid. 


So büßend ihre Sünde 
Walt durch den weiten Bau 
Die Gräfin Orlamünde, 
Die blut’ge weiße Frau. 


187. 
Die Sräfin von Orlamünde. 


Don Auguft Nodnagel. 


Bon des Schlofles hohem Söller 
Schaut die Gräfin in das Thal; 
Auf dem Schloffe ruht die Zither, 
Sieh! da farengt ein ftolger Ritter 
Her im Abendſonnenſtrahl. 


Albrecht war's, genannt der Schöne, 
Nürnbergs hochberühmter Graf, 

Der die Städter zwang zu weichen 
Und mit ſcharfen Schwerteöftreichen 
Seven kecken Gegner traf. 


Freundlich biidt er auf zum Schloſſe 
Und fein Helmbuſch flattert weit; 
Denn er grüßt mit Flammenblicken 
Liebe fordert fein Entzücken, 

Erfter Wonne Seligkeit. 


Sum Vaſallen tritt die Gräfin: 
„Hayder, fattle flugs dein Roß! 
Beut dem Grafen Hand und Minne, 
Ob id ihn zum Heren gewinne 
Und zum Lohne nimm dies Schloß!" 





— — — — — — — — 
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Wie der Bot’ auch fliegt von bannen, 
Träg entetlt ihr doch die Zeit. 

Steh! da fpringen in das Zimmer 
Shre Kinder, lieb wie immer 

Voller fchelm’fcher Froͤhlichkeit. 


Wollt' ihr einen Vater haben, 
Herzgeltebte Kinder mein? — 
„Vater ging zu Gottes Freuden, 
Wo die Wolkenlaͤmmer ‚weiden, 
Spielt er mit den Engelein.“ 


Hayder fommt zurüd und kündet, 
Was betrübt der Ritter ſprach: 
„Laßt, o Herrin dies Beginnen, 
Nimmer darf Euch Albert minnen, 
Eh’ der Tod vier Augen brach!“ 


Weh! fie ftarrt juſt auf die Kinder 
Und durchſchnitten zudt ihr Herz. 

Der verjhmähten Liebe Plagen 

Kann die Stolze nicht ertragen 

Und zur Wuth wähft an der Schmerz. 


Mit der Flamme in dem Bufen 
Wandelt fie drei Tage bin — 

Hört nur in den eignen Hallen 
Spott und Hohngelächter fchallen, 
Kann ſich ſelbſt nicht mehr enifliehn. 


„Hayder — fleht fie dumpfen Tone — 
Fördre meine Ungebuld ; 

Morde die verbaßten Kleinen, 

Sie, nur fie kann Albrecht meinen 

Und ich trage jede Schuld!“ 


Hayder lockt die beiden Kleinen 

In's Gebüſch mit Spiel und Scherz; 
Dort am Weiher, ohn' Erbarmen 
Pat die Eifenfauft die Armen, 
Budt den Dolch auf's zarte Herz. 


— —— — — — — — 


Ach, das Maͤgdlein fleht zum Moͤrder, 
Thränen in dem Angeficht: | 
„Lieber Hayder Laß uns leben, 
Will dir Orlamünda geben —“ | 
Doch das rührt den Buben nit. 


Auch das Knablein ringt bie Hände: 
„Lteber Hayder ſchone mid, 

Kriegft dann meinen Helm, ben neuen, 
Traun! es wird dich nicht geremen, 
Mutter ſelbſt belohne Dich!“ 


Doch fie fallen — da verwirrt 
Gottes Zorn bed Mörbers Sim; 
Und er kommt mit wilden Tritte, 
Schleudert in der Diener Mitte 
Seinen Dolch der Gräfin Hin. 


„Kennft du wohl das Blut der Kinder, 
Das der Wolf im Forſte Tedt? 

Die dort, wo bie Birken neigen 
Haſelbuſch mit fhlanten Zweigen 
Wehmuth zitternd nun bedeckt ?“ — 


Albrecht kam in's nahe Kloſter: 
„Heilige Väter, tröftet mid, 
Diefer Mord, davon in Tagen 
Später Zeit man noch wird fagen, 
Ward begangen — meh! um mid! 


Agnes Itebr? ich wie mein Leben, 
Höher ftand mein Gott mir nur; 
Aber treue Kindespflichten 

Wollt' ich dennoch ſtets verrichten, 
Bis mich löſet die Natur. 


Vater lebt mir noch und Mutter, 
Dennoch bin Ich nun allen. — 
Ach ihr Männer! heil’gen Lebens 
Nimmer ſchloßt ihr euch vergebens 
Vor ˖ dem tiefen Elend ein!“ 





Und im Kloſter ruhn die Leichen 

Arm in Arm, wie man fie fand. 

Agnes war fett jenen Stunden 

Aus der Helmathflur verſchwunden | 
Pilgernd in's gelobte Land, 


— — — 
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188. 


Bolkslied von der Herzogin von Orlamünde. 


Waldenfels antigg. sell. 1. X. p. 465. Wunderhorn II, 232. 


Albert Graf von Nürnberg ſpricht: 


„Herzogin ich Itebe nicht; 


Bin ein Kind von achtzehn Jahren 
Und im Lieben unerfahren, 


Würde dich zum Weib ic nehinen, 


Doch vier Augen mich beſchämen; 


Wenn nicht Hier vier Augen wären, 
Die das Herze mein befehweren.“ 


Orlamündens Herzogin 
Spricht zu ſich in ihrem Sinn: 


„Wittwe bin ich ſchön vor allen, 
Aller Fürſten Wohlgefallen; 


Wenn nicht hier vier Augen wären, 
Würde feine Lieb’ mich ehren. 


Kinder ihr vom ſchlechten Mann, 
Der mich Hielt im firengen Bann. 


Weil ihr. meine Rand ererbet 
Wenn ihr nit unmündig ſterbet.“ 


Alſo Det in Flammen wüthet, 
Das flait Waſſer aufgeſchüttet. 


Alſo deutet fie die Rede 
Auf zwei eigen Kinder ſchnöde, 


Die im Saal zum Spiel abzählen 
Unter fi den Engel wählen. 


„Engel, Bengel, laß mich Leben 
Ih will dir den Vogel geben.” 


Nadeln aus. dem Wittibſchleier 
Sieht fie, daß er falle freier, 





Zu dem wilden Hager fpridt: 
„Nimm die Nadeln und verrict, 


Schwarzer Hager, du mein Freier 


Fürchteſt nicht den ſchwarzen Schleier, 


Fürchteſt du nicht auch vier Augen, 
Die zum Zuſehn aud nicht taugen, 


Sep’ dich mit zu ihren Spielen, 
Daß fie Feine Schmerzen fühlen, 


Daß die Wunden niemals fprechen, 
Mußt du in das Htm fie ftechen.“ 


Herkules zum Hager fpricht, 
Eh’ der ihm das Hirn einfticht: 


„Lieber Hager, laß mich Ieben, 
Will dir Orlamünde geben *), 


Auch vie Plaffenburg, bie neue, 
Und es foll mid nicht gereuen.“ 


Herula zum Hager fpricht, 
Eh' er ihr das Hirm einfticht: 


„Lieber Hager, laß mic Ieben, 
Will dir meine Doden geben, 


"Engel, Bengel, laß mid Ieben, 


Will Dir meinen Bogel geben.“ 


Hager fi als Mörder nennt, 
Eh’ er fih das Hirn einrennt. 


„Gott, ad Gott, wo werb’ ich ruhen, 


Höre ſchon den Vogel rufen, 


©stt, ach Gott, wo fol ich fliehen, 
Sehe ſchon den Vogel ziehen. 


*) Bar: WIN dir Norden und Nisven geben. 
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Albert fpricht zur Herzogin, Meinte unfre eignen Augen, 
„Das war nicht der Rede Stun, Wie wir nit zuſammentaugen.“ 


Beide Kinder unverwefet 

Liegen noch im Marmorfarge, 
Als wär heut der Mord gewefen, 
Recht zum Trotze allen Argen. 





189, 


Marienweiher. 


J. A. Eiſenmann, geograph. Beſchreibung bes Erzbiſsthums Bamberg, ©. 443. 


Bor Zeiten war die Gegend um Marienweiher mit dichten Wäldern 
bedeckt, und an der Straße, welche durch diefelbe von Franken nach Sachfen 
führte, fanden in verfchtedenen Entfernungen von einander fogenannte 
Nothwirthshäuſer. Im zwölften Jahrhundert befuhr einmal auch ein 
jächfifcher Fuhrmann, welcher ein Martenbild in Franken hatte fertigen 
laffen, um folche8 mit nad) Haufe zu Bringen, die Straße, und nahm 
in dem Wirthshauſe an diefem Orte, damald Vorberfee genannt, fein 
Nachtquartier. In derfelben Nacht wurde dad Haus von Räubern über- 
fallen; der Fuhrmann aber mit feiner ganzen Habe entkam glücklich ben 
gierigen Händen der Räuber. Aus Dankbarkeit gegen Gott und Marla, 
welche er in diefer großen Gefahr um Hülfe angefleht Hatte, ließ er hierauf 
das mitgeführte Marienbild an dem nämlichen Orte aufrichten und eine 
Kapelle von Holz darüber bauen; auch foll er ſich daſelbſt jpäter, nachdem 
er feine Güter in Sachfen verkauft hatte, angeftedelt haben. Bald wurde 
dieſe Kapelle von Pilgern und andern Andächtigen, nah und fern, häufig 
befucht. Als diefelbe, aus nicht benannter Urſache, in Brand gerieth, 
warfen die dortigen Bewohner, deren Zahl inzwifchen fich ſehr vermehrt 
hatte, das Bild, um es vor den Flammen zu retten, in den nahen Weiher: 
entdeckten aber an bemfelben, als fie ed wieder herauszogen, eine Bejchädis 
gung in deſſen Geſichte neben der Nafe, welche jetzt noch zu fehen if. 
Nachher wurde dafeldft eine große Kirche von Stein, wahrfcheinlich vom 
Biſchofe Otto II. erbaut und darinnen das berühmte Martenbild, deſſen 
Verehrung je länger deſto mehr fich verbreitete, aufgeftellt. 


+‘ 
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Die Gräſin fapte es in Stein, 
Führt’ nach Ihm Wege durch den Hain 


Und bald warb es durch“s ganze Land 
Aldeberada's Born genannt. 


193. 
Das Irrglöcdlein von Seplad). 
’ Bon Fr, Rüdert. 


Der Tag verlifcht, es fenfet graufend 

Die Nacht vom ſchwarzen Himmel fid, 
Und Nebelwinde ſtreichen ſauſend 

Durch Waldesgründe ſchauerlich; 

Das Fräulein irrt mit bangem Schweigen 


| Mein auf ungebahnten Steigen. 


Sie ſchreckt das Rauſchen jedes Blattes, 
Sie ſchredt des eignen Fußes Tritt; 
Es leuchtet aus der Luft fein mattes, 
Kein bleiches Sternlein ihrem Schritt; 
Sie irrt mit jedem neuen Schritte 

Rur tiefer nach des Waldes Mitte. 


Da drehet ſich vor ihren Bilden, 

Im leihten Tanz am ſchwarzen Moor, 
Ste mit Verderben zu beſtricken, 

Der Waldesgeiſter reges Chor; 

Ste laſſen düſtre Flammen glühen, 

Um taäuſchend fie hinabzuziehen. 


Sie feinen Lichter niebrer Hätten, 

Sie feinen fern, und find ihr nah; 

Sie treibt ſich an mit ſchnellern Schritten, 
Sie fliegt hinzu, ſchon iſt ſie da; 

Schon iſt ſie da! und freudig ſehen 

Die Argen ſie am Abgrund ſtehen. 


Schon will fie in die Tiefe gleiten, 
Da ruft fies an aus tiefem Wald; 
Ihe if, als wenn ein fernes Läuten 
Ihr rückwärts in die Ohren fallt; 
Ste wendet fih Halb froh, Halb bange, 
Und horcht bem’ wunderbaren lange. 


Und vor dem Klang in Luft zerflogen 
Sind alle Flammiein fort im Nu; 

Sie wandelt mädtig angezogen 

Dem wunderbaren Klange zu; 

Er führt fie weit auf Weg und Stegen, 
Und endlich aus des Walds Gehegen. 


Und bammern fiehet fie die Häufer 
Des Wellers aus der Ferne fon; 
Da klingt e6 Leif’ und immer leiſer, 
Und gar verflungen {fl der Ton; 
Schnell mit andaͤchtiger Geberde 
Senkt betend fie das Knie zur Erbe. 


Ste weinet frommen Dankes Thränen, 
Ihr Haupt verhüllend in's Gewand, 
Den Retiern , die mit leiſen Tönen 
Ste riefen von des Todes Rand; 
Dann will fie freudig aufwärts ſchauen, 
Und fieht den Tag im Oflen grauen. 


Und fieht mit rothbeftrahlten Zinnen 
Auf fernem Berg ihr hohes Schloß; 
Sie rafft ſich auf, und eilt von binnen 
In ihres bangen Vaters Schooß. 

Mit Staunen aus der Tochter Munde 
Hört er die wundervolle Kunde. 


Dann baut er auf derfelben Stelle, 
Allwo fein Kind fi wiederfand, 

Ein Meines Thürmlein und Kapelle, 
Mit Schieferdach und Mörtelwand ; 
Und in des Thurmes hoͤchſtem Stode 
Haͤngt hellen Klanges eine Glode. 


13 * 
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Ste weihte Banz zum Klofter und fih zur Nonne ein; 

Und ihre Flüche follten fortan nicht kraftlos fein: 

Es war Herrn Friedrichs Töchtern der Tugend Glanz verfagt, 
Und feine Söhne wurden der Raubfucht angeflagt. 


— — — 


192. u 
Alberada’s Korn. 


Aldeberade, ſtill und fromm, 

Kehrte zurück vom heil'gen Rom — 

Ihr Satte, weil mit Muth und Tieb’ 

Er treu dem Kaiſer Heinrich blieb, 

Mar jüngft in Gregor’ Bann geftorben. 
Ste hatt? beim Papft ald Gnad' erworben, 
Daß ehrenvoll, in Bamberg’s Dom, 

Die Reich’ zu Tefger Ruhe komm. 


Mit ihren Dienern feft und treu 

Betrat das Maingau fie aufs Neu. 
Da in Gebirg und dichten Wald 
Verirrten fi die Pilger bald — 
Verſchwunden war der heinre Main, 
Rings ſchloß fie rauhe Wildniß ein — 
Die Eule. fhwirrte dur die Zweige — 
Hier modert' die geſunk'ne Eiche, 

Die morſche Tann' ſank mit Gekrach, 
Kein Lichtſtrahl drang durch's wald'ge Dach, 
Die Roſſe konnten nicht mehr weiter — 
Der Wildniß ließen ſie die Reiter. 

Jäh ging es nun hinab im Lauf, 
Dann wieder ſtill den Berg hinauf, 
Müd' auf die forſtumzog'ne Haide 

Kam die Verirrte und's Geleite. 


Da ſank der jüngſte Knappe nieder 

Und ſchloß die matten Augenlider: 

„Ich muß verſchmachten!“ ſeufzt er leiſe, 
Und gleiche Klag' ertönt im Kreiſe: 
„Wenn nicht ein Labetrunk uns rettet, 
So werben wir in's Grab gebettet 

Hier in der Wildniß ſchauerlich — 

O Herr und Gott, erbarme dich!“ 


Die Gräfin niet Hin zum Gebet 
Und brünftig zu dem Herrn fie flieht: 
„Du Ewiger, deß flarle Haud 

Uns ſchirmte in dem fernen Land, 
Uns über's Alpeneis geleitet, 

Im Schneeſturm Hülfe uns bereitet, 
O laß, fo nah’ der Heimath Höhn, 
Mid und die Meinen nit vergeh’n! 
Ich weiß, dein Baterauge ficht 

Auf uns, die Hier der Tod umzieht, 
Du leiteſt auf dem Lebenspfade, 

Dem iſt die Macht, doch auch die Gnade! 
Du, der von Mofes Tahlen Kelfen 
Sich Wafferfluthen hieß entwälzen, 
Kannft diefem Boden kahl und troden 
Die Rettungsquelle aud entladen!“ 


Sie richtet vol Vertraun fi auf, 

Ihr Stab’ berührt des Sandes Hauf — 
Naſch quillt hervor ein Waſſerſtrahl 

Und plaͤtſchert über's Moos in’s Thal. 


Ste und die Ihrigen erquickt 

Der Trunf, den Himmelsgnade ſchickt, 
Ste füllen bie verborrten Flaſchen, 

Ihr Schleichen wird zum muntern, raſchen, 
Belebten Gang und bald und leicht 

SR froh der gelbe Main erreicht, 

Und herrlich Tiegt das Stammſchloß Banz 
Hoch in der Abendfonne Glanz. 


Das Brünnlein aber rauſchte fort, 
Belebend fanft den wilden Dirk. 


— —— — —— — — —— —— — — — — 
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Die Gräfin faßte es in Stein, 
Führt nach ihm Wege durch den Hain 


Und bald warb es durch's ganze Land 
Aldeberada's Born genannt. 


193. 
Das Irrglöclein von Seßlach. 
“ Bon Er, Rüdert. 


Der Tag verlifcht, es fenket graufend 

Die Rat vom ſchwarzen Himmel fid, 
Und Nebelwinde ftreichen faufend 

Durch Waldesgründe ſchauerlich; 

Das Fräulein irrt mit bangem Schweigen 
Mein auf ungebahnten Steigen. 


Ele ſchrect das Rauſchen jedes Blattes, 
Sie ſchredt des eignen Fußes Tritt; 

Es leuchtet aus der Luft ein mattes, 
Kein bleiches Sternlein ihrem Schritt; 
Sie irrt mit jedem neuen Schritte 

Nur tiefer nach des Waldes Mitte, 


Da drehet fi vor ihren Bilden, 

Im leichten Tanz am ſchwarzen Moor, 
Ste mit Verderben zu beitriden, 

Der Waldesgeiſter reges Chor; 

Ste laſſen düſtre Flammen glühen, 

Um täuſchend fie hinabzuziehen. 


Sie ſcheinen Lichter niedrer Hütten, 

Sie ſcheinen fern, und find ihr nah; 

Sie treibt fi an mit ſchnellern Schritten, 
Ste fliegt Hinzu, ſchon iſt fie da; 

Schon {ft fie da! und freudig fehen 

Die Argen fie am Abgrund fichen. 


Schon will fie in die Tiefe gleiten, 
Da ruft fies an aus tiefem Wald; 
Ihr ift, als wenn ein fernes Läuten 
Ihr rüdwärts in die Ohren fallt; 
Ste wendet fi Halb froh, Halb bange, 
Und horcht bem’ wunderbaren Klange. 


Und vor dem Klang in Luft zerflogen 
Stnd alle Flämmlein fort im Nu; 

Sie wandelt mädtig angezogen 

Dem wunderbaren Klange zu; 

Er führt fie weit auf Weg und Stegen, 
Und endlich aus des Walde Gehegen. 


Und dammern fiehet fie die Häuſer 
Des Weilers aus der Gerne ſchon; 
Da klingt es Ieif’ und immer Ieifer, 
Und gar verflungen iſt der Ton; 
Schnell mit andädtiger Geberde 
Senkt betend fie das Knie zur Erbe, 


Ste weinet frommen Dankes Thränen, 
Ihr Haupt verhüllend in's Gewand, 
Den Rettern , die mit leiſen Tönen 
Sie riefen von bes Todes Rand; 
Dann will fie freudig aufwärts ſchauen, 
Und fieht den Tag im DOflen grauen. 


Und flieht mit vothbeftrahlten Binnen 
Auf fernem Berg ihr hohes Schloß; 
Sie rafft fih auf, und eilt von binnen 
An ihres bangen Vaters Schooß. 

Mit Staunen aus der Tochter Munde 
Hört er die wundervolle Kunde. 


Dann baut er auf derfelben Stelle, 
Allwo fein Kind ſich wieberfand, 

Ein Heines Thürmlein und Kapelle, 
Mit Schieferdah und Mörtelmand ; 
Und in des Thurmes hödftem Stode 
Sängt hellen Klanges eine Glocke. 
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Brünnlein, und die Kapelle hieß St. Jakobskapelle und hat zum Dorfe 
Erbrechtshauſen gehört. Hoch nicht lange iſt's Her, daß man nahe ber 
Kapelle mehrere alte Leichenfleine liegen ſah, doch mit unlesbarer Schrift. 
Es ſoll dort nicht richtig und geheuer, und bisweilen in gewiſſen ſtillen 
Mondnächten das Dorf Erbrechtshauſen wieder fo, wie es vordem ge 
ftanden, auf der Oberfläche zu fehen fein. Dann fteht auch die St. Jakobs⸗ 
tapelle in ihrer alten Geftalt wieder da, und man flieht Schaaren von 
gefpenftigen Männern und Frauen in diefelbe zum Gottesdienſt eilen. 


198. 
Die Altenfleiner. 


Bon M. Joh. Episkopius. — Altenfein Burgruine beim Markt Altenfkein Logr. 
Ebern. — Nah Fries, Gropp, Brufh in 8. N. Wolf Beſchreib. d. Burgruinen 
und Gchlöffer d. Logr. Elımann J., 48. 5. Hohn hei Gottfhall V., 105. 


. Eyring von Reinftein vom Adel gut Als Eyring einsmals auf ihr Schloß 
Zum Biſchof man erwählen thut, (Nach Altenftein genennt wird das) 
Da nad der Geburt Chriſti man ſchrieb Da zwifchen ihnen viel Hader war, 
Zwölf 100 Jahr und 50 blieb. Kam, und fie heit vertragen gar, 

Auch alld nun war in vergefien geflellt, 
Diefer wohl 16 ganze Jahr Biſchof Eyring ſelbſt böelich Hält. 
Im biſchoͤſlichen Amt auch war, 
Er hat aber gräulich auferlegt, Dann als er war son ihnen tracttrt 
Wie man den ungehorfamen pflegt, Aufs befte, wie fi dann gebührt, 
Würzburg und Rotenburg den Städten Und ihm war alle Ehr erzeigt, 


Hat große Gelbbuß, fie’ kaum Hätten. Sondern er thät wider alle Lehr 
Freundlicher Wirtfchaft, ſchwecht die fehr, 


Auch wider feine Ehr und Treu, 
Die er ihnen bat gelobet frey. 


Diefer ohn' al’ Mittel war, 
Ein graufamer Tyrann führwahr, 
Er konnt au feine Tyrannei 


Treiben ohn all Furt und Schen, Da ward das Abenpmahl vollendt, 
Weil damals im Reich, wie man Ließt, Einen jeden fordert er behend 
Kein Haupt noch Kaifer geweſen ift. Inſonderheit in fein Gemach, 


Als wollt er mit ihnen halten Sprach, 
Auch die von Altenſtein das ſeyn Sobald aber einer zu ihm kam, 
Onug Innen worden ingemein, Ließ er denſelben ſtracks halten an 
Ihr 12 aus ihrem Geſchlecht er hat Und niederhauen ohne Gnad. 
Heimlich erwürgt an einer Statt, Noch heutig's Tags weißt man die Statt 
Welches fich alſo zutrug, nun hör, Im ſchönen adelichen Hauß, 
Hernach nicht unrecht judicir. Welches vor ber Burg gebaut iſt heraus, 
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wie eine Feuerftätte, und eine Art Futteral eingemelfelt, für eine Scheere, 
Hier fol fih, fo geht die Sage, zur Nitterzeit ein keckes Schneibderlein 
verhalten Haben, daB Iauerte ben Knappen auf, wenn fie einzeln mit Beute 
belaben,, in die Burg heimzogen, und erſchoß fie tüdifch und meuchlings, 
worauf es dann heransitef und die Gefällten beraubte. Dieſes Weſen 
trieb das Schneiderlein lange Zeit, bis endlich feine Unthaten an das 
Licht kamen, da iſt es mit feurigen Scheeren und glühenden Radeln zu 
Tode gemartert worden. 


196. 
Die Fickmühle *). 
Sie vor. Schrift ©. 202. 


Auf einer Felfenfpige in der Nähe der Burgruine Lichtenftein fol 
eine fogenannte Fickmühle eingegraben fein. Dort fpielte einft der Teufel 
mit einem Ritter. Gewann der Ritter, jo mußte ihm ber Teufel eine 
lange Reihe von Jahren dienftbar fein, ohne Lohn, gewann der Teufel, 
fo war bes Nitterd Seele fein eigen, ohne daß er demielben zu dienen 
brauchte. Dan weiß nicht, wer dad Spiel gewonnen bat. Andre fagen, 
bier habe Guſtav Adolph mit feinen Generalen um Dufaten gefptelt, und 
diefe aus einem noch zu fehenden ausgehöhlten Loch, das man das Dufaten- 
Io nennt, ‘genommen, 
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197. 
Wüſtung Erbrechtshauſen. 


Die vor. Schrift S. 189. 


Ueberm Schloß Königsberg gegen Morgen, wo man nach Bramberg 
und Ebern geht, zwiſchen dem Sperbersheig und Roßberg, einem Walde, 
liegt einſam in der ebenen Feldflur ein Schafhof und über ihm öde 
Kapellentrümmer. In dieſes Hofes Nähe ftand einft ein Dorf, deffen 
Namen er fortpflanzt: Erbrechtshauſen, welches nach ber Ummwohner Sage 
verfunten iſt. Noch ſteht ohnweit des Hofes die Dorfiinde neben einem 
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*) Anperorid -Ziniäniühle, das bekannte Vretipiel, vom alten Fitea, hin⸗ und herfahren. 
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Brünnlein, und bie Kapelle hieß St. Jakobekapelle und hat zum Dorfe 
Erbreihtshaufen gehört. Noch nicht Tanne iſt's her, daß man nahe der 
Kapelle mehrere alte Leichenſteine Liegen ſah, doch mit unledbarer Schrift. 
Es fol dort nicht richtig und geheuer, und bisweilen in: gewiſſen flillen 
Mondnähten das Dorf Erbredhtöhaufen wieder fo, wie es vordem ge- 
flanden, auf der Oberfläche zu fehen fein. Dann fieht auch die St. Jakobs 
kapelle in ihrer alten Geſtalt wieder da, und man flieht Schaaren. von 
gefpenftigen Männern und Frauen in biefelbe zum @ottesbienf eilen. 


198. 
Die Altenfleiner. 


Bon M. Joh. Episkopius. — Altenflein Burgruine beim Markt Altenflein gr. 
Ebern. — Nah Fries, Öropp, Brufh in 8. N. Wolf Befchreib. d. Burgruinen 
und Schlöffer dv. Lor. Elımann J., 48. F. Hohn bei Gottſchalk V., 108. 


. Eyring von Reinſtein vom Adel gut Als Eyring einsmals auf ihr Schloß 


Zum Bifhof man erwählen thut, (Nach Altenftein genennt wird das) 
Da nah der Geburt Chrifti man ſchrieb Da zwifchen ihnen viel Hader war, 
Zwölf 100 Jahr und 50 blieb. Kam, und fie heit vertragen gar, 

Auch alls nun war In vergeflen geftellt, 
Biſchof Eyring ſelbſt böelich Hält. 


Er hat aber graͤulich auferlegt, Dann als er war son ihnen tractirt 
Wie man den ungehorfamen pflegt, Aufs befte, wie fih dann gebührt, 
Würzburg und Rotenburg ven Städten Und ihm war alle Chr erzeigt, 


Hat große Geldbuß, ſte's faum hätten. Sondern er thät wider alle Lehr 
Freundlicher Wirtſchaft, ſchwecht die fehr, 


Auch wider feine Ehr und Treu, 
Die er ihnen hat gelobet frey. 


Diefer wohl 16 ganze Jahr 
Im biſchöflichen Amt auch war, 


Dieſer ohn' all' Mittel war, 
Ein grauſamer Tyrann führwahr, 
Er konnt auch ſeine Tyrannei 


Treiben ohn all Furcht und Scheu, Da ward das Abendmahl vollendt, 
Weil damals im Reich, wie man ließt, Einen jeden fordert er behend 
Kein Haupt noch Kaiſer geweſen iſt. Inſonderheit in ſein Gemach, 


Als wollt er mit ihnen halten Sprach, 
Auch die von Altenſtein das ſeyn Sobald aber einer zu ihm kam, 
Gnug innen worden ingemein, Ließ er denſelben ſtracks halten an 
Ihr 12 aus ihrem Geſchlecht er hat Und niederhauen ohne Gnad. 
Heimlich erwürgt an einer Statt, Noch heutig's Tags weißt man die Statt 
Welches fi alfo zutrug, nun Hör, Im ſchönen adelichen Hauß, 
Hernach nit unrecht judicir. Welches vor der Burg gebaut iſt heraus. 
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Doch mehr als er verdiente, konnt' er nicht nehmen dort, 
Und wollt’ er mehr fi langen, fo rollt es wieber fort. 


Den Fleißigen ſchmeckt es füße, wie lauter Honigſeim, 
Sewaltig griffen die Faulen, doch brachten fle wenig heim. 


Da wurden fie endlich wader: nun bauten fle ben Chor, 
Nun ferten fie Stein auf Stein da, nun flieg der Dom empor! 


Es blieb Fran Baba's Shäffel far bis zur Hälfte vol, 
Zagtägli war fie Teichter, nun ging es, wie es fol! 


| 
| 
| Tagtäglich blieb ein Groſchen, nun war's ver rechte Zug! 
- Am Groſchen war zu merlen, es hab ein Jeder g’nug. 
| 
| 


Frau Baba fprah: „Das Wunder ift Bild vom Himmelreich: 
Da gibt es kelnen Faulen, da ſchafft ein Jeder gleich; 


Mas Gott fie heißt vollbringen, die Engel in ſchnellem Flug 
Und weſſen Jeder werth iſt, deß hat ein Jeder genug.“ 


| 202 
Die Schale der heiligen Aunigund. 


Hoffmann ann, Bamberg p. 47. 


Im Dom zu Bamberg befindet fi) das Grab bed heiligen Paares 
Heinrich und Kunigunde in Bildwerk biefes Grabmales zeigt die 
Katferin, wie fie die Bauleute der Stephanskirche bezahlt. Es war näm= 
li unter den Werkleuten ein bösartiger, unzufriedener Mann, der beftahl 
den Schaffner des Baues beim Ausbezahlen, fo daß die beftimmte Summe 
niemals zureichen wollte. Dan konnte dem Diebe lange nicht auf bie 
Spur kommen. Da begab ſich die heilige Kunigundis eines Tages ſelbſt 
unter bie Werkleute und hielt eine Schale bar, aus welcher ſich jeder 
ſeinen Pfennig nahm. Auch der Dieb griff in die Schale, nahm aber, 
wie früher, unvermerkt mehrere Pfennige. Kaum hatte er fie. ergriffen, 
ale ihm die Hände entfchlich brannten, fo daß er heulend davonlief, und 
als er nach Haufe fam, nur noch Einen Pfennig in der Hand hatte. 
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200. 


Der alte Fuhrmann. 


Bon 2. Braunfels — Auf einer Anhöhe bei Baunach liegt die Magpalenenlapelle, 
1473 von dem Fuhrmann Ueberkum (Victor) zu feiner Begräbnibflätte geftiftet, — 


Gropp Wirkb. Chronik J., 191. 
„So manches Jahr iſt's, daß ich zog 
Mit dem Geſpann thalein, thalaus; 
Nur wo ich Luft der Alpen ſog, 

Im fremden Land war ich zu Haus. 
Nun find die Pferde blind und matt; 
Krank lieg ich auf der Lagerftatt. 


„D daß mich bindet Todes Band 
In enger Heimath, zwieſach Weh! 
O kaͤg' ih hoch an Bergeswand, 
Beſtatiet im Lawinenſchnee, 

Daß meine Seel' aus leichter Gruft 
Vernehm' den Gruß der Alpenluft. 


„Wenn ſtill mein Herz, mein Körper kalt, 
Lap’ ihn, mein Knecht, dem Wagen auf; 
Spann vor die Noffe, blind und alt, 

Laß ihrem Hufen freien Lauf: 

Und wo fie rußn, da fet dir's recht; 

Da grab’ mid ein, du treuer Knecht.“ 


Des alten Fuhrmanns Herze brach, 
Hat von den Alpen ausgeträumt. 
Und was ber Alte ſterbend fprad, 
Der treue Knecht kat nichts verfäumt; 
Es zieh’n die Noffe, blind und matt, 
Den todten Herrn zur Ruheſtatt. 


Durch Wald und Flur fie ſchleichen ſacht, 
Bis zu dem Berg, der einfam ſteht: 
Da iſt die alte Kraft erwadt; 

Htnauf geht's, wie vom Sturm geweht, 
Da hält- hoc oben das Geſpann; 

Da gräbt ein Grab der treue Mann. 


Wo ſtill nun die Kapelle ragt, 

Dom Athem des Gebirge umlbreiſt, 
Wenn's durch die Nächte klingt und klagt, 
Das iſt des Akten trüber Geiſt; 

Das iſt von ferner Alpenluft 

Der Gruß in eines Wandrers Gruft. 


201. 


Ber Dombau zu Samberg. 


Don Augufl Kopiſch. — Pomarius p. 185. Münster cosmogr. 1. IH. bei Grimm 


db. ©. ır., 175. 


Beim Dombau zu Bamberg ging es zu Tangfam her, 
Da betete Fran Baba, auf daß es andere wär’! 


Nun fhentt’ ihr Gott ein Wunder. 


mit war's fo beftellt: 


Ste bracht an jedem Abend eine große Schüffel Geld. 


Die ſetzt' fie an die Pforte und jeder Werkmann nahm 
Sich felber feine Löhnung, wie er worüber kam. 
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Doch mehr als er verdiente, konnt’ er nicht nehmen dort, 
Und wollt’ er mehr fih langen, fo rollt es wieder fort. 


Den Bleipigen ſchmedt es füße, wie lauter Hontgfeln, -. 
Gewaltig griffen die Faulen, doch brachten fie wenig heim. 


Da wurden fle endlich wader: nun bauten fle den Chor, 
Nun festen fie Stein auf Stein da, nun fileg der Dom empor! 


Es blieb Frau Baba's Schüſſel faſt bis zur Hälfte voll, 
Tagtäglich war fie leichter, nun ;ping es, wie es ſoll! 


Tagtäglich blieb ein Groſchen, nun war's der rechte Zug! 
Am Groſchen war zu merken, es hab ein Jeder genug. re 


Frau Baba ſprach: „Das Wunder iſt Bild vom Himmelreich: 
"Da gibt es feinen Faulen, da ſchafft ein Jeder glei; ne N 


Mas Gott fie heißt vollbringen, die Engel in ſchnellem Flug, 


Und weſſen Jeder werth iſt, deß hat ein Jeder genug.“ 
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202 
Die Schale der heiligen Kunigund. 


Hoffmann ann, Bamberg P- „a. 


Im Dom zu Bamberg befindet ih das Grab des heiligen Paares 
Heinrich und Kunigunde. Ein Bildwerk dieſes Grabmales zeigt die 
Kaiſerin, wie ſie die Bauleute der Stephanskirche bezahlt. Es war näm= 
lich unter den Werkleuten ein. bösartiger, unzufriedener Mann, ber beſtahl 
den Schaffner des Baues beim Ausbezahlen, fo dag die beſtimmte Summe 
niemals zureichen wollte. Dan tonnte dem Diebe lange nicht aif die 
Spur Toinmen. Da begab fich die heilige Kunigundis eines Tages ſelbſt 
unter die Werkleute und’ hielt eine Schale bar, aus welcher fich jeder 

ı feinen Pfennig nahm: Auch der Dieb griff in die Schale, nahm aber, | 
| wie früher, unvermerft mehrere Pfennige. Kaum hatte er fle- ergriffen, | 


| als ihm die Hände entfeglich brannten, fo daß er heulend davonlief, und 


als er nad Haufe fam, nur noch Ginen Pfennig in der Hand Hatte, 


| 
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203. 
Der Hahn im Dom zu Samberg. 


Berthold, Geichichte von Rügen und Bommern I., 230. bei Nork Mythol. d. Volks⸗ 
fagen ©. 568. 


Im Dom zu Bamberg befindet fih ein Hahn, von defien Bedeutung 


man fi) Folgendes erzählt: Die alten Pommern verehrten den Hahn. 


Dieß benußte der Biſchof Otto, ald er zu ihrer Belehrung audzog. Denn 
indem er in einen fübernen Arm die Gebeine des heiligen Veit einfaflen, 
und an demfelben zugleich dad Bild eined Hahns anbringen ließ, bewirkte 
er, daß die heidnifchen Pommern, weil fie vor dem Hahne niederfielen, 
zugleich den Reliquien des Heiligen Verehrung erwieſen. Dieſes letztere 
geſchah zwar unwiſſend von ihnen, ader ſie wurden dadurch doch der 
gnadenreichen Einwirkung der heiligen Gebeine theilhaftig, und um deſto 
leichter waren ſie zum Chriſtenthum zu bekehren. 


204. 
Bomkröten zu Samberg. 


G.v. Balfenfein ©. 105. Bericht des hiſt. Ber. gu Bamberg 1840. S. 16. 2. Braun 
fels Mainufer, ©. 118. 


Am Gingang des Doms zu Bamberg liegen zwei große fteinerne 
Shiere, welche der Sage nach Kröten find. Das Volk erzählt, zur Zeit 
des Dombaued babe der Teufel aus befonderem Neid über den Fortgang 
bed chriſtlichen Werkes zwei Thiere geſchickt, halb Kröten, Halb Löwen, 


welche zur Nachtszeit den Bau mutergruben und beinahe zum Ginfturze | 


brachten. Wie man der teufliichen Thiere Herr geworben, verfchweigt 
bie Sage. 


| 
| 





| 











| 209. 
Adalbert von Sabenberg. 


' Win Shöypner. — Luitprand IE. c. 3. Lambert. Schafn. ad a. 907. Otto 
Frising VL, 15. Marian. Scot. ad a. 908. u. A. bei Falkenstein Nordg. 
Alterth. II., 27%. Ayrers Reimchronik, Bamberg 1838 ©. 19. 


| 

| 

| Dem Babenberger dräuet umfonft des Königs Schwert, 
Auf feiner Veſte fpottet des Feindes Adalbert; 
Herr Konrad, Ludwigs Bruder, erlag des Grafen Arm, 
Der König fordert Rache mit feiner Mannen Schwarm, 
Dod Fark auf feinem Schloſſe, ein Aar im Felſenneſt, 
Halt fi) der Babenberger mit feinen Mannen fell; 
Da finnen Ludwigs Schrangen auf einen fehlauen Rat, 
Der Mainzer Bifhof Hatte erfand die fhnöbe That. 


Als Friedensherold wandelt in's Schloß der fromme Mann 
. Und trägt dem Babenberger die Huld des Königs an: 

| „Kommt mit mir, edler Nitter! verfucht der Gnade Glück, 
' Ich führ euch ſchlimmen Falles auf eure Burg zurüd.“ 


| 

| Der Ritter treu und bicber vertraut dem falſchen Mann, 
| Sie gehn, doch halben Weges ver Erzbifhof begann: 

| „Das Baften mag beſchwerlich Ms zu dem Lager fein, 

| Beliebt es euch, fo nehmen wir erft ein Frühſtück ein.” 


| „She ehret mich, Here Biſchof,“ verſetzt der Graf darauf, 
| „Begebt ihr Euch zum Imbiß auf meine Burg hinauf.“ 
| So fehren fie noch einmal auf Babenberg zurück, 
! Nicht ahnt ‚ner edle Ritter fein trausiges Geſchick. 


Ste gehn zum zweiten Male, gelabt mit Spels und Trant, 

Ad! edler Babenberger, es tft dein Tehter Gang! " 

Kaum tritt er in das Lager, da hält man fein Gericht, 

Der König ihm das Urtel des Hochverrates fpricht. 
| Und wie der Graf den Biſchof des fchnöden Truges fchilt, 
Entgegnet diefer höhnend: „Ich hab’ mein Wort erfüllt, | 
Ich führt zurück euch wieder!" — Der Mainzer ſprach's und lacht. 
So warb der Babenberger darauf zum Tod gebracht. 
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206. 
Die Feuerprobe der heiligen unigund. 


Nah Lohengrün Nr. 754 u. Pomarius ©. 181 bei Grimm db. S. I, 174. Louade- 
wig script. Ramb: I, 346. Cranz Saxon. I. IV., ec. 8%. Hoffmann p. 82. 


Kaifer Heinrich II. und Kunigund, die blieben beide unbefleckt bi 
an ihren Tod. Der Teufel wollte fie da unehren, daß fle der Kalfer zieh 
von eines Herzogen wegen, mit dem follte fie in Ungebühr fliehen. Die 
Fraue bot dafür Ihe Mecht, dazu kam manich Bifchöfe und Fürften. Da 
wurden fleben glühende Sifenfchnaren gelegt, die follte bie Fraue treten. 
Ste Hub auf ihre Hände zu Gott und ſprach: „Gott, du weißt wohl 
allein meine Unfchuld; Iedige mich von biefer Noth, als du thäteft der 
guten Sufanna von der ungerechten Bezeugniß!! Sie trat. bie Schaar 
kecklich und ſprach: „ſieh Kaiſer, fo fehuldig ich deiner bin, bin ich aller 
Männer.” Da ward die Fraue gereinigt mit großen Ehren. Der König 
fiel ihr zu Füßen und die Herren alle. 


4 ‘ * 


20% | 
Der Gang nad dem Aalkofen. 


Sage von der Öertraudenfapelle zu Bamberg. — N. Haas Geſchichte der Bfarrei St. Ma-tin 
zu Bamberg ©. 93.: Bgl. Schillers Gang zum Eiſenhammer. 


% 


Es war ein Edelknabe der Katferin, welchen man. des fträflichen 
Umgangs mit ihr verdächtigt hatte. Dielen befahl der Kaifer im Kalk⸗ 
ofen jenfeitd bed Maines zu verbrennen. Alfo gab man den Arbeitern 
die Welfung, den Erften, welcher Fommen und fragen würbe, ob bed 
Kaiſers Befehl vollzogen, ohne Weiteres zu ergreifen und in den Kall- 
ofen zu werfen. Diefen Befehl bewirkte ein gottlofer Kämmerling Kuni⸗ 
gundens, indem er den unfchuldigen Ebdellnaben beim Katfer verläumbete, 
Als nun ber Jüngling, das Gebot feined Herrn zu vollziehen, des Weges 
nach dem Kalkofen wandelte, kam er an der Kapelle der heiligen Gertraud 
vorüber, wo ber Priefter foeben bad h. Meßopfer verrichtete. Da ges 
dachte der Edelknabe frommen Sinnes, dem h. Opfer beizumohnen und 
fodann feinen Gang nah dem Kalkofen fortzufeßen. Unterbeflen war 
auch der Kämmerling herausgegangen Nachfrage zu thun, ob bed Kaiſers | 








Gebot vollgogen. Da ergriffen ihn die Kuechte und warfen ihn in bie 
Blut des Ofens. Gott hatte gerichtet. Der Katfer erkannte feinen Irr⸗ 
thum und dankte Bott, baß er der Unfchuld Zeugniß gegeben. 


208. 
Der Truppacher Slud. 


Truppach Dorf, rg. Baireuth, mit dem Stammſchloſſe der von Truppach. — 
3. Heller Muggendorf S. 200. 


Ein Truppacher foll es geweien fein, welcher ald Kämmerling ber 
heiligen Kaiſerin Kunigundis, diefe bei ihrem Gemahl bed Ehebruchs be= 
zühtigtee Ste mußte, um ihre Unfchuld zu beweifen, fich der Feuerprobe 
durch das Gehen auf glühenden Pflugſchaaren unterwerfen. Nachdem fie 
dieſes gethan, ſoll fie dem Truppacher geflucht haben, daß feines Geſchlech⸗ 
tes nie über drei auf einmal den Harniſch tragen würden. Und fo ge _ 
‚ hab es; denn über 600 Sabre von jener Zeit an ſollen nie vier 
Truppacher den. darin getvagen haben. 


209. 


Bamberger Wage. 
Bon 8. Simrod. — Manlii loci comm. coll. p. 46. Vita S. Henrici ap. Ludewig 


1, 307. Hoffmann p. 70. Grimm deutfche Sagen 1., 382. Hormayr Taſchenb. 
18938, ©. 144. 


Zu Bamberg auf des Kalfers Grab, Nur eins befremdet euch zu feh’n, 


Der einft der Welt gebot, Daß, wie fih deutlich zeigt, 
Der Ihe Geſetz und Rechte gab Die Bunge, flatt gradein zu ſteh'n 
Und’ hielt Bi6 in den Tod, Stk sine Seite wit. . ' ... m“ 


Ein Denkmal hat man ihm geweiht, 
Das Denkmal ift von Sten — 
Da thronet hoch Gerechtigkeit, 

Die: fol au ſteinern fein. 


Und eine alte Sage fpricht, 

So hat man mid belehrt, 
Verbürgen kann ich's freilich nicht, . 
Doch Scheint’ bemerkenswerth: 


Die Wage halt fie in der Hand Wenn einft der Wage Büngeleln 
Und fo geztemt’s der Srau, Sth mitten inne ftellt, 

Und gleithes Recht ertheift dem Land Das fol ein fih’res Zeichen fein 
Und. allem Boll.genm. . - Vom Untergang der Welt. . 
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Still wars. Der free Spötter ſchlief. Zum. Dome vaufcht es bin im Flug | 
Doch horch'! Welch' ſchaurig Grabespochen Das Thor gebt auf, der Geiſt bleibt ſtehen 


Jobſt wieder aus dem Schlafe rief, Am Grab. „Nun Jobſt die Hand zum Krug, 
Daß ihm begann das Blut zu kochen. Und thue jetzt, was nicht geſchehen!“ 
„So ſchweig doch, du tobler Mann! . Der Meßner that nach, dem Geheiß; 
Was willſt du mir die Ruhe ſtehlen? Der Geiſt verſank in Grabeoſtille, 
Nicht zund’ ich bie bie Lampe an, Sobft aber fror das Blut zu Eis, _ 
Bis du mid ſuchſt in meinen Pfählen.“ Geſchehen war des Frevlers Wille. 
Es Hirt — erziure Boſewicht — Sichſt du im Dom ben Beier kalen? 
Es öffnet ſich des Simmers Thüre. Jobſt iſt's, der Kuͤſter, frommergeben. 
Da ſteht der Geiſt. Riefſt du mir nicht? Der Herr hat Ihm die Schuld verzieh'n, 
Nun folge mir, wie id dich führe.“ Er führt ein bußgeweihtes Leben. 
23. 


Urſprung der Airche zum heiligen Grab in Bamberg. 


Eigentlicher Urſprung und Herkommen des Jungfrauen⸗Kloſters zum h Grab. Bamberg 1786, 
S. 14. Hoffmann Il. l. p. 187. N. Haas, Geſch. ter Pfarrei St. Martin, S. 19. 
A. Haupt, Bamberger Legenden u. Sagen, ©. 167. 


Bor Zeiten, als noch „fahrende Schüler" "fingend das Land durch— 
zogen, Fam auch ein Häuflen berfelben im Jahre 1314 nah Bamberg. 
Ste nahmen nahe der Pfarrkirche St. Martin Herberge, fangen und 
ſpielten; es war acht Tag nach Petri und Pauli. Da verlor ein gewiſſer 
Simon al’ fein Geld und feine Kleidung. Seine Genoflen verftießen ihn 
num, und er nahm im Badehaus hinter St. Martin feinen Aufenthalt. 
Am Tage hatte er in einer filbernen Büchfe das Allerheiltgfte zu einem 
Kranken tragen fehen, Hätte ich dieſe Büchfe,, dachte er, ich wollte damit 
aus allen Schulden und Nöthen kommen. Der: Gebanfe wurde zur That. 
Begleitet von dem: Teufel in Geftalt eines Badeknechts gelangte er durch 
ein Fenfter in die Kirche ‚, band ben Kirchner feft, welcher wachte, erbrad 
das Sakrarium, und bemaͤchtigte ſich der koſtbaren Büchſe. Es waren 
heilige Hoſtien darin. Ihr Anblik machte ihm unheimlich und bange. 
Nach kurzem Zaudern legte er die Hoſtien auf einem Kornacker nieder. 
Zur Unterlage hatte er rothen Sendel genommen. Er nahm mit dem ſil⸗ 
bernen Raube die Flucht nach Forchheim. Dort ergriffen geſtand er fein 
Unrecht, und wurde zu Bamberg zum Tode verurtheilt, Durch bie Straßen 








! glaubte der falfchen Ausfage und ließ fein eigenes Kind zum Tode ver 

urteilen. Ws fie nun binausgeführt wurde und auf: dem lebten Gange 

an ber Fürftenthüre des Domes die auferlegte Buße verrichten follte, 
warf fie fich auf Die Kniee und rief zur heiligften Jungfrau: fie wolle gern 
in ben Tod geben, nur möge bie Schmach der Hinrichtung von ihr ges 
nommen werden. Und fiehe, als fie das Wort gefprochen, fällt ein Siegel 
vom Dach mit großer Gewalt und fchlägt die flehende todt. Alles Volk 
erfannte die Unfchuld ber Tochter, und zum Angedenken wurden zwei Bild- 
fäulm: ber heiligen Jungfrau und des Maͤgdleins — diefes fünf Ziegel 
in der Hand — an der Fürftenthüre des Domes aufgejtellt *). 


212. 
Ber Meßner zu Bamberg. 
Bon Philipp Will. 
Und eilt voll Angft der Kirche zu, 
Späht’ rings im Tempel gar verbrofien, 


Was ihn geſtört aus ſüßer Muh’ 
Ob wohl ein Beter eingeſchloſſen. 


Der Meßner Jobſt zu Bamberg warb 
Bar gern gefeh’n bei frohem Schmaufe: 
Ihn Tote mehr der Zecher Art, 

Als frommer Dieuft im Gotteshauſe. 


Er ſchaute nichts, doch plötzlich fiteß 
Sein Fuß an eines Grabmale Kante, 
Das prunklos dieſe Inſchrift wie, 

Die nicht des Frommen Namen nannte: 


Und wenn des Nachts bei vollem Glas 
Die heiße Wang? ihm that erglühen 
Bei Wem und Minnefold vergaß 

Er leicht des Tages heil'ge Mühen. 


So war er einft vom Weine fpät 
Rach Mitternacht zur Ruh gegangen, 
Und oh ein frommes Nachtgebet 


Hat ihn der Schimmer bald umfangen. 


Und Hohl, wie aus dem Grabe tönt 
Ein Pochen in des Domes Raume. 
So dumpfen Tones nicht gewöhnt, 
Erwachne Sobft aus ſchwerem Traume. 


*), Fünf Geſegttafeln, als Anſpielung auf die 10 Gebote. So weiß das Bolt zu deuten 


nach feiner Art. 


„Es leuchte hier ein ew’ges Licht 
Bu meines Namens Angebenten, 
Und täglich ſei's des Meßners Pfucht 
Die Lampe friſch mit Del zu tränken.“ 


„„Schlaf Fi in deinem dunklen Haus, 
Dir leuchten Gottes Sterne alle.” * 

So rief der Meßner frevelnd aus, 

Eilt brummend aus des Tempels Halle, 





Sl wars. Der frede Spötter ſchlief. Zum Dome rauſcht es bin imFlug, 
Do Hark’! Welch’. ſchaurig Grabespochen Das Thor geht auf, der Geiſt bleibt ſtehen 


Jobſt wieder aus dem Schlafe rief, Am Grab. „Nun Zobft die Hand zum Krug, | 
Daß ihm begann das Blut zu kochen. Und thue jept, was nicht geſchehen!“ 
„Go ſchweig doch, du tohter Mann! .. Der Mekiner that nach, dem Geheiß; 
Was wit du mir die Ruhe fichlen ?. Der Geiſt verfant in Grabesfille, 
Nicht zünd' ich dir die Lampe an, Sobft aber fror das Blut zu Eis, _ 
Bis du mid ſuqhſt in meinen Pfählen.“ Geſchehen war des Frevlers Wille. 
Es fr — erziure Boͤſewicht! — Siehſt du im Dem ben Beler tnien? 
Es öffnet fi ves Zimmers Thüre. Jobſt ipe, der Küfter, frommergeben, 
Da fteht der Geiſt. Riefſt du mir night? Der Herr hat Ihm die Schuld verzichn, 
Nun folge mir, wie ich dich führe.“ Er führt ein bußgewelhtes Leben. 
23, 


Hrfprung der Airche zum heiligen Grab in Bamberg. 


Eigentlicher Urſprung und Herkommen des Jungfrauen-Klofters zum h Grab. Bamberg 1786, 
&. 14. Hoffmann l. l. p. 187. N. Saas, Geſch. ter Pfarrei St. Martin, S. 132. 
A. Haupt, Bamberger Legenden'u. Sagen, ©. 167. 


Bor Zeiten, als noch „Fahrende Schüler“ ſingend dad Land durch⸗ 
zogen, Fam auch ein Häuflein derfelben im Jahre 1314 nah Bamberg. 
Ste nahmen nahe ber Pfarrkirche St. Martin Herberge, fangen und 
fpielten; e8 war acht Tag nach Petri und Pauli., Da verlor ein gewiſſer 
Simon al? fein Gelb und feine Kleidung. Seine Genofjen verftießen ihn 
nun, und er nahm im Badehaus Hinter St. Martin feinen Aufenthalt. 
Am Tage hatte er in einer fllbernen Büchfe das Allerhelligfte zu einem 
Kranken tragen ſehen. Hätte ich diefe Büchfe, dachte er, ich wollte Damit 
aus allen Schulden und Nöthen kommen. Der Gedanke wurde zur That, 
Begleitet von dem: Teufel in Geftalt eines Badeknechts gelangte er durch 
ein Fenfter in die Kirche, band den Kirchner feft, welcher machte, erbrach 
das Sakrarium, und bemächtigte ſich der Eoftbaren Büchſe. Es waren 
heilige Hoſtien darin. Ihr Anblik machte ihm unheimlich und. bange. 
Nach kurzem Zaudern legte er die Hoftien auf einem Kornacker nieder. 
Zur Unterlage hatte er vothen Sendel genommen. Gr nahm mit dem fil- 
bernen Raube die Flucht nach Yorchheim. Dort ergriffen gefland er fein 
Unrecht, und wurde zu Bamberg zum Tode verurtheilt, Durch Die Straßen 
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Und ging ich hinaus in Waldesnacht, 
Ich würde von tauſend Augen bewacht. 


Und macht' ich die Rund’ durch des Landes Plan, 
Und träfe an einſamer Stätte 
Ein Bäuerlein, dem ich Unrecht gethan, 
Und fagte: „Dein Schoo6 tft mein Bette,” 
So ſchlief ih fo ruhig, fo ſicher und kühl, 
Als ſtänden zehn Wächter an meinem Pfühl.“ 


So ſprach er mit inniger Herrfcherluft ; 
„Ihr Herren, nun wollet entfcheiben ;” 
Und warf fih fo ſtolz und fo frei in die Brufl, 
Wohl bift du, mein Fürft, zu beneiden. 
Da nahm der Würzburger d’rauf das Wort, 
Und fuhr dermaßen zu prunken fort: 


„Das tft wohl ſchön, doch das Seltenfte nicht, 
Das tft noch, und war fon geweſen; 

So könnt Ihr, wenn Euch die Neugier fticht, 
Wohl oft in der Chronika leſen, 

Und glaubt nur, mein volkgeliebter Mann, 

Daß Tedlih der Würzburger auch das Tamm, 


Doc fehet, es gibt was Seltneres noch, 
- Das fichet bei Würzburg am Maine; 
Die, freundliche Herren, ei fagt mir doch, 

Habt Ihr nichts noch gehöret vom Steine ? 
Dom Steine bei Würzburg, der gibt mir. im Jahr 
Acht Fuber- voll Weines, perlend und klar. 


Denn fold ein Stein wohl das Geltenfte iſt, 
Das jemals die Erde gegenget; 

O'rum wohl bedacht, was ihr thun jet müßt, 
Ihr Herrn, Euch gehörig ‚verneiget. 

Das Bolt in der Wüfe hatt’ auch nen Stein; 

Do gab er nur Waſſer flatt goldenen Wein.“ 


Ss fprach der von Würzburg; ver Bamberger febt 
Streit lächelnd den Bart fi und trinket, 

Und als er vom Zuge abgefebt, 
Da verläßt er den Seſſel und winfet: 

„Ihr Seren, nur gemad, fo lang man denkt 

Das Beſte warb Immer zulept gefchentt, 
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„a, ja,” hebt jener von Wittenberg am, 
aIhr Seren, das muß ih Euch fagen 
Und daß es wahr tft, ba feh’ ich dran 

So viel, als Ihr beide mögt wagen. 
Im Reiche iſt manches höchſt feltene Ding: 
Doch acht' ih das Alles mit Recht gering. 


Denn wollt Ihr von Allem das Seltenfle ſeh'n — 
Mein, fag’ id mit Stolz, tft e8 eigen — | 
So müßt Ihr, Ihr Herrn nach Wittenberg geh’n, | 
Dort will ich das Kleinod Euch zeigen. 
Und feld Ihe num wohl bei gefundem Verſtand, | 
Sp ſchaut Ihr in anderm nur nichtigen Band.” 
| 
| 


„„Ei doch,““ hebt der Würzburger an und fpridt, 
„„Das Lonnt ihr nimmer verwinden, 
Wenn bloß in Wittenberg, welter nicht, 
Ein Kleinod wäre zu finden, 
Da kommt Ihr nad Würzburg, da zeig’ th Euch wohl, 
Wo man das Kleinod fuchen ſoll.““ 


„Ihr Säfte,” verfeht ver Bamberger b’rauf 
Und lächelt nad ſtillem Begrüßen, 

Ihr Säfte, Ihr müßt ſchon den Main gar herauf, 
Gen Bambergs grünende Wieſen. 

Hier it Euch das Seltenſte gleih zur Hand, 

Ihr findet’ nur Einmal im deutſchen Land.” 


„Laßt fehen, wer das Seltenfte zeige. 

Und daß fi} der andere, Dann für Mann 
Vor dem Eigner des Seltenſten neige. 

Und fol ihm verehren, fo fet der Bund, 

Ein Stüdfaß, voll bis zum ziſchenden Spund. 


Und der Wittenberger beginnet ſogleich, 

Und fpricht mit ernftem Behagen: 
„Ihr Herrn, im ganzen deutſchen Reich 

Bon den frübeften, älteften Tagen; 
Hat nie noch ein Mann ſolch Glüd gehabt, | 
Und Hat fih fo innig und rein gelabt, 


Denn feht, mein Volt tft bieber und treu, 
Hängt an mir mit heiligem Lieben, | 
Und bis auf heute fo frifh und fo neu | 
Iſt dies Gefühl ihm geblieben, 


EEE. 


| 
„Run denn,“ fo ftimmen felbbritt fle an, | 
| 
| 
| 
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Und ging ich hinaus in Waldesnacht, 
Ih würbe von taufend Augen bewacht. 


Und macht’ ih die Rund’ durch des Landes Plan, 
Und träfe an einſamer Stätte 
Ein Bäuerlein, dem ich Unrecht gethan, 
Und fagte: „Dein Schoos tft mein Bette,” 
So ſchlief ih fo ruhig, fo ficher und kühl, 
Als ſtänden zehn Wächter an meinem Pfühl.“ 


So ſprach er mit inniger Herrfcherluft ; 
„Ihr Herren, nun wollet entſcheiden;“ 
Und warf fi fo ſtolz und fo frei in die Bruft, 
| Wohl biſt du, mein Fürft, zu beneiden. 
| Da nahm der Würzburger d’rauf das Wort, 
Und fuhr dermaßen zu prunfen fort: 


„Das tft wohl ſchön, doch das Seltenfte nicht, 
Das iſt noch, und war ſchon geweſen; 

So könnt Ihr, wenn Euch die Neugier fticht, 
Wohl oft in der Chronika leſen, 

Und glaubt nur, mein volfgeliebter Mann, 

Daß Tedlih der Würzburger auch das kann. 


Doch fehet, es gibt was Seltneree noch, 
- Das fichet bei Würzburg am Maine; 
Pie, freundliche Herren, et fagt mir body, 

Habt Ihr nichts noch gehöret vom Steine ? 
Dom Steine bei Würzburg, der gibt mir, im Jahr 
Acht FZuder- voll Weines, perlend und Mar. 


Denn folh ein Stein wohl das Seltenſte iſt, 
Das jemals die Erde gegenget; | . 
D’rum wohl bedacht, was ihr thun jest müßt, 
Ihr Seren, Such gehörig verneiget. 
Das Bolt in der Wüfe hatt? au nen Stein; 
Doch gab er nur Wafler ftatt goldenen Bein,“ 


So fprach der von Würzburg; der Bamberger jeht 
Streit lächeln den Bart fi und trinket, 

Und als ex vom Zuge abgefeht, 
Da verläßt er den Seſſel und wintet: 

„Ihe Herrn, nur gemach, fo lang man denkt 

Das Befte warb Immer zulebt gefchenkt, 





Ihr Wittenberger habt ſchon Eu'r Theil, 
Das hat Euch mein Nachbar gereichet, 

Bei Euch, Würzburger, hat's auch noch nicht Eil', 
Daß man ſich verbenget und neiget, 

Eur Steinlein iſt doc nur ein winziger Zwerg 

* Gen den Riefen, ven edlen Johannesberg. 


Doch wollt Ihr ſeh'n in den deutihen Gau'n, 

So Selt’nes, als nie Ihr gewähnet, 

So müßt Ihr den Garten in Bamberg ſchau'n, 
Der hoch auf der Brücke ſich dehnet; 

Und zeigt Ihr mir das an der Elbe, am Rhein, 

So ſoll mein Stückfaß verloren ſein.“ 


„Auf der Brüd’ ein Garten? — Das iſt fürwahr 
Ein Wert, fo ſelten erfühnet! 
Und was noch ſeltner — das ganze Jahr 
Der Garten blübet und grünet; 
Und kommt Ihr im Winter, und kommt Ihr im Mat, 
Dem Gärtner iſt's immer einerlei.” 


Das Pärchen ſchüttelt das Haupt und ſchweigt, 
Den arten müflen fie ſchauen. 
Und als fie die obere Bruͤcke erreicht — 
Kaum konnten den Augen fie trauen — 
Vom Brüdenkopf an bis zur Rathhaus⸗Thür, 
Da grünte der Garten für und für. 


Don der Thür bis zum anderen Brüdentopf 
Zeigt Alles ein fröhlich Gedeihen, 
Da blühten die Rofen, vie Nellen im Topf, 
Da lagen in zierlichen Reiben 
Der Spargel, das Süfholz, das Kraut und ber Kohl, 
Ste Tächelten zwar, doch bemerkten fies wohl. 


Und drüdten dem Fürften die wadere Hand, 
Die mild dem Drude begegnet, 
Wohl war kein einzig deutfches Land 
An Früchten fo reichlich gefegnet. 
Und lächelten heiter, und fchlugen ein: 
„Dein, Bamberger, fol das Stückfaß fein.“ 
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215. | 
Der Schäfer von Haid. N 
Mandlich. 


Am Ufer des Maines erglänzet ein ſchönes Kirchlein zu Ehren ber 
Muttergotted. Wie das erbaut worben, erzählet die Sage. Es war ein 
heißer Sommertag,, da ruhte ein Schäfer mit feinen Schafen unter bem 
Schatten eines Baumes, der hatte einen fhönen Traum, denn es war ihm, 
als fehe er einen Lichten Engel zu ihm nieberfchweben. Der Engel aber 
ah: Geh' Hinauf auf jenen Berg, dort liegen Steine, davon fülle 
deine Hirtentafche fiebenmal und trage fie zu biefer Stelle, alddann haft 
du Steine genug um ein Kirche zu bauen. Das klang dem Hirten felt- 
ſam in die Ohren, dennoch machte er fi auf, beitieg den Berg und trug 
Rebenmal feine Hirtentafche voll Steine an die Stelle, wo ihm ber Engel 
in Traume erfchlenen war. As er num damit fertig war, ging er hin, 
Maurer und MWerfleute zu holen. Wie diefe kamen und das winzige 
Häuflen Fleiner Steine erblidten, ſchlugen fie ein helles Gelächter auf. 
Aber das mwährte nicht lange, denn che fie fich’8 verfahen, waren bie 
Steinchen große Steine und Quadern geworben, auch wollte der Haufen 
Steine, al8 fie zu bauen anfingen, gar nicht abnehmen, fo daß eine ganze 
Kiche mit fammt dem Thurme davon erbaut werben konnte. Und als 
num das Kirchlein fertig fand und die Glocken heil erlangen, zogen 
die frommen Waller von weit und breit zur Mutter bes Heren nach 
Maria⸗Haid. 


216 
Des Biſchofs Jagd. 


Bon Ludwig Braunfels — Die Volksſage liebt es, fchalfhaft gu werben, vorab in Deu⸗ 
tung ber Ortönamen. Hoffmann ann. Bamb. p. 19. Spruner, Handb. für Main- 
teifende S. 39. 2. Braunfels Mainufer S. 153. Branfen von G. v. Heeringen 
©. 74. ' j 

'S war in der guten alten Seit; 

Der Biſchof und fein Jagdgeleit, 

Die thäten mal aufs Pirſchen gehn. 

Er fprah: „Heut muß was Rechts gefchehn! 
Mir fchwants Fürwahr, daß dieſe Jagd 

No unfern Enkeln baß beklagt.“ 





Nun treibt der Bifchof im Revier 

Ein Häsleln auf, ein zartes Thier; 

Doch ſchnell entfpringt’s in's Uferfeld, 

„Ach, Has fort!“ ſeufzt der fromme Held. 
Zum Denkmal für dies große Wort 

Das Städtlein Hapfurt baut’ er bort. 


Und wie er fehler den Miu. verker; 
Da blicken plötzlich Halb hervor 
Zwet Haſenloͤffel hinterm Kraut, 
„Ha, der is!“ ruft der Biſchof laut. j 


Sum Denkmal für dies große WBrt . 


Dad Klofler Theres baut er dort... 


Der Has vergoß fein junges Blut. 

Da ſprach der Bifchof wohlgemuth: 
‚Auf Pirfhen bürften, Heißt ver Reim; 

Drum, habt ihr Jäger Durft, geht heim!" 

Zum Denkmal für dies große Wort 

Das Dörflein Gädheim bant er dort. 


O Vorzeit, die in Stein und Erz ' 

Berlörpert fürfilich frommen Scherz! 

Wo Stadt und Dorf und Kloſter flugs 

Aus der Geſchichte Boden wuchs! ya 
D Bett, wir wedten dich fo gern; 

Doch ach! du ſchläfſt den Schlaf des Hermn. 


217. 
Der wandelnde Prior. 


Bon F. J. Freiholz. 


In Ebrachs Kloſterhallen So oft ein ander Schichal 
Geht oft ein Geiſt umher Dem Klofter ſteht bevor, | 

Im Grab zwar darf er liegen, Steigt ex zur Geiſterſtunde 
Doch ruhen nimmermehr. Aus feinem Sarg ‚empor. 

3 I 

Er war in Ebrach Prior, Er geht durch alle Säfe: 

Doch hielt er nichts auf Pflicht, Bis hin zum Gotteshaus, 
Drum darf er nimmer flerben, Dort ſpricht er dann mit Beben 


Bis zu dem Weltgericht. Die Unglintsmähre aus, -- 
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Und weithin in bie Runde Und flürgen Ebrach's Mauern 
Hört jedermann den Geiſt In Trümmer und in Graus, 

| Der Klofter Ebrach Unglück Dann barf er ruhig liegen 

| Und Mißgeſchick verheißt. In feinem Bretterhaus. 

| Zweimal ift ex erfchtenen, Doc fterben barf er nimmer, 
Kömmt er zum brittenmal, Wenn Alles auch zerbricht, 
Dann droht dem alten Klofter Sein Geiſt darf nicht vom Leibe, _ 
Wohl gänzlicher Verfall. Ob der verlegten Pflicht. 

218. 


Vom Goͤtzen Sollus in Scanken. 


Saltenfein Thüring. Ghronit L, 8.4. 


ı Am Main, in der Gegend, wo nad der Zeit Schweinfurt erbaut 
worden, wurbe zur Zeit des Heidenthums ein Be verehrt, der Lollus 
hieß. Sein Bild war von Erz, einem Jüngling gleichend. Auf dem 
Haupte trug er ein Fraufes, gelbe Haar. Um den Hals über bie Bruft 
herunter, hing ein Kranz von Mag- oder Mohnfaamentöpfen. Mit der 

ı reiten Hand griff er nach dem Munde, und faßte mit dem Daumen und 

“ Zeigefinger die Zunge; mit der linken aber hielt er einen Becher Wein, tn 

welchem Kornähren lagen. Er war ganz nadend und hatte um den Leib 

einen Schurz. Das Bildniß ſtand in einem nächft dem Main gelegenen 

Hain, der mit einem Zaun umgeben, wo ihm das Volk zu gewiſſen Zeiten 

Trauben und Kornähren zu opfern pflegte. Gin Strich Landes wird noch 

heutigen Tages das „Löhle” oder „Rölle” genannt. 


— 


21 9. 


Die JZungfrauen der Petersſtirn. 


2%, Bech Kein, die Sagen des Rhöngeb. und bes Grabfeldes ©. 156. Hanle u. Spruner 
Handb. für Mainreifende &. 51. 


Das Jungfrauenkloſter auf der Petersftirn wurde fpäter in ein 
Monchekloſter verwandelt und 1283, als es fchon ganz verfallen war, an 
deu’ Deutfchherrenorben abgetreten, ber ein Ordenshaus daraus machte. 
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Auf den Berge, wo Dad Kloſter ftand, der jeht ganz mit Nebenpflanzungen 
überbeeft iſt, To ein großer Schaf vergraben liegen. "Miele "haben ſchon 
zu verfchiedener Zeit und Stunde dret Jungfrauen in ſchneeweißen Kfeidern 
auf diefen Mauertrümmern fiten fehen. — Einer Frau aus Schweinfurt 
erfchienen einft diefe drei Sungfrauen im Traume und fagten Ihr an, fie 
möge auf die Betersftirn gehen und dort einen Schab Heben. ' Sehr früh— 
zeitig erwachte die Frau, kleidete fi) an und ward von einer wahren 
Sehnfuht nach jenem Orte erfüllt, dem fie unvermweilt zueilte. Schon 
fand fie am Fuße ded Berges, als die erfien Strahlen der Morgenfonne 
jene Mauertrümmer und das Eleine Häuschen vergoldeten, welches daneben 
für die Weinbergshüter erbaut iſt; da erblickte fie droben die drei Jung— 
frauen gerade fo, wie fie ihr im Traum erſchienen waken, freundlich win- 
fend. Aber der wunderbare Anblick diefer geifterbaften Weſen erfchredte 
die Frau auf den Tod, fo daß fie bewußtlos niederfant. Andere Wein- 
bergsleute fanden fie und, brachten fle wieder zum Bewußtfſein. Haſtig 
blickte fie nach den drei Jungfrauen, doch dieſe waren verfchtounken. Als 
bie. Fran zu ihrem Manne zurücgeführt wurde, fchmälte, diefer fie aus, 


- — Emm — — — 


daß fie nicht mehr Muth an den Tag gelegt, fie. würde, ihr und fein | 


Glück gemacht haben. Auch einem Bürger aus Schweinfurt ſind auf 


der Mainleite, dicht über der Petersſtirn, da er auf der alten, Strafe | 
fuhr, in einer fürmifchen Novembernacht bie drei Jungfrauen, ſchleier⸗ | 


weiß auf der Mauer ftehend,. erfchienen. Und es ſchauerte Abu ‚Daß. er 
eilend norüberfuhr. 


220, “ th oo. un ” fr 
Die goldgekrönte Schlange. 
Die vor: Schriften. 


Auf der Petersſtirn iſt ſchon oftmals eine Schlange erblickt worden, 
bie trägt auf ihrem Haupte ein goldenes Krönlein. Einſt ging ein Häder 
(Weinbergsmann) den Berg hinauf, wo noch bie geringen. Mhuerfchfdel 
bes alten Kloſters liegen; da raufchte mit raſchem Ringeln ihm eine große 
amd glänzende Schlange entgegen, die trug auf dem Haupt. ‚eine goldene 
Krone und im Maul ein großed Bund Schlüffel,. die glikerten vnd Ejn⸗ 
gelten wie Silber. Der Häder entſetzte fich, hob feine Rarf,:um nach 


— nn — — 
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der Sählange zu fhlägen, da fah ihn die Schlange wehmüthig an, und 

beganberte ihn mit ihrem DER, daß er regungslos-ftaub, und da fah er 
denn, daß ſie weinte wie ein Kind. Als das einige Minuten gebäuert, 
fchwanb die Schlange in die Erde, und war ihm aus ben Augen und 
hinweg und war irgend im Boden ein Loqh zu ſehen. 


221. | 
Ausgehackte Sröfche. 
..r u Die vor. Schriften. 


Einem Weinhäcker aus Schweinfurt begegnete unter der Petersſtirn 
bei der Mainleite etwas feht feltfames. Gr war mit feiner Frau mit 
‚ Vrechen des Meinberg, der unmittelbar unter der Trümmerftätte liegt, 
beſchaͤftigt; die Frau hackte fehr fleipig, und mit einem Mal hackte fie bei 
‚jedem Schlag in die Erde einen Froſch heraus. So mochte fie wohl fünf 
‚ oder ſechs Fröſche herausgehackt haben, als es ihr auffiel und fie zu ihrem 
| Manne fagte: „Pfui! Was find das garftige Fröfche." Und jetzt kamen 
| feine mehr. Und ber Mann, näher tretend, bückte ſich nach den Fröfchen 
ı und ſah Feine, wohl aber Teuchteten fo viele Goldftüce, als zuvor Froͤſche 
| zum Borfchein gekommen waren, dm Boden. Die hob er auf und ftedfte 
| 
| 


— — — — — — — 
— — — 


fie ein, und zankte ſeine Frau, daß fie nicht ſtillſchweigend fortgehackt. 
Beide hackten und brachten ben ganzen Tag damit zu, es gab aber keine 


Goldfroͤſche mehr. | 


Auferſtandene Frau. | wu 


* 
werte 


| Bechſtein ©. 166. 


Auf dem Schweinfurter Gottesacker tft ein alter Grabſtein mit dem 
febensgroßen Bildniß einer vornehmen Frau zu fehen, welche ein einge: 
wickeltes Kind zu ihren Füßen liegen hat. Diefe war die Frau eines 
Syndikus Albert. Man fagt von ihr, daß fle fehr fehnell und plötzlich 
geftorben ſei, und als ihr Tod erfolgt war, wurde fie unter einem Schwib- 
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bogen, in welchem fi ihr Familienbegraͤbniß befand, deigeſetzt. Ihr zu⸗ 
rückgelaſſener Gatte betenuerte fie fehr aufrichtig. Der Todengräber, ein 
habgleriger Mann, hatte jedoch an dem Finger ber Leiche einen Eoftbaren 
Ring bemerkt,.den er der Todten nicht Inffen wollte; er machte fich daher 
des Nachts heimlich auf, hob den Sargdeckel ab, und wollte der Leiche 
den Ring vom Singer ziehen; da richtete ſich diefe plöglich auf. Entſetzt 
lief der Zodtengräber davon; die Frau im weißen Todtengewande entſtieg 
ihrem Sarg, wandelte ihm nach, und kam ruhigen Ganges vor ihr Haus, 
wo fie anläutete. ine Magd fieht zum Fenſter hinaus: „Wer da?" 
„„Ich bin’, die Frau! Deffne!““Schreiend flürzt die Dienerin zu 
ihrem Herrn: „Die Frau tft unten an der Thüre, ich habe fie an der 
Stimme erfannt!" — Der Herr fehüttelt ungläubig den Kopf und läßt 
feinen. Diener ‚hinausfehen. „Oeffne mir um Gotteöwillen!. Ich Fomme 
um vor Kältel" Da eilt auch der Diener raſch zum Herrin: „Es iſt bie 
Fran, ich erkenne fle an ihrer Stimme.” — Der Herr aber fagte: „Ihr 
feid Thoren und dümmer wie das Vieh! Wenn meine Pferde zum Fenfter 
binausfehen, würden fie geicheidter antworten, als ihr!“ Kaum tft das 
Wort gefprochen, jo fommt es mit Gelärm und mit Gepolter die Treppe 
herauf, und ftampft und trappt und wiehert, — bie Pferde find’d — zur 
Stube herein, und fie ſtecken die Köpfe durch die Fenfter, daß die Scheiben 
Elirren, und die Zlügelbänder brechen, und beide fehen den Borfaal hinab 
zum Senfter hinaus und wiehern. Nun läßt der Herr, erichroden, ſchleu— 
nig öffnen, und die halberftarrte Frau wird zu Bette gebracht und genefet 
bald darauf eines Töchterleins. Doch Mutter und Kind. lebten nicht 
lange mehr, und bie erfle wurde zum zweiten Male begraben, und beiden 
biefer Grabftein zum Andenken geſetzt. Alle Jahre am erften Oftertage 
ift eine wahre Wallfahrt nach dem Gottesader, ber dann prächtig mit 
herrlichen Blumen gefhmüdt tft, aber das Erſte, was man ben Kindern 
zeigt und was fie alle gerne fehen wollen, ift die wiebererftandene Frau 
mit ihrem Kinde. | 


4 
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223. 


Die langen Schranken. 


Die vor. Schrift, S. 1399, 





Im Bereich der alten Stadt Tiegt ein fchöner, ebener Plab, welcher 
jeßt mit Obftbäumen bemachfen if. Hier, fagt man, fet vor Zeiten der 
Zurnierplab geweſen, daher ber Name „bie langen Schranken” noch bi6 
auf den heutigen Tag fich fortgesrbt habe. Einft war ein glänzendes 
Zurnier angeftellt, zu dem famen viele fremde Ritter. Einer derfelben er⸗ 
blite unter ben anwefenden Damen eine, die wohl auch fremd fein mochte, 
und deren Schönheit ihn fo bezauberte and umftridkte, Daß er fich zu Ihrem 
Kämpfer weihte, und Jedem den Handſchuh hinwarf, ber ihr nidjt ben 

Preis der Schönheit zugeltehen wollte Er blieb auch wirffich Sieger, 
ſtreckte alle Gegnuer in den Sand und nahte nun ber Holden, bie ein meer: 
grünes Kleid trug, fittig, ihren Dank zu empfangen. Sie lächelte ihn 
liebreich und Holdfelig an, aber wie mard ihm, als er dabei wahrnahm, 
daß fie gritite Zähne hatte? Er bebte zurück, fie ftieß einen Schrei aus, 
verwandelte fich in ein Seeweiblein und rutfchte auf dem Schlangenleib 
dem Maine zu, in den fle ſich ſtürzte und auf deffen Oberfläche fie eine 
Weile fortſchwamm, bis fle niedertauchte amd den Bicken ber flaunenden 
Haren und Damen entfhmwand. Da that fi) ber Ritter feine Waffen 
md Rüftung ab und trat ald Mönch in einen ber ftrengften Orden. 


l 
| | 
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224. 
Wolfsgaſſe und Wolfsbrunnen. 


Bechſtein S. 161. Nork Mythol. der Volksſagen, 3. 482. 


Vor mehreren hundert Jahren trug ſich's zu in einem ſehr harten und 
ſtrengen Winter, daß zum oberen Thore zu Schweinfurt ein Wolf her⸗ 
einkam, der ſich alsbald von einer großen Menſchenmenge gehetzt und ver- 
folgt ſah. Er nahm ſeinen Weg in die erſte beſte Gaſſe und ſprang, 
als er ſich von allen Seiten umringt ſah, aus Angſt in einen Brunnen. 





Zum Gedächtniß erhielten Straße und Brunnen bie Benennung Wolfs- 
gaffe und Wolfsbrunnen, und über Ießterem wurde bildlich ein Wolf in 
Stein gehauen aufgeftellt, fo noch zu -fehen if. 


225. 
Die Alte mit dem. Arüglein. 


Bechſtein ©. 161. 


| 
Ä 
| 
| 
Bet Schweinfurt ift eine Wieſe, heißt die Grafenrheinfelder Wleſe. 
Ein Dann, der mit feiner Tochter über Land geweſen war, ging eines | 
Abends in der Dämmerung über diefe Wiefe nah Haufe Ste mupten 
über einen Steg gehen; ber Vater hatte dieſen bereit betreten, bie Tochter 
war einige Schritte zurüd, da vertrat ihr ein altes Mütterlein den Meg, 
die hielt ein wunderlich geformtes Trinkkrüglein in three Hand und bob 
ed zum Munde der Maid, mit dem Bebeuten, daß fie trinken. ſolle. Das 
Mädchen wehrte ab, da ihr ſolch Begehren nicht anſtand, aber die Alte | 
bot immer von neuem an, und fchien ihr gewaltfam den Trunk aufbringen 
zu wollen. “Da wurde das Mädchen unmillig und rief: „Laßt mich, ich 
habe feinen Durft!" und im Moment war bie Alte mit dem Krüglein 
verſchwunden. Grihroden eilte die Jungfer threm Bater nach und er- 
erzählte ihm, was ihr begegnet, fragte auch, ob er die Alte nicht geichen | 
und ob er fie nicht kenne? Der Vater hatte nichts geichen, tabelte aber | 
feine Tochter, daß fie nicht einen Tropfen mindeftend gefoftet, damit Habe | 
fie ihr Glück machen, entweder die Alte erlöfen, die wohl als Geiſt um⸗ 
wandeln müfle und dazu verwünfcht fei, oder einen Schatz finden können; 
denn es ſei auf der Wiefe nicht geheuer, und möge wohl ein großer Schab 
auf ihr vergraben fein. Dabei zeigte er nach einem alten Baume ohnweit 
des Stegs, und fagte ihr, daß um dieſen bie Srrlichter zum Oeftern zu 
tanzen pflegten. u 
| 
| 





— 
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226. 
Die drei Wallerfrauen. 


Ben 2. Braunfels. — Zwiſchen Gennfeld (bei Schweinfurt) uns dem Main hieß ein 
| ſtehendes Waſſer vor Zeiten das ſchwarze Loch. Hanle u. Spruner Handb. für 


Mainreiſende ©. 47. 


Dort zu Sennfeld auf der Kirchweih, 
Sagt, wo kann es Lufl’ger fein? 
Flöten Klingen, Pfeifen gellen; 

Helfa! tanzen die Gefellen 

Mit ven blonden Mägpelein. 


Dort zu Sennfeld auf der Kirchweih 
Blinkt der Abendſtern herein; . 
In den Saal, ven Terzenhellen, 
teten zu ben Tanzgefellen 

‘ Grünen Haar’s drei Mägbelein. 


Dort zu Sennfeld auf der Kirchweih 
Brauft der Tanz wie ſtürm'ſche See; 
Mit den fremden Frau'n in Reigen, 
Welch ein Fliegen, Wiegen, Neigen! 
Wilde Wonne, wildes Weib ! 


Dort zu Sennfeld auf der Kirchweih 
Flüßert’6 leiſe dort und hier: 

Mögblein mit dem grünen Haare 

Kehrſt du auch zum nädften Jahre? 

— „Ja, ich komm’ zum Tanz mit dir" — 


Dort zu Sennfeld auf der Kirchweih 
Brauft der Tanz wie ſtürmiſche Ser; 
Und die frommen Mägdlein bangen: 
„Vollmond fhon hinabgegangen! 
Unſere Zeit iſt um! ade!“ 


Dort zu Sennfeld auf der Kirchweih 
Wer hat wohl der Stunden Adt? 
Die Sefellen fleh'n: o bleibe! 

Noch iſt heil des Mondes Scheibe! 
Noch tft fern die Mitternacht! 


Dort zu Sennfeld auf der Kirchweih, 
Helfa! gehts In Saus und Braus! 
Und die fremden Mägblein bangen: 


„Weh! tie Sonn’ beraufgegangen ! 


Und der Vater ift zu Haus!“ 


Dort von Sennfeld nad der Kirchweih, 
Ellen fie zum ſchwarzen See; 
„Lebewohl und ew'ges Schweigen! 
Nimmer Wiederlehr zum Reigen ! 
Vaters Zorn, der thut uns weh.“ 


Dort von Sennfeld nah der Kirchweih, 
Stehn die Burſchen fill am See; 
Schauen aus den dunklen Bellen 
Tropfen Blutes dreifach quellen; 
Schöne Waflerfrau’n, ade! 


227. 
Bas wilde Heer bei Mipfeld. 


Br. Panzer a. a. O. ©. 164. 


Miteſſer hoͤrte bei Sturm und Regen von dem jenſeitigen Ufer herüber 


| 
| 
Ä Wipfeld Liegt nahe an dem Main. Der verftorbene Ueberführer 
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ein Gewinſel, und glaubte, es wolle Jemand übergefahren ſein. Er fuhr 
hinüber, und das milde Heer beſtieg bie Fähre, Das waren große und 
Heine Geiſter durcheinander; er hatte aber fo große Furcht, daß er fie 
nicht zu betrachten wagte. Wie nun das milde Hrer übergefahren war, 
fragte einer, mas fie fhuldig feien? Aber der Fährmann getraute fi 
nicht, den Kohn zu beftimmen, und fehwieg; darauf wurde ein Knochen 
auf den Ständer der Fähre gelegt. Wie fie die Fähre verlaflen hatten, 
rief ein zurückgebliebener Geift nah: „Wäre ich gefhürzt und gegürtet, 
fo fönnte ih auch mit!” Das hörte ein Mann, der oben an bem Haid⸗ 
gäßchen den MWatzen hütete; er band dem Geiſt ein Strohfell um- ben 
Leib, und fprach: nun kannſt du nah! Der Geiſt gab dem Gerftenhüter 
eine Hand voll Gold. Nun eilte auch der Fährmann Miteffer hinab, um 
den Knochen zu holen, fand ihm aber nicht mehr. Das wilde Heer kam 
von Altach, einem vormaligen Wald, und zog, nachdem es über den 
Main gefahren war, das Haidgäßl hinauf. 


2 
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228. 
Der Findwurm in Volkach. 


Fr. Banzer, ©. 164. 


An der weftlichen ‚Seite der an dem Maine liegenden Stadt Volkach 
iſt noch ein Theil der alten Befeftigung, nämlich die Ringmauer, Thürme, 
Mal und Gräben, erhalten. Dabei fleht eine fteinerne Martyrfäule, auf 
ber einen Seite Chriftus am Kreuze mit Inisendem Ritter, rau und 
Kindern, dann auf der anderen Seite St. Georg barftellend, wie er ben 
Drachen tödtet. Der Ritter St. Georg IM Schutzpatron der Stadt. In 
diefem Graben, weiß die Sage, war fonft ein See, in welchem fich ein 
Lingmwurm (nad der Ausiprache des Volkes) aufhielt, der Menfchen 
und Thiere vergiftet. Da aber der See abgelafien und der Graben aus 
getrodnet wurde, fo konnte ſich das Thier nicht mehr aufhalten, und feit 
diefer Zeit iſt Ruhe. Alle Jahre, am Samflag Abends nach Fronleichnam 
geht wegen dieſes Ereigniſſes eine große Wallfahrt nach Burgmwindheim. 


— — — 
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Huy a. 


Müumndlich. 


Als einmal einige Handeldlente auf ben Volkacher Markt gehen woll⸗ 
tn, führte fie ihr Weg durch da® Vollacher Wälbchen. Es war beim 
eften Morgengrauen, als fie in ber Ferne ein Licht bemerkten, und be- 
ſtaͤndig den Ruf: Huya, Huya! hörten. Diefer Ruf fommt von einem 
Geſpenſt, welches die Fremden, oft auch Einheimiſche, dadurch an fich 
lockt umd irre führt. Als fie unweit des Wäldchens an ben See und In 
feine Nähe kamen, fuhr es plößlich in den See, daß es plätfcherte, und 
verſchwand. 


— — — — 


230. 
Steinklopfer bei Dettelbach. 


Mundlich. 


Mehrere Handelsleute gingen einmal mit einander nach Mitternacht 
von Dettelbach nach Würzburg zur Meſſe. Unterwegs gewahrten ſie in 
der Ferne ein Licht, und hörten nach und nach ein Klopfen. Da ſagte 
einer aus ihnen: Das iſt der Steinklopferle, der ſich oft ſehen läßt. 
Als ſie naͤher kamen, erblickten ſie einen Mann, der auf einem Steinhaufen 
ſaß und klopfte. Er hatte einen dreieckigen Hut fo tief in's Geſicht herab⸗ 
gedrückt, daß man dies nicht fehen konnte, und ihm zur Seite befand ſich 
. eine Laterne. Als fie an ihm vorübergehen wollten, zerbarft die Laterne 
und er felbft verſchwand mit einem Geſchwirre, wie von einem Trupp 
aufgefchenähter Vögel. Es foll dies ein verwünfchter Siebener (Feldge⸗ 
ſchworner) fein, welcher unredlich Marktſteine ſetzte oder fie verrückte. 


— 324 — 
231. 
Wie Kitingen feinen Urfprung nahm. 


Ladislaus Sunthem. monast. Franc. ap. Oefele Il., 6i1. 


Hadalagia war eine Tochter Karl Martelld gebeißen. Um diefe ver- 
jantmelten fi) Könige und Königsſöhne von allen Landen, denn der Ruf 
ihrer Schönheit war weithin gedrungen. Ste aber gedachte, Gott allein 
zu dienen, in welchem Vorſatze ein frommer Beid;tvater fie bekräftigte. 
Darob ergrimmte ihr Vater gar fehr und: jagte fie mit ſammt bem Kaplan 
aus feinem Schloffer Da manderten nun beide bed Weges fürbaß und 
famen burch einen Dichten Wald. Das. fchien ihnen ein rechter Ort, ein 
Klofter zu bauen und Gott zu dienen. Alfo verfammelte Hadalagia noch 
andere Jungfrauen um fih und errichtete dad Klofter. Dieſes hat. nach⸗ 
mald den Namen Kisingen erhalten, von einem Hirten Kit, welcher feine 
Heerde in einer Gegend weidete. Einmal brach ein Wolf aus dem Walde 
hervor und ergriff eine feiner Ziegen. Der Hirtenfnabe rief zur Mutter 
des Herrn um Hilfe und entrieß dem NRaubthiere die Beute. 

Wie nun Karl Martell hörte, daß feine Tochter in der Einſamkeit 
wohne und dem Herrn diene , ward fein’Herz von Reue erfüllt, fie ver⸗ 
ftoßen zu haben. Alfo machte er ſich auf, bat fie unter Thränen um Ber: 
zeihung und befchentte das Klofter mit reichen Gaben. Und Hadalagia 
betete für ben Vater bei Tag und bei Nacht. 


232. J 
Aitzingen. 


Mundlich. — Die Ableit. von Kitz beftätigt F. A. Reuß Ghron. Abriß d. Geſch. des vormal. 
Frauenkloſters zu Kigingen S. 5. 


Auf dem Schwanberger Hofe bei Kitingen foll der König Pipin Hof 
gehalten haben. Da gefchah es eines Tages, bag ihn feine Tochter 
Hadeloga bat, ihr ein Stüd Landes in der Gegend zu fchenfen, um ein 
Klofter zu bauen. Pipin erfüllte ihren Wunfh. Da zog Habdeloga ihren 
Handſchuh aus, um bem Könige bie Hand zum Danke zu reichen. So 
ergriff der Wind den Handſchuh und führte ihn durch die Lüfte über den 
Main Hinüber. An dem Ufer bes Fluſſes weidete Ki, ein Hirt bes 
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Königs, feine Heerde. Der bob den Handſchuh auf und brachte ihn der 
Konigstochter. Hadeloga erkannte dieſes für einen Wink bes Himmels, 
an ber Stelle, mo der Handſchuh niedergefallen war, ein Klofter zu bauen, 
wie Solches deun gefchehen im Jahre bes Herrn 745: - . 


233. 
Die Gründung der Stadt Kitingen. 
Bar. d. vor. Sage, erzählt von Dr. Zöllner. 


Es war im Sabre des Heild 746. Da fa in einer ſchwuͤlen 
Septembernacht Adelheid, des Herzogs Pipin Töchterlein, an einem Fenſter 
ihres Schloffes auf dem Schwanmberge, die Blicke gegen Süden gerichtet 
ju dem vollen Monde, der hinter büfteren Gewitterwolten fpärlich. hervor⸗ 
blidte, und zumeilen den Weg mit ihren Blicken verfolgend, ber zu bem 
Städtchen Pipinhofen, jebt Iphofen, führte, welches ſchon freundlich aus 
der Wildniß hervorragte. 

Dean dort hauste Ritter Karl, ſchlank und fein, ſehnſuchtsvoll nach 
dem herzoglichen Schlofie ſchmachtend, und, weil er gar oft von feiner 
Wohnung aus den Berg befchaute, two fie wohnte, von feinen Spießgefellen 
der Budenberg genannt wurde, woher noch bis auf ben. heutigen Tag 
eine Familie jened Staͤdtchens ihren Namen führen fol, Zäglich. bei ein- 
brechender Nacht: ftellte er ſich unter den Kenftern Adelheids ein, doch heute 
konnte er nicht. Immer dunkler ward die Nacht, fie fang ein ernftes 
Lied und fpielte dazu auf ihrer Leier. Aber der Heißerfehnte erfchien 
nicht. Umſonſt fuchten die fie. umgebenden Edelfräulein fie zu tröften. 

Endlich exfchien dev Ritter Karl um Mitternaht und erzählte der 
Harrenden, wie er in bes heil. Stephanus Marktfleden (Marktſteft) ge 
weien, wo in diefem Jahre ein muntered Völklein fein erſtes Kirchweihfeſt 
beging, mie er dort im ritterlichen Wettlampfe den erften Preis aus ben 
Händen ber fchönften Dame bavongetragen, auch der Ehre gewürbiget 
worden, die Holde zum Reigen zu führen. 

Darob ergrimmte in Eiferfucht des Herzogs Tochter. Auch ber Her- 
309 Pipin ſchwor in feinem Zorn, nie folle der Verraͤther hoffen, die reine 
Hand ber Prinzeffin zu erhalten. 


Sagenbuch. L ° 15 





Traurig zog ſich Karl nach feiner Burg zurück, und hatte nur noch 
den einzigen Troſt, nach dem Berge zu blicken, wo ſeine Liebe wohnte. 
Traurig ging auch die Sonne bes anderen Morgens für Adelheid auf. 
Der Sturm der Leidenſchaft hatte ich gefühlt, es war alles fo öde aber 
des Vaters Zorn vereitelte jede Hoffnung. Ste entſchloß fich daher, 
nach damaliger Sitte ein Klofter zu gründen. 

Die Auswahl des Platzes flellte fie dem Himmel anheim, und warf 
bei einem Sturmwinde ihren Handſchuh von der Schwanenburg Zinnen 
hoch in die Luft. Wo er niederfalle und gefunden würde, ba wolle fie 
ihr junges Leben vertrauen. 

Es hauste aber damals am rechten Mainufer in zerfireuten Hütten 
ein alt⸗deutſches Geſchlecht, abgehärtet durch Fiſcherei, Vogelfang und 
Jagd, feine Lieblingsbefchäftigungen. Hier war es am Saum eines 
Waldes, wo ein Jaͤger, diefen Handſchuh für einen Hafen im Lager an- 
febend,, fein Geſchoß auf ihn‘ abbrüdte und diefes ſo durbohrte Zeichen 
der Prinzeſſin uͤberreichte. 

Dem Gelübde gemäß gründete nun Adelheid auf dem Plahe des ge 
fundenen Handſchuhes am 23. September 745 das beruͤhnite Nonnen⸗ 
kloſter, welches ſie nach dem Namen des Jaͤgers, er hieß Chiez, Kitzingen 
nannte, und ließ unter dem Namen Thekla ſich zur Aebtiffin weihen. Bald 
erhielt ſie viele Geſellſchafterinnen, die ein aͤhnliches Geſchick im Kloſter 
beweinen wollten, den Jungfrauen aber zog ſich viel anderes Bolt nach, 
und erbaute ringe umher an den Ufern des Maines die sterliäge Stadt 
Kikingen. 

Ritter Karl aber, als er He Schreckenspoſt, daß feine Geliebte den 
Schleler genommen, gehört hatte, wollte ber Stätte nahe fein, wo fie für 
ihn Iebendig tobt war. Gr flebelte fi alfo mit mehreren Getreuen dem 
Klofter gegenüber am linken Mainufer an. und nannte ben Ort, zum 
Zehen, dag ihm Adelheid auch als Aebtiffin Thekla noch Etwas gelte, 
Etwashaufen, meldyed jeht noch die Vorfladt von Kitzingen If. Auch 
fol von der Klofterficche in Kikingen unter bem Maine hindurch ein 
unterirbifcher Gang in bie Kreuzkapelle zu Etwashauſen geführt haben. 
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224. 
Schatz bei Kitzingen am Main. 
B. Baader bi Mone, A. IV, 411. 


Eine Frau von Kisingen fah auf dem Felde einen Haufen gluͤhender 
Kohlen unter einem Baume liegen. Weil ſie ſolche für einen Schatz hielt, 
ſchickte ſie ſich an, dieſelbe in ihre Schürze zu Faffen. Da erblickte ſie 
ihren längſt abweſenden Bruder, der über das Feld herkam und rief ihm 
zu: Heinrich! wo kommſt du her? In demſelben Augenblicke waren Saat 
und Bruder verſchwunden. 





285. 
Die drei Waſſetjungfrauen im Gründlesloch. 


Zu Gafelı in Unterfranken. — Bayer. Annalen 1888, IV. 17., woſelbſt bes häufigen Vor⸗ 
tommens biefer Sage in Franken gedacht wirt, Vgl. Vät. ng. 1838, ©. 91. Banıer 
a.D. 8. 176. 


Am Fuße bes’ Gafteller Berges, eines ber Vorberge bes Steigerwaldes, 
bricht in der Ebene zwiſchen Caſtell und Rüdenhauſen aus dem Gyps- 
geſtein eine mächtige Quelle, und füllt mit dem klarſten Waſſer einen 
mäßigen Keflel. Das Waſſer kömmt aus großer Tiefe durch das unregel⸗ 
mäßig zerkluüftete Geſtein mit, ſolcher Macht herauf, daß es Gegenſtaͤnde, 
welche ein die Waſſerſchwere nicht ſtark überwiegendes Gewicht haben, nicht 
u Boden läßt. Der Grund des Waſſers iſt nicht zu erforfchen, weil es duxch 
Kruͤmmungen heraufbricht, und die Quelle beißt desbalb®n der Umgegenb 
ber grundloſe Bronuen, ober das Gründlesloch. Auf der Höhe bes Caſteller 
Berges ſteht noch eine Thurmruine von dem alten Schloſſe der- Grafen 
von Caſtell, deren wohnliches neues Schloß nun nahe am Fuße des Ber⸗ 
ges liegt. Das alte Schloß ſetzt die Sage mit der Quelle in Verbindung. 

Zu jenen Zeiten nämlich, da das alte Schloß noch ſtand, feierte ein 
Graf von Caſtell ſeine Hochzeit in den Sälen dieſes Schloſſes, und aus 
ber Kerne und Nähe waren edle Gäſte zum Feſte geladen, Mit dem An⸗ 
bruche der Nacht begann der Lanz, und bie Sünglinge und Jungfrauen 
ergötzten fich in ber etlichen Luſt; Muſik und freudiger Jubel tönte den 
Berg hinab weit in die Ebene bin. Da um Mitternacht traten plöglich 
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letfe drei Jungfrauen von blendendber Schönhelt in weißen langen Ge 
wändern in ben Zanzfaal, und erfülten bie jubelnden Gaͤſte erſt mit 
Staunen, dann mit Bewunderung, bie Herzen ber Jünglinge aber mit 
Sehnſucht der Liebe. Die Anmuth und Schönheit der Fremden hatte 
bald den erften Schauder überwunden; man zog fie in den Tanz und fie 
ſchlangen fi) mit wunderbarer Zierlichkeit burch bie Reihen. Die Stun- 
den flogen bin, aber je näher der Morgen rüdte, je mehr wurde eine 
ängftliche Sorge in ben Augen ber fchönen Sungfrauen fichtbar, und 
als der erfle Schauer bed nahenden Morgend ſich empfinden ließ, 
baten fie dringend um Entlaſſung. Es waren Niren aus ber Tiefe des 
geunbdlofen Bronnend. Da die Luft des Feſtes in den fubelnden Tönen 
zu ihnen gebrungen war, hatten fie dringend die Mutter angegangen, fie 
an bem Fefte der Menſchen Theil nehmen zu laſſen. Nach langer Weige⸗ 
rung hatte die Alte den Bitten ber Töchter nachgegeben, aber ihnen wie⸗ 
derholt dad alte Geſetz ber Tiefe eingefchärft, vor dem Hahnenfchrei zu- 
rück zu fein und fie vor den furchtbaren, tödtlichen Folgen ber Mebertretung 
dieſes Geſetzes in mwehmüthiger Ahnung gewarnt. Go waren fie denn 
aus dem klaren ſtillen Waflerfpiegel aufgetaucht, und ein alter Jäger 
hatte von der Waldede ber die lieblichen Seftalten über den Pfad ber 
Wiefe, den Steig am Berge hinauf ſchweben fehen. Deshalb erfüllte der 
nahende Morgen fie mit Bangen. Die Leibenfchaft ber Tiebenden Jüng⸗ 
linge hielt fie wider Willen zurüd. Da kraͤhte der Hahn, und mit dem 
Blicke des Entſetzens fürzten fie aus bem Saale durch bie Höfe, ben 
Berg hinunter mit fliegender @ile, daß die Zünglinge ihnen nicht zu folgen 
vermochten. Sie fahen fie nur ellend über die Wiefe nach ber Quelle zu 
ſchweben, und als fie bei derfelben angelangt waren, fich in biefelbe ſtürzen. 
Entſetzt eilten dfe Sünglinge hinzu, und als fie in den reinen Waſſer⸗ 
fptegel Hineinfahen, wallte ein warmer Blutſtrom ihnen aus der unheim⸗ 
lichen Tiefe entgegen. 

Nicht überall, wo diefe Sage erzählt wird, betrifft bie Sungfrauen 
das Unglüd, oder wenigſtens nur eine von ben Dreien, bie ſich verfpätet 
hat, während bie anderen beiden zur rechten Zeit um Mitternacht ben 
Zanzplab verließen. 
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Die Uymphen von Kaſtell. 


Von Philipp Scherl. 


1. 
Auf Flachſtein, moosumgürtet, Und die Töchter ſchön und lüſtern, 
Im Glanz ber Mitternafht, Umrüden die DRutter ganz: 
Halt Aula mit Wellentöchtern Da drüben if Pomp und Hochzeit, 
Einfame Brunnenwadt. Führ und zum Buhlentanz 
Sie bringt das wimmernde Waſſer Die Mutter aber ſeufzet: 
Heut nicht zum Telfen Gang, D Kinder, ſchweifet aus, 
Fern aber aus Tannenwölbung. Nur kehrt bei Todesahnung 
Raufht Tanz und Geſang. Heut bald ins Wellenhaus. 

2. 
Blank leuchtet im gewölbten Saal Und flog am Arm der Ritter zog 
Dre Glanz und gold'ne Flitter, Die Nymphe durch die Gallen, 
Es flammt der Kelch, es dampft das Mahl Und braufend in bie Runde flog 
Und taumelnd finft der Ritter, Der Wirbel der Vaſallen. 
Graf Otto, wie bee Templer kühn, Ste ſchwenkten raſch nach altem Braud, 
Rigiſſa, zart wie Lilten blüß’n, Wie Donnerfturm und Zephyrhauch 
Deiahten heut die Frage Und tanzten ohne Wanfen 
Und hielten Brautgelage. Bis Mond und Stern verfanten. 
Und jetzo vom Geländer hoch „Schön Dank, ihr Herrn, der Dämmer bricht, 
Hört man den Takt erfchallen, Zum andernmal dann wieder !” 
Und braufend in die Runde flog „„Was Schönfte, was? doch ſcheiden nicht? 
Der Wirbel der Vafallen. Friſch auf, ihr flinten Brüder!““ 
Der friſche Bid, das graue Haar — Das Zeichen tönt, die Tücher wehn, 
Wie kettet flink fih Paar an Baar, Die Cymbel rauſcht, die Tänzer ſteh'n, 
Doc leiſ' wie Lüfte fchleichen Und flüchtig um die Wette 
Tanzt Gräfin ihren Reigen. Schlingt Kette fih an Kette. 
Da ploͤtzlich foringt das Flügelthor: „Der Schatten zieht, die Wolfen zieh'n, 
Drei Mädchen zum Entzüden D Ritter, tanz' zu Ende“ 
Mit Schneegewand und Silberflor „„Ha Jugendblut, ha Flatterfinn, 
Verneigten fih den Blicken. Wer dreht fih da die Hände!““ 
Ein Krönden ſchließt das bionde Haar, Und Sang und Klang und Wirbelluſt 
Der Gürtel flimmert wunderbar, Betäuben die beflemmte Bruft 
Und alles auf dem Feſte Und Taut vom wilden Schalle 


Umbrängt die fhönen Gäſte. Erzittert Dach und Halle. 





„O Hörft du nicht? Das Schluchzen nicht?.. Und Knapp und Ritter fliegend auf, 


Das Wimmern aus den Teichen?“ — Und d’rein mit Ruf und Winken, 
nn Mein Kind, was foll das Traumgeficht, Bis in des Strudeld Kretfellauf 
Zum legten noch dem Reigen!"* Die Jammernden verfinten. 
Und Sang und Klang und Wirbelluſt Errcſchrocken blidt der Schwarm hinab 
Betäuben die beffemmte Bruft . Dumpfwimmernd flöhnt das feuchte Grab 
Und laut vom wilden Schalle Und aus ver Höhlung quellen 
Erzittert Dach und Halle. Drei dunkelblut'ge Wellen. 
Verlockter Leichtfinn, frevle nicht! Jetzt blikt die Veſte öd⸗ und leer 
Ich zitt're ſchon, ich ahne! Aus moderndem Geſteine, 
Weh! Weh! dort blitzt das Morgenlicht Die gute Nymphe ſpielt nicht mehr 
Lautflatternd fräh’n die Hahne. Im lauen Mondenſcheine. 
Und jach, wie Sturm die Blätter ſchteckt, Der Quell, der einſt fa munter floß,: 
Entfegt und bleich und ſchweißbedeckt,. Und Kraft und lindes Heil werſchloß 
Entflürgen, Hilf Exbarmen. ı ' . ESchleicht trauernd durch die Gründe, 
Die Schweſtern aus den Armen. Ein Bild geſtrafter Sünde. 

231. 


‚Be Eommandanten-Döpel zu Aub. 


“ Mitgeth. von Dr. Zöllner. 


In diefem adelichen Huuß haben vor Zeiten, wie der Bürgerfchaft 
und in ſelbiger Refier dewußt, die adelich Roſenbergiſche Wittiben nach- 
gehends unterfchiedliche Beamten gewohnt, und tft Darinn jezuweilen fonderlich 
zu heylichen Zeiten ein Tumult als ob es von gefpenftern geichehe, gehört 
worben. Dieß hat fich nun nach denen bei 1666ten Jahrs verwichenen 
Heylige Weihe⸗Nachts⸗ Feyertagen wiederumb gereget, und, in beſagtem 
Haus ein. grauſames und Erſchröckliches Werffen , ald wenn es große 
Steine wären, auch an den Thüren ein Klopfen und Boltern entflanden, 
bei 15 Tag und Nacht unaufhörlich gemehret, daß ed auf den: Gaſſen an 
zwanzig und dresßig Burger mit Abfchen und Schröden angehört haben, 
Als aber deßwegen Ihro Hochgräflic Excell. Herru Grafen zu Gleichen 
und Hatzfeld Caplan nach verrichteten Andaͤchtigen Gebet nicht allein 
das ganze Haus mit Weihwaſſer beſprengt, ſondern auch die Herrn Patres 
zu Lautenbach auf Unſer lieben Frauen Capellen drey heylige Meſſen, 
daß Gott die Seel gnädig anhören wolle, geleſen und aufgeopfert, iſt zwar 
der Geiſt 3 Tag ausgeblieben. Aber am Gten Jannarii :1667 Morgens 
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fruühe 6 Uhr twieberfommen, und an der Wohnftuben Thür dreimal ange 
Hopfet, auch bald hernachher von Jung und Alten ein Gefchrey entflanden, 
der Geiſt laſſe fi in dem Hintern Baw ganz weiß ſehen. Defwegen 
abermals viel Volks zugelaufen. Dann bat fich biefer Geiſt den 7 ten 
Januarii an gemeldetem Ort wiederumb präfentirt, und weil folches ehe 
gedachter Saplan herzufommen, bis Nachmittags 4 Uhr gewehret, hat der 
Apotheker dafelbft, welcher Evangelifch, zwar den Geiſt angeredet, der ihm 
aber nicht geantwortet. Nach diefem hat mit Rath und Gutachtens Herrn 
Amptmanns erfigemeldeter Herr Caplan in der Kirchen drey “Degen ge- 
weihet, und mit bem Gruzifir voran auf dem Bau geftiegen, ſodann mit 
den geweyheten Degen in alle Eden herumgeftochen und gehauet. ALS 
man aber nichts antreffen noc fühlen können hat der Caplan angefangen 
und gefagt. Sch habe Dich Geiſt verſchworen, du wußt weichen, unb 
darauf mit dem Amptmann in das Haus und den Garten gangen, um zu 
hen, ob das Spectrum nicht mehr fommen würde. Da aber der Caplan 
um in das Haus hineingewefen, ift er wiederumb zurüdberufen und 
ihme angebeutet worden, baß der Geift wieder erfchtenen fey. Ob nun 
wohl bemeldter Caplan hierüber, bevorab mweillen ber Geiſt über ein klein 
Weil ſich wiederumb praesentirt, fehr erfchroden, hat er jedoch demfelben 
zugejchrieen und befraget, Was fein Anliegen und Beſchwerden ſeyen, folle 
ſolches offenbaren und erkennen geben. Hierauff ift der Geiſt alsbald 
wiederumb verfchwunden, bald bernachher aber eine Stimme weinend ge= 
hört worden. Als nun deshalb oft befagter Saplan pro defunctis zu beten 
angefangen hat, inmittelft dad Spectrum wieder herausgejehen, und fo oft 
ber Name Jeſus genannt worden, fich geneigt. Und hatte nach geendigtem 
Gebet der Caplan gegen den Geift mehrmalen adjurationes gethan mit 
Vermelden, wenn ihm zu helfen feye, er Caplan ed thun wolle, wie er 
auch bereit 3 Hl. Meſſen für felbigen zu lefen verfprochen. Dann bat 
der Geiſt mit einer Stimme, ald ob er weinete, geantwortet, fünf Heylge 
Meflen. Herr Caplan fragete ferner, ob fonft weiter nichts zu thun, 
der Geift geantwortet, Almofen geben. Herr Caplan weiter, Wenn nun 
bie 5 Heyl. Mefien gelefen, Almoſen ausgegeben worden, ob ihm dadurch 
geholfen würbe, und er alsdann den Ort quittiren wollte Der Geiſt 
alsdann mit Fa geantwortet und wiederumb verſchwunden. Hierauf nun 
feind den 8 ten Januarli die Heyl. Mefien 5 Tag nad) einander gelefen, 
darzu die Burgerfchaft Katholiſch und Evangeliſch zum Opfer gegangen 
die 3 Geiſtlichen mit den Armen jedesmal ihr Gebet gegen Gott verrichtet 





und aufgeopfert, fodann das Almofen an felbigem Ort, mo der Geiſt ſich 
feben laſſen, ausgetheilt worden. Setthero, Gott fey Lob und Dank gefagt, 
hat man weiter nichts gehört noch gefehen. Derowegen gedachter Herr 
Commandant zu ewigen Zeiten ein Geftift gethan jährlich den Iten Tag 
nad} Johannis Evangelistae vor alle nothleidende Seelen in ber Pfarrkirchen 
zu Ayb 3 heilge Meflen zu leſen und baranff das Almoßen autzutheilen. 
So geſchehen in Auw ben Gten Jannarit 1667. 


238. 


Eibelftadt. 


Don 8. 3. Freiholz. — Muntart um Würzburg. 


„Ro Bürbele, was eilſt denn fo 
Mit deiner ſchwere Köße 

Es helt jo grad e Wage do 

Ds kannſt die aufi febe; 

Die Annemte fehrt a no mit 

Un licher fahr i Schritt for Schritt 
8 daß mit meine müde Bee 

J do ben weite Weg no geh. 

J ha a ſchöne Gſchichtli ghört, 

Die will i der verzehl 

Denn wen mer jo minanner fehrt 
Derfs nit am Plaudern fehl. 

Doch ehr als i die Leut ausricht 
Verzehl t der e annre GEſchicht. 

Du weßt, daß unner neue Stadt 
No nit emol en Name hat, 

Mer hamm und al minanner bfunne, 
Un tens hat no was getlis gfunne 
Un hat a end emol was gfagt 

Sp hamm’s die Annre ausgelacht; 


'S 14 for die ſchöne Stadt nor Schad, 


Daß fie ken fhöne Name Hat.“ 


„„Ei wel e Stadt!“« fengt’s Bärbele a, 
„„Ihr braucht euch aufzeblaſe, 

Do denkt fe Menfh mel Lätti bra 

Des Neft e Stadt ze Hape. 

Ihr meent vielleicht, weil's Mauern hat 
Und Thörm anf alle Sette 

Des kann doch werli vo fe Stadt, 

Ihr Eſelsköpf, bebeute, 

Ihr wollt halt immer obe naus, 

Et wel e Stadt! do werd nir brans!"" 


„„Jetzt weß i wie mer’s Hefe Tann, 
Sengt auf emol e Annre an, 

So wies es Bärdele gheße hat, 

So heße mir's a: El wel Stadt! 
Mer woll' ne ſcho die Gritz vertieib 
Der Spottnam ſoll ’ne immer bleib!““ 


Es ſen ſchon mehr als hunnert Johr 
Seit die Gſchicht ging bei Woͤrzburg vor 
Do ſeit der Zeit im Frankeland. 
Werd Eibelſtadt der Ort benannt, 
Wenn er glei Thörm und Mauern hat 
Heltn fe Menſch no for e Stadt. 




















239, 
Son der Franken Ankunft in Scankenland. 


Fries Borr. 3. Wirkt. Chron. Gropp MWirkb. Chron. T., 13. 


Um das Jahr des Heren 319 zogen die Franken aus Niederland den 
Schwaben wider die Römer zu Hülfe und ſchlugen biefe aus dem Land 
hinaus. Indem trug es fi) zu, daß zwei Kriegsmänner, deren einer, 
Adalbert genannt, ein Schwab, der andere ein Thüringer, Günther ge= 
heißen, miteinander der Beut' halber zu beſchwerlichem Unfrieden kommen. 
Der Schwab zeihet den Thüringer, er hätte etliche Ding aus ber ge= 
ſchwornen Beute geflohlen. Das widerſprach der Thüringer und ſchalt 
den Schwaben einen Lügner. Dagegen erbot fi der Schwab, foldhe 
That mit dem Kampf auf den Thüringer zu bringen. Und als fich jedes 
Bolt der feinen annahm, warb ihnen der Kampf erfanntz den thaten fie 
auch von Stund’ an und warb der Günther von dem Adalberten erichla= 
gm; und da man feinen todten Leichnam entwaffnet, warb der Diebftahl 
bei ihm funden. Diefe öffentliche Schand’ verdroß bie Thüringer fehr 
und ſchwuren ihrer bei hundert zwanzig, daß fie ſolche Schmac rächen, 
und weder Fleiß, Drühe noch Gefährlichkeit meiden wollten, bis fie den 
Adalbert auch umgebracht hätten. Und in folgender Nacht famen fie für 
das Gezelt, darin Adalbert lag und forderten, diefen herauszugeben. Die 
Schwaben im Gezelt gaben ihnen im Anfang freundliche Antwort, ver= 
| meinend, fie damit gütlich abzumelfen. Als fie aber nicht nachgelafien, 
fondern den Adalberten mit Gewalt haben wollten, griffen fie zu ihren 
Wehren, und fhlugen Die Thüringer fat alle zu Boden. Etliche, die ent⸗ 
flohen waren, brachten die Mähr’ in das Land der Thüringer, die waren 
ob diefer That fehr bewegt, zogen auch von Stund an mit bewehrter Hand 
über die Schwaben, bie hatten fich mittler Zeit auch bereit gemacht, und 
griffen beide Theil einander mit Grimm und Ernft an. Die Franken 
ſchlugen fih in die Sache, fonnten aber feinen Frieden machen. Doch 
brachten fie es letzlich zwifchen ihnen zu einem dreijährigen Stillſtand. 
Nah Ausgang befien fingen die Schwaben an, ben Krieg zu erneuern, 
ſchrieben auch den Thüringern offene Vehde zu. Als aber die Thüringer 
beforgten, daß fie ben Schwaben nicht ftark genug fein möchten, baten fie 
die Franken abermals um Unterhandlung und Beiftand, Die fendeten ihre 
Botſchaft zu den Schwaben und erlangten bei ihnen noch einen ‚dreijährigen 











Stillſtand. Aber mittler Zeit ſchickten die Franken auf der Thüringer 
Begehren zu zweimalen bei viertaufend Franken herauf an bie Saal und 
den Main, die nahmen das Land ein, daB zwifchen ben Schwaben und 
Thüringern gelegen ift und-auf diefen Tag den Namen von ihnen hat, 
ließen fih mit Weib und Kind nieder, und fingen an, das Feld zu bauen. 


240, 
Sankt Rilien. 


Don 3. 8. Gofmann. — Serar. vita 8. Hil. ap. Ludemig‘ Geſchichtſchteiber p. 966. 
Gropp Wirgb. Shron. 1., 39 u. 9. 


| 
Der Gottesmann Sankt Kilian, von eblem Stumm ein "Schotte, | 
Mar jenem Glauben zugethan, der Juden bien zum Spotie, | 
Den Helden aber Thorkeit iſt; Er war's mit Herz und Munde oo. 
Und wünſcht, daß Jeder fet ein Chriſt, aus laut'rem Herzensgrunde. 


Was thn fo froh, fo feltg macht, das follen Alle finden, - 

Des Götzenglanbens alte Macht fol vor dem Lichte ſchwinden, 
Das aus dem Stall von Bethlehem die ganze Welt verkläret Eat, 
Dann fterbend zu Ierufalem am Krenge fi bewährt hat. 


Drum zieht er aus dem Vaterhaus, die Botſchaft zu verkünden 
Den Völkern, die In Heldengraus noch leben und in Sünden, 
Der befferen Erkennmiß baar, entbehrend eines Sternes 

Der ihnen Licht und Leuchte war, und doch fo edlen Kernes, 


So fommt er in das Frankenland mit feinen zwei Gefährten, 
Wo fie fih an des Maines Strand mit voher Koft noch nährten; 
Denn keine Rebe blühte dort, fie wußten Nichts non Feldern, 
Umgeben düfter war der Ort von fhanerlichen Wäldern. 


Doch in die Herzen drang das Licht, es drang aud in die Wälder, 
Ste widerflanden beide nicht, und wurden gute Selber; 

Die kehren Bell und Pflugfhaar um, und müh'n fich nicht vergebend; 
Und die das Evangelium zur Saat des ew’gen Lebens. - 


Schon war im Land’ auf manden Höh'n das heilige Kreuz errichtet, 
Schon war rom Matne bis zu Rhön auch mander Wald gelichtet, 
Und Gottes reicher Segen ruht gar fichtdar auf dem Samen a 
Den Kitten mit hohem Muth gefreut in Jeſu: Namen. 2 2 tr 
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Doh wo ein guter Gämamn fä't, da kommt der Feind gegangen, 
Der lang die guͤnſtege Zeit erſpaͤht, mit ſehnlichem Verlangen, 
Er wirft das Unkraut in die Saat, das bald darin erblidt wird, 
Damit durch folge ſchnoͤde That, das edle Korn erftidt wird. 


Der Herzog Goßbert Liebt ein Weib, in jugendlicher Blüthe, 

Die war wohl fhon an ihrem Leib, doch fhön nicht im Gemüthe; 
Des Horzogs Bruder hatte fie zur Gattin erſt genommen, 

Dann war fie, fe in Treue nie, an Goßberts Hof gelommen. 


„Se tft dir, Herzog, nicht erlaubt, des Bruders Weib zu nehmen! 
Wer treu an Jeſum Chriſtum glaubt muß feine Lüfte zähmen ; 
Herodes that, wie du gethan, der Herr hat ihn gezüchtigt ! 
Herodias, fie bleibt fortan durch alle Zeit berüchtigt!* 


Des Herzog hört es an und ſchweigt, und ſcheidet nit Im Grolle, 
Und fühlt im Herzen fi geneigt, es koſte, was es wolle, 

Zu köfen das verruchte Band, das ihn an jene kettet, 

Auf daß er vor der Hölle Brand die fünd’ge Seele rettet, 


Doch In Galiana's Herzen kocht's, wie Gifte fpeit ein Orache, 
Dur ale Bulfe glüht's und pochl's: „Ha! Rabe! Rache! Race! 
Du falſcher Biſchof, der tu mir willſt Lich’ umd Leben rauben! 
Argliftiger, was that ih bir? Go fet verfludgt dein Glauben!“ 


„Se fet verflucht dein Chriſtenthum, verflucht fet, ber’s geftiftet! 
Derflucht deln Evangelium, das uns die Welt vergiftet! 

O Freya, wär th vo getren ne keinem Dienf geblieben, 

Kein Frembling hätte fonder Scheu mid aus der Burg vertrieben !“ 


Da fie tem Heil’gen fo geflucht, geflucht dem eig'nen Leben, 

Hat fie fi Diener ausgeſucht, ihr tren und ganz ergeben, 

Die drangen in des Biſchofs Haus, wie ungeftüme Horben, 

Den gottgeſalbten Mann, o Sraus! mit blankem Beil zu morten. 


Doch kaum geſchah der Tobesftreih, fo ward er ſchon geraden: 
Der eine Mörder hatt fih glei mit eignem Schwert erftochen, 
Den andern treibt es her und bin, fein Geiſt iſt ihm geblendet, 
In Wahnfinn bat die Stifterin der Frevelthat geenbet. 


Zu Würzburg {ft des Martyrs Blut und feiner zwei Genoffen, 

So ihn beglettet treu und gut in finſt'rer Nacht gefloſſen, 

Zu Würzburg naht dem Dome nun, Neumünfter heißt die Stätte, 
Wo fie ermordet wurben, ruh'n bie drei im Zodtenbette. 
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Nach Würzburg wallt noch jedes Jahr am Klilianetagt 

Des Frankenvolkes fromme Schaar und kniet am Sarkophage . 
Bon Morgens früh bis In die Nacht, und läßt den heil'gen Glauben 

Den fein Apoſtel ihm gebracht durch Teinen Feind fi rauben. 


241... 
Dom Sifchof Braun (Bruno) zu Mürzburg. 


J. Müller Würgb. Chronik p. 364. Bries Würkb. Chron. 1847, &. 158. Gropp 
Wirgb. Ehron. I., 209. Ertl relatt. cur. Rav. ©. 107 u. 1. 


Braun war ein hochgelehrter frommer und einſichtsvoller Fürfl. Ein⸗ 
mal mußte er den König Heinrich (III) auf einem Heeredzuge nach Ungarn 
begleiten. Als das Schiff, auf welchen ſich der Kaifer mit Braun be 
fand, gerade ben Donauftrudel bei Grein paffirte erhob ſich plößlich auf 
der Spite des Felfend am rechten Ufer eine gefpenftige Gricheinung in 
Geſtalt eines unförmlichen fchwarzen Mannes, welcher dem Schiffe mit 
ſchrecklicher Stimme zufchrie: „Hörft du, Bifchof Braun, wo willſt du 
bin? Du wirft mir nicht entfliehen; wohin du auch geheſt, bieibfi du 
doch mein. Zwar habe ich diesmal nichts mit bir zu frhaffen, doch 
werde ich in Kürze wieder bei dir fein.” Alle die. auf dem Schiffe waren, 
erfchraden heftig ob diefer Anrede und bezeichneten ſich mit dem heiligen 
Kreuze, worauf das Gefpenft verfchwand. Der Kater nahm ded Abends 
im Schloffe Boiſſenburg fein Abfleigequartier. Als er nun nach dem 
Abendeſſen in Gefellfchaft des Biſchofs Braun, des Abtes Alman von 
Seufenftein und der Hauswirthin Gräfin Reichilt in einem Sommerhauſe 
nächft der Donau ſich an der frifchen Luft und Ausficht weidete, bradı 
mit einem Male der morfche Boden des Sommerhaufes ein und die vier 
Perfonen fielen in ben unten Stock hinab, mo fih eine Badeftube be 
fand. Kaiſer Heinrich fiel unbefhädigt mitten in eine mit Waffer gefüllte 
Badewanne, Biichof Braun aber ftarb acht Tage darnach am 27. Mat 1045. 
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242, 
Bas Eyriakus-Panier zu Würzburg. 
Monumenta Kilianea (von Reuf) Würzburg 1844, I. Gropp coll. nor. I1., 42, 


Nah dem Tode bed Biſchofs Iring von Reinftein im Januar 1266 
hatte da8 Domkapitel neue Bifhofswahl vorgenommen. Es waren aber 
auf die Brafen Konrad von Zrimberg und Berthold von Henneberg 
gleiche Wahlſtimmen gefallen und beide bemühten fich elfrigft in den Be- 
fh des fraͤnkiſchen Herzogshutes zu gelangen. Während Konrad nad) 
Rom gereift war, beftürmte Berthold das Domkapitel, ihn ale Bifchof 
anzuerkennen. Diefes wies jeboch feine Anträge zurüicd und ernannte einfl= 
weilen den Domdechant Berthold von Sternberg zum Stiftöpfleger. Zorn⸗ 
entbrannt verließ der Henneberger die Stadt, um bald mit einem mächtigen 
heere wiederzufommen. Unterdeflen traf auch der Stiftöpfleger gute Vor— 
fhrungen, dem Anfalle eines ungerechten Feindes Widerftand zu leiſten. 
Bald zog die Schaar ber Würzburger in's Feld; eine große, mit dem 
Bilde des heiligen Kiltan gefhmücte und im Dome geweihte Standarte 
wurbe vorangetragen. Es war am 8. Auguft, dem Cyriakustage, als bie 
Würzburger den an Zahl meit überlegenen, forglod gelagerten Feind bei 
Kitingen angriffen. Nach heifem Kampfe murben die Henneberger ge- 
(lagen. In wilder Flucht flürzten fie über ben Main, ber fi vom 
Blute der Erfchlagenen röthete. Darauf zog der Stiftäpfleger im Triumphe 
zu Würzburg ein und ließ bie geweihte Standarte als Stegeözeichen im 
Dome aufpängen. Alljährlich wurde zum Andenken die Cyriakusprozeſſton 
gefeiert. Das Cyriakuspanier aber wird noch heute In der Sammlung des 
biftorifchen Vereins bewahrt. 


23. 
Wer das Glück hat, führt die Sraut heim. 


Gries Warzb. Chronit. N. Ausg. ®. 74. Ertl relatt. II, 4.; wofelbft das Spruchwort 
lautet: „wer Weiß, wer bie Braut beimführt." 


Auf dem Kriegdzuge König Ludwigs bed Deutfchen gegen bie 
Mähren befanden fi auch bie Franken, angeführt vom Bifchof Arno 
— ————————— 
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von Würzburg im Heere. Diefe exprobten große Tapferkeit beim An- 
griffe und trugen auch den Steg davon. Zufällig hatte Damals ber Her- 
z0g von Behalm feine Tochter mit dem Herzoge von Mähren vermählt 
und die fürftliche Braut befand fi auf der Reiſe in das Land ihres 
Bräutigamd. Dies erfuhren Bifchof Arno und der Bogt Rudolph von 
Bayern von aufgefangenen Boten, überfielen ben in forglofer Krößlichkeit 
baberfommenden Brautzug, tödteten die Widerfpenftigen, nahmen die Braut 
jammt ihren Jungfrauen gefangen und erbeuteten den ganzen anfehnlichen 
Brautichat. Der Herzog von Mähren wartete nun mit den feftlich ge- 
ſchmückten Hochzeitögäften vergebend auf die Ankunft feiner geliebten Braut 
und hatte umfonft den Zurichtungen zu deren Empfang und Bewirthung 
gemacht, denn Bifchof Arno lieferte die gefangene Zürftin an ben König | 
aus. Bon feinem wohlgelungenen Handftreiche wurde bald in ganz 
Deutfchland mit Ruhm gefprochen. Und weil der Bifchof ungeladen zur 
Hochzeit gekommen und die Braut mweggeführt hat, entfland das Sprüd: 
Wort: „Wer das Glück hat, führt die Braut beim.” 





9m. 
Guſtav Adolph in Würzburg. 


| 
Bon 8. 3. Freiholz. 


Unterm Schale der Trompeten „Raube nicht und ab’ Erbarmen, 
Zog der wilde Held won Schweden Diefes Gut gehört den Armen, 
In die Frankenhauptſtadt ein. Das wäre Gottesräuberei!“ 
Kinder thäten 's Liedlein fummen: . 
Schwed tft fummen hat genummen Und er rrichet unterthänig . 
Selbſt das Blei vom Fenfterlein. Jept dem wilden Schweden koͤnig 
Ein beſchriebnes Pergament : 
Ueberall raubten die Soldaten, „Nimm und lies die Stiftungsgabe, | 
Thäten überall großen Schaben Die ich Hier in Händen habe, | 


Treulich half ihr König mit. Es iſt Julius Teftament !“ 
L MWů ” 
* war Würzburg fon an Shähen, Und mit merklichem Verdruſſe 
Ah! da ſah man mit Entſetzen 
Wie er zum Spitale ſchritt. Lab der Schwede an dem Sqhluſſe 
Julius Drohung, diefen Satz: 
Doch ein Priefter fromm und bieber „Greifet je mit gier'gen Händen 
War des reichen Stiftes Hüter, Andrem Zweck ihm zuzuwenden 
Und der ſprach zum König frei: Einer nach dem Spittelſchatz: 














Den will in den letzten Tagen Da ſprach Guſtav zu dem Hüter: 

Sch vor Gottes Thron verklagen, „Ich belaß euch alle Bäter, 

Fluch beſchwör ich auf fein Haupt! Keinen Pfennig rühr ich an; 

Ewig fol es fo verbleiben Gott bebüt mit diefem Pfaffen, 

Wie es flieht in dieſem Schreiben, Mag ich drüben nichts zu fchaffen 

Fluch! wer Aendrung fi erlaubt!“ In der andern Welt mehr han.” 
245. 


Biſchof Conrads Mainfahrt. 


Ion I. B. Goßmann. — I. W. Wolf, dentſche Marchen und Sagen. Leipzig 1845, 
6. 210. Erasmi Franeisci Höllifher Broreus S. 397. De Vries ve Satan II. S. 345. — 
Conrad Wilhelm von Wernau von Würzburg und Herzrg in Franken, flarb 1684. 


„Seh, Diener und Halte das Schifflein bereit! 
Herr Dechant, Ihr gönnt ums Euer Geleit; 
Die Fruͤhlingeſonne, der freundliche Main, 
Sie locken und laden zur Luſtfahrt ein.“ 


Kein Stündchen verſchwand, da verließen das Schloß 
Der Biſchof und Dechant auf ſchmucken Roß 
Beſtiegen ſelbander das hartende Schiff 

Nah Höchheim zu rudern mainab im Begriff. 


Wie fpielte die Luft mit den Wimpeln fo holo, 
Wie glänzte bie Burg in der Sonne Gold, 
Wie trieben die Fiſchlein ihr munteres Spiel, 
Die raufhte die Well’ um den bauchigen Kiel! 


Da wurde dem Biſchof im Herzen fo warm, 
Da fühlt er fi ledig von Sorgen und Harm, 
Da mundet ihm wieder der Föftliche Wein, 
Den drüben die Sonne gewürzt hat am Stein. 


Das tft ein Getränk für Dezember und Dat, 
Und zaubert dem Becher all Holdes herbei; 
Das Fühler im Sommer die fengende Glut 
Das wärmer im Winter das froftige Blut. 


Und langſam bewegt fih das Schifflein zur Stel 
Des Frauenklofters zu Unterzell, 

Wo frommgepriefen, zu felbiger Friſt, 

Die Schwefter des Biſchofs — Aebtiffin if. 





Und kommen fieht fie von Weitem den Bug — 

Und fiht — iſt es Täufhung und Sinuentrug? — 
Und reibt fi bie Augen, und flarret mit Grau — 
Die Schweiter nad ihrem Bruder hinaus. 


Denn vor ihm, da Wimpel und Ded ihr nicht barg, 
Lag fhwarzumhangen von Tüchern ein Sarg 

Und Stola darauf und Inful und Stab, 

Sp wie er geſenkt wirb in's offene Grab. 


Da ruft fie die Schweftern herbei au in Eil' 
Doch Keiner ward die Erſcheinung zu Theil, 

Sie fah'n in der Helle des fonnigen Lichts, 

Den Biſchof, den Dechant, die Diener, fonft Nichte. 


Die Aebtin eilet entfeht in den Chor, 
Und fendet Gebete zum Himmel empor, 
Und klagt: „So früh fon zum Tode beftimmi, - 


Da frifh noch die Lampe des Lebens ihm glimmi!” 


Der Biſchof reitet zur Stadt zurüd: 
„Sin folder Tag ift im Leben ein Glück!“ 
Der Biſchof reitet hinan aufs Schloß, 

Steigt ab, und fireichelt das muntere Roß. 


Das Nöflein wird in den Stall geführt, 
Da hat's nicht Hafer noch Heu berührt, 
Dem Biſchof prüdte zur ewigen Ruh’ 
Der Engel des Todes die Augen zu. 


Dies Alles geſchah In derſelbigen Nacht, 
Des andern Tags Hat die Sonne gelacht 
So freundlich, als wie den Tag vorher, 
Das Roß und den Reiter — fie freut es nicht mehr. 




















Sifchof und Marſchall. 


Ton 8. 3. Freiholz. — Johann Gottfried TI. von Butenberg Bifchof und Herzog 


in Sranfen 1684 — 1698. 


Nicht immer wohnet Tapferkeit 

Im blankgeſchliffnen Schwerte, 

Es gibt auch ſonſt noch tapfre Leut 
Auf Gottes weiter Erde, 

Und mancher unterm Pfaffenhut 
Zeigt in Gefahren großen Muth. 


du Würzburg in dem Frankenland 

Saß auf dem Biſchofeſtuhle 

Ein edler Herr; an feiner Hand 

Saß Immer feine Buhle; 

Die liebt er Heiß, die liebt ex fehr, 

Sie war auch ſchon, hieß — Für ſt en ehr! 


Da fam Türenne, der große Helv 
Lich nirgends was ale — Aſche, 

Und ſteckte gern die ganze Welt 

In Frankreichs weite Tafıhe. 

Lam auch, nach Würzburg, klopfte an, 
Doch ward ihm hier nicht aufgethan. 


Da (at ber Morſchal: „Ha bei Gott! 
Die follens noch beklagen!“ 

Und laͤßt dem Biſchof wie zum Spott 

Die kurze Rede fagen: 

„Komm' morgen felbft zum Biſchof Hans, 
Und ep mit ihm bie Martinsgans |“ 


Doch Hans Gottfried, der .tapfre Dem. 
Verfammelt feine Franken: 

„So lang ich auf euch bauen kann, 

Sol au mein Muth nicht wanken. 

Den Kelch vertauſch' ich mit dem Schwert, 
Und ſchütze euch und euren Herb!“ 


Da fhlägt aus jeder Frankenbruſt 

Ein Jubel gegen Himmel; 

Das if ein Leben, eine Luft 

Ein kriegeriſch Gewimmel; 

Und Jeder nimmt das Schwert zur Hand 
Zum Schutze für das Vaterland. 


Der Biſchof ſpricht zum Feldmarſchall 
Durch ſeinen Abgeſandten: 

„Es iſt zu einem Mittagsmahl 

Viel Gänſefleiſch vorhanden. 

Diewell in Franken Gaſtrecht gilt 
Sind ihn zu füttern wir gewillt. 


Doch käme er zu uns als Feind, 
Soll dies Brandfhagung heißen, 
Dann haben wir’s nicht fo gemeint, 
Dann gibt es Gänse von Eiſen; 
Und biff’ er fih an unfrem Trumpf 
Auch alle feine Zähne ſtumpf. 


Und alldieweil die Gaͤnſe find 

Sehr ſchwierig zu vertragen, 

So find wir freundlich ihm gefinnt, 

Und füllen ihm den Magen 

Mit heißem, blutigrothem Bein, 

Dem ſchenken Kanoniere ein!” 

Es Aust der Marſchall, fiaımt und fchaut, 
Als dieſes er vernommen; 

Auch tft ihm eine Gänſehaut 
Gar ploͤtzlich überfommen. 

Hat reiftich drüber nachgedacht, 
Und klüglich ſich davon gemacht. 


[7 Zn 
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Drum noch einmal, nicht immer ſteckt 
Die Tapferkeit im Schwerte 

Und manches Pfaffenkleid verdeckt 
Wie diefe Sage Ichrte, 

Zu feiner Unterthanen Glück 

Ein muth’ges Herz im Mißgeſchick. 


— — — — 


247. 


Der heilige Macarius zn Würzburg. 


Gropp Rirgb. Chronik 11., 222. 


Macarius, ein Mönch aus dem Schottenklofter zu Regensburg, nad) 
mals Abt des Schottenflofters St. Jakob in Würzburg, war nicht fobald 
zu Würzburg angekommen, als der Ruf feiner Heiligfeit ſich verbreitete, 
Eines Tages kam er in Geichäften zu dem Biſchof Embrico, welcher Ihn 
gar freundlich empfing und befahl, nad) Landes Gebrauch mit einem guten 
Zrunfe Wein zu bewillfommnen. Macarius, feft entichloffen, bet feiner 
firengen Lebensart und Abbruch von Wein zu verharren, entſchuldigte ſich 


- ehrfürchtig mit diefen Worten: Mein Dater! ich trinfe feinen Wein. 


Der Biſchof verfeßte: ich befehle dir aus heiligem Gehorfam, bitte dic 
auch, daß du zu Ehren des heil. Martyrers Kilian mit mir etwas We— 
niges von dieſem Wein verkoſteſt. 

Alſo ſtund Macarius zwiſchen zweien Tugenden, des Gehorſams und 
des Abbruchs, zweifelhaft, welcher non beiden er folgen ſollte. Und ſiehe, 
er nimmt ben eingefchenkten Becher und verkoftet etmad Weniges. Ald- 
dann redet ee den Biſchof an: Hochmwürbiger Water! ihr werdet and 
gleicher Liebe euch gefallen laffen, mir aus dieſem Becher Beſcheid zu than. 
Embrico nimmt ſolches von dem Abte, verkoftet denfelben, und ba er 
merkt, daß ed Wafler, verwundert er. fi über bie Maßen, zuft feinen 
Mundfchent mit dem Berweis, warum er bem Abte Macarius Waſſer 
eingefchentt, da er doch befohlen, ihm von dem guten Kiliani-Wein zuzu- 
bringen. Dee Mundſchenk betheuerte gar fehr, daß er von bem beften 
Weine im ganzen biſchöflichen Keller herbeigebracht habe, Hierauf Kat 
ber Biſchof felbft allen Anmefenden den Becher herumgetragen und jebem 
das aus Wein gewordene Waffer zu verfoften gegeben. Alsbald wurde 


das Wunder in ber Stadt bekannt, zu Jedermanns Erſtaunen, fo daß 
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darob die Glocken geläutet, auch Macarius als ein frommer Diener Gottes 


von dem Biſchof, Hohen und Niedern 


geprieſen worden *). 


durch das ganze Land geehrt und 


— — — — 


248. 


Bas Grab im neuen Münſter zu Würzburg. 


Don Augufl Stöber. 


Im Lorenzgarten Liegt ein Stein 

An einer kühlen Stelle, 

Da ſchwirren die Vöglein aus und ein, 
Und pfeifen und fingen helle. 


Es if ein alter’ Leichenftein 

Bon Trauerweiden befchattet, 
Darunter Legt im engen Schrein 
Gin Sängerherz beftattet. 


Die Vöglein waren felne Luft, 
Es hörte gern ihr Singen, 

Und hüpfte felber in der Bruſt, 
Wie muntre DVöglein fpringen 


Der Sänger Iaufchte mit Acht und Müh, 
Der Lerche Ton zu lernen: 

Auch fallt fein Led wie morgenfrüh 
Aus himmelblauen Kernen. 


Er lernte von der Nachtigall 

Das innigliche Kofen: 

Drum fingt er oft mit füßen Schall 
Don Minneluft und Roſen. 


Auch Lebt er, wie tie Vögelein, 

Ein Wanderleben zu führen, 

Und Gärten und Felder aus nnd ein 
Die Flügel friſch zu rühren. 


Se ftreift er über den Wieſengrund 
Und über die Bergesgtpfel, 

Dis er ein warmes Meftchen fand 
Auf einem ſtolzen Wipfel. 


An Vögel mahnt des Sängers Nam’, 
Ein Vöglein ſaß im Schilde, 

Und als er nun zu fterben kam, 
Bedacht' er fle gar milde. 


„Bier Löcher hoͤhlt in meinen Stein, 
Und fenkt darein vier Troͤglein, 

Und ſchüttet Wafler und Körner ein 
Für meine lieben Vöglein!“ 


Und was er bat im letzten Drang, 
Wilfahret warb ihm eilig; 

Die Klofterbrüder bieten lang 

Des Sängers Willen heilig. 


Herr Walther von der Bogelweid 

Iſt unfer Meifter geheißen ; 

Noch fliegen Vögel aus Wald und Haid 
Und fingen ihm friſche Weiſen. 


— — — 


*) Vgl. die Legende von Mechtildie zu Dieffen in Zimmermanns geiftl. Kal. 1., 138. 
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249. 


Bes Minnefängers Yermädtniß. 


Bon Langbein. 


„Walther von ber Vogelweide 


Nennt mich aften Maun bie Welt | 
Und ein Weidplatz, wann ich ſcheide, 


Set den Bögelein beſtellt.“ 


„Meinen Leichnam zu bebeden, 
Waͤhlet einen flachen Stein, 
Und vier Höhlen an den Ecken 
Meifelt tief und fauber ein,* 


„Füllet täglich biefen Becher 
Mit des Baches reiner Flut 
Für die höchſt beſcheidnen Becher, 
Denen Waffer Gnüge thut.“ 


„Und auf meines Grabſteins Mitte 
Streut zugleich des Weizens Frucht, 


Daß die Schaar zu Saft ſich bitte, 
Die oft mühvoll Nahrung ſucht.“ 


Als der gute Minnefänger 
Sein Vermäͤchtniß fo gemacht, 
Stundet ihm der Tod nicht länger 


Seinen Gang ind Neid ver Nadıt. 


Und in Würzburg an dem Orte, 
Wo er hauſte fange Zeit, 


Ward ihm vor des Münftere Pforte 


Seine Ruheſtatt geweiht. 


Ihre grünen Arme ſtreckten 
Hohe Linden brüber Hin 

Und vie Vögelein entvedien 
Bald den reihen Fruchtgewinn. 


Freudig flogen fie hernieber, 
Labten fih mit Speif’ und Tranf, 
Schwirrten auf die Bäume wieder, 
Gangen dort dem Geber Dank. 


Doch erlebte dies Vermaͤchtniß 
Leider nur ein nahes Jahr, 
Ob's zu ewigem Gedaͤchtniß 
Gleich unlängft geftiftet war. 


Denn ber Chorherrn boͤſes Geizen 
Unterbrach der Spende Lauf, 

Und fie fammelten den Weizen 
Für fich felbft zu Kuchen auf. 


Auch das Waſſer ließ man fehlen, 
Das behielten Duell und Bad, 
Jene weingewohnten Kehlen 
Sehnten nimmer fi danach. 








Des Malers Kadı. 


Bon Julius Ruttor. 


War einft ein junger Maler 
Zu Würzburg, weitbekannt; 
Sein Name wird in Feiner 
Der Chroniken genannt. 
Doch Iebt im Volkesmunde 
Des Malers Rachethat; 
Ich will es euch erzählen, 
Wie ſich's begeben hat. 


Der Maler fuͤhrt den Pinſel 
Nach innerm Künſtlerdrang; 
Darum ihm auch vortrefflich 
Des Heilands Bild gelang. 
Und weit und breit erfchollen 
War unfers Malers Ruhm; 
Und feine Bilder prangten 
Im Tewmpelheiligthum. 
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De war tin Reuernflofter 

Ein Mönd zur felben Zeit, 
Trotz feinem maͤcht'gen Geize 
Im Ruf der Heiligkeit. 

Der ließ den Maler kommen, 
Und ſoͤrach: „Mein lleber Sohn! 
Mal’ unfrer Kirch' den Heiland, 


Was heifcheft du für Lohn?” — , . 


Der Maler ſprach: Zweihundert 
Bezahlt dev Gulden mix; 

Ich mal’ euch unfern Heiland, 
Schön foll er prangen hier. 

Doch brauch' ich zwanzig Wochen, 
Bis er vollendet tft; 

Ich mal’ mit allem Fleiße 

Das Bild von Jeſu Chriſt.“ 





| | 
| 


Der Priefter drauf verſprach ihm 
Den ausgedungnen Kohn; 

Der Maler ging zur Arbett 
Doll Eifer gleich davon. 

Und als die zwanzig Wochen 
Vorbei, die Arbettsfrift; 

Da tft das Bild vollendet, 

Das Bild von Jeſu Chrift. 


Er tritt mit feinem Bilde 
Zum greifen Prior hin; 
Doch diefer will vom Lohne 
Die Hälfte weg ihm zieh’n. 


Da wird der Maler zornig, 
Vernichtet raſch das Bild, 


Und droht tem Mönche Rache, 
Sein Auge vollet wild. 


Der Maler eilt nad) Haufe, 

Sm Herz der Rache Plan: 

„Di fol man immer fihauen, 

Weil du mir fo gethan.“ 

Und ſchon am andern Tage 

Wird neu ein Bild beftellt, ' 


Wo Ghriftas wirb gegeiget. 


Der ſchlimmen Judenwelt. 


Dieß Bild fol, in dem Dome : . L 
Dort am Altare ſteh'n. oo. 
Hört nun, was von dem Maler 

Dem Mönden tft gefcheh’n. 

Er malet den Pilatus, 

Wie er den Heiland zeigt, 

Und fih zum Judenvolke 

Bom Altan fprechend neigt: 
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Seht da den Judenkönig! 
Seht curm Meiſter an! — 
Da ſchrie das Volk ter Juden 
Sn feinem irren Wahn: 

An’s Kreuz mit dem Betrüger, 
Er ſprach dem Kaiſer Hohn; 
Den Tod foll er erleiden 

Als feiner Thaten Lohn! 


Und dieſer iſt der Prior. — 
Der Maler Race fann, 

Er zeichnet ihn noch fchlechter 
Ate jeden Nd'ſchen Mann. 
Der Maler ift vergeflen, 
Ihn nennt kein Chronikbuch, 
Doch jenen gelz’gen Mönchen 
Verfogt der Rache Fluch. 


Und in der Juden Mitte, 
Da Nicht man einen Dann, 
Pit einem weißen Mantel, 
Sat braune Kutte an. 

Das Haupt tft ihm geſchoren, 
Er firedt den Arm empor, 
Und feuert an zum Rufen 
Des Judenvolles Chor. 


Ihn ſchau'ſt du auf tem Bilde 
Zu Würzburg in tem Dom 
Die er dem Voll ker Juben 
Anregt der Boshelt Strom. 
Der Maler iſt vergeilen, 

Sein Nam’ wird nicht gemanut ; 
Dog feine grimme Rare 

Zeigt des Altares Wand. 


251. 
Stift Haug. 


B. Baader bei Mone, Anz. IV., 411. 


Als die Hauger Stiftskirche in Würzburg erbaut werden follte, machte 


ſich der Baumeifter verbindlich, ein ſchönes Gotteshaus mit hoher Kuppel, 


ähnlich der Peterskirche in Rom, berzuftellen., auch wollte er, wenn dad | 


Werk mißlänge, durchaus feinen Lohn dafür. Mit Hülfe des Zeufels 
vollendete er das Gebäude. Als man bad Gerüft vom Gewolbe nahm, 
ſenkte fih ber Bau mit ſolchem Krachen, daß der Baumeifter glaubte, 


Alles flürze zufammen. Eilends ſchwang er fih anf fen Pferd und 
iprengte den Galgenberg hinauf; wurde aber hier vom böfen Feinde nes 


holt. Bis zum heutigen Tag ift die Kirche noch nicht bezahlt. So oft 
etwas an der Kuppel ausgebeflert wird, muß ein Arbeiter dabei’ das Leben 
verlieren; was auch im Jahre 1827 wieder der Fall geweſen ift. 











252. 


Das Teufelsthor zu Würzburg. 


Von J. Ruttor. 


In mitternächt’ger Stunde, 
Im Arme das Bewehr, 
So fchreitet dort am Thore 
Die Made hin und her. 


. Da fommt ein ſchwarzer Pubdel, 
Und grinft den Krieger an, - 
Und droht ihn zu zerreißen, 
Die Ware ficht ihn nahm. 


Da tönt ed aus dem Pudel 

Wie eines Menfchen Laut; 

Dem Krieger fheint’s nicht richtig, 
Als er ihn näher ſchaut. 


| „Zurück!“ ruft nun bie Wade, — 


Der Pudel weichet nicht. 
„Zurück!“ fo ſchallt es nochmals, 
Der Spuckgeiſt weichet nicht. 


Es ſchallt zum dritten Male: 
„Zurück!“ — es wirket nicht; 
Da legt er an und ſchießet 
Dem Pudel in's Gefſicht. 


Und gut hat er getroffen, 
Der Spuckgeiſt liegt im Blut, 
Und röchelt vor dem Tode 
In letzter Lebensglut. 


Und ale am andern Morgen 
Den Purel man befchant, 
Iſt's eines Studio Leiche 
In eines Pudels Haut. 


Der wollt’ die Wache fchreden, 
Und büßt' den Frevel fchwer. 
Es ſchrecket wohl kein Studio 
Vermummt die Wache mehr. 


Und kommt die eilfte Stunde, 
So ſpuckt fen Geiſt am Thor; 
Als ſchwarzer Pudel rennt er 
Mit weißem Schweif und Ohr. 


Und ſeit die Wache nimmer 
Am Thore dorten ſteht, 

So haͤlt der Teufel ſelber 
Dort Wache — ha nun ſeht! 


Was traͤgt er auf der Schulter? 
Das iſt doch kein Gewehr? 

Er ſchultert die Kanone, 

Ihm tft fie nicht gu ſchwer. 


Noch jetzt fpudts dort am Thore 
In ſtiller Mitternacht, 

Wenn Alles rings im Schlummer 
Und noch der Träumer wacht. 


Ich ſah den Spuck auch ſchleichen 
Jüngſt dort entlang der Wand. 


— — — — — — 


Das Thor es wird noch heute 
Das Teufelsthor genannt. 
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253. 
Die Reſidenz zu Würzburg, 


Bon I. Ruttor. 





Die Bauten find zu Ende, Und tritt zu den Gefellen, 
Und über ihm fih wölbet , . „Ein Fenſter gegen Norden 
Bol Stolz des Himmels Blau. Bleibt unvollendet bort!“ 

Die Reſidenz, die ſchöne, Ind die Geſellen thaten, 

Ste prangt in Kaiſerpracht; Wie jener fireng befahl; 

Das Werk bald in Vollendung Am Fenfter das Geſimſe 
Dem edlen Meifter lacht, Wird nicht behau'n einmal. 
Da tritt er vor den Biſchot, Und noch zu dieſer Stumbe.. 
Und fordert feinen Lohn; Iſt's unvollendet. dort; 

Doch dieſer zwadet vieles Der Geiſt des zorn'gen Meiſters, 
Und jenes ab davon. Er wandelt Nachts am Ort. 
Der Meiſter drob erzürnet, Verſucht's ein and'rer Meiſter, 
Geräth in bittre Wuth, Das Fenſter auszubaun, 

Und redet zu fi ſelber Kann er’s am Morgen wieter 
In heißer Bornesglut: Im alten Stande fhau’n. 


„Der Bau. fol ftets erinnern, Drum bieibt es unvollendet, 
Daß er nicht ganz bezahlt; So lang der Bau befteht, 
Der Bau wird nicht vollendet, Der Wandrer kann es fehauen, 
Wie fürſtlich er auch ſtrahlt!“ Der dort vorüber geht. 


254. 





Das Kreuz im Ueumünſter. 
Münplich, 


In der Kicche zum Neumünster in Würzburg tft ein altes Kreuzbild, 
davon geht die Sage: Als die Schweden in Würzburg hausten, flieg 
ein Soldat zur Nachtözeit in die Gruft der Neumünfterfirche hinab, in ber 
Abſicht, fich des goldenen Kreuzbildes zu bemädhtigen, das feine Habgierde 
gereizt hatte. Doch fiehe! als er die räuberiſche Hand darnach ausftredt, 





Es prangt der Fürftenbau, Und ſpricht das herr'ſche Wort: 
| 
! 
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umſchließt ihn das Bild des Gekreuzigten mit beiden Armen und läßt ihn 
nicht mehr von der Stelle weichen, ſo viel er auch flucht und laͤſtert und 
fih mit Gewalt davon losmachen will. So blieb er gefeſſelt häängen bie 
zur frühen Morgenftunde. Da nahie fih ein Priefter, hörte bad Wehklagen 
des Frevlers umd bewirkte durch fein Bebet die Befreiung besfelben. Das 
Kreuzbild aber wirb bis anf biefe Stunde in dem Neumünſter aufbewahrt, 


— — — — 


255. 
Ber Schornfleinfeger am Fiſchmarkt. 


Münplich. 


Auf einem Schornftein des Fiichmarftes zu Würzburg war früher 
ein Schornfteinfeger abgemalt zu fehen. Davon erzählt bie Sage: Nach 
der Schlacht bei Nördlingen rief der ſchwediſche Heerführer, welcher damals 
In Würzburg lag, feine Leute auf dem Fiſchmarkt zufammen und verkündigte 
ihnen in ſchwediſcher Sprache, damit es die Würzburger nicht merkten, 
was bet Nördlingen vorgefallen, und wie man ſich fehleuntgft aus Würz- 
burg zurückztehen müfle; vorher follte jedoch die Stadt noch einmal männiglich 
geplündert werben. Diefe Anrede hörte Niemand mit an als ein Schorn- 
Reinfeger, der aus bem Verſteck eines benachbarten Schornfteines lauſchte. 
Derfelbe hatte ſich früher al® Handwerksburfche ein wenig in Schweden 
umgefehen und fo viel von der Sprache gemerkt, daß er die Würzburger 
alfogleicy von der drohenden Gefahr benachrichtigen Fonnte. Wie das der 
Magiftrat hörte, traf er fehnell geeignete Maßregeln, und fo mußten die 
Schweden diesmal mit leeren Säden aus Würzburg ziehen. Zum Ange- 
denken dieſer Begebenheit wurde ein Schorniteinfeger .auf den Schornftein 
eined Haufes am Fiſchmarkt gemalt. 





| 256. 
Ber Slutſtein auf Marienberg. 
Müntlid, 


In dem Kischlein der Veſte Marienberg: bei Würzburg wird ein 
Stein am Fuße des Altars gezeigt, dev von Blut befledft if. Davon geht 





im Bolle die Soge: Als die Schweden im Jahre 1631 nah Würzburg 
: famen und das feſte Schloß des Biſchofs erflürmten, drang ein wmiithender 


Haufe in die Kirche, woſelbſt ein greifer Rapuziner am Altare fo eben 


das heilige Mefopfer feierte. Bet dem Anblicke des mürbigen Prieſters 


| 


| 
| 


| 


| 
| 


ergrimmt die rohe Schaar und Einer baut ihn meuchlings mit feinem 
Schwerte nieder. Das Blut des Unſchuldigen ſpritzte anf einen Stein, 
von welchem es nicht mehr -abgewafchen werden konnte, Noch hentiges 
Tages zeugt der blutige Stein von der unmenſchlichen That. 





257. 


Die Geifter auf Marienberg. 
Mündlich. 


Früher wurde jeden Abend auf der Veſte Marienberg das Ave Maria 
getrommelt. Dieſer Gebrauch ſoll daher gekommen ſein, weil ſich auf 
eine Zeit um Mitternacht ein Geiſterzug mit ſolchem Brauſen und Lärmen 
vernehmen laſſen, daß nicht nur die wachthabenden Soldaten in Schrecken 
gerathen, ſondern auch die Schläfer aus ihrer Ruhe aufgeſcheucht worden. 
Man weiß nicht, ob es die Geiſter erſchlagener Schweden oder der von 
den Schweden Erſchlagenen geweſen ſeien. Das Ave Maria hat ſie zur 
Ruhe gebracht. | on 


258.. 
Ber Schenkthurm bei Würzburg. 


B. Baader im Anzeiger von Mone 1838, S. 53. 


Zu Zell bei Würzburg wurde einft in der Spinnftube gefagt, daß 
im Schentthurm ein Hühnerneft mit Eiern ſei, und dabei demjenigen ein 
grüner Rod verfprochen, der fich getraue, jeht in ber Nacht allein bie 
Gier zu holen. Ein Mädchen erklärte fich zu dem Unternehmen bereit, wenn 


: man ihr einen Ranfen ſchwarz Brob, einen Wepftein und einen fchivarzen 


Kater verſchaffte. Nachdem fie diefe ‘Dinge erhalten, ging fle pamit biuauf 
in den öden Bergthurm, fand dort In einer Raufe das Neft und nahm dir 
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Gier heraus. Da rief ein grauer Mann ihr zu: „Hätteſt du deinen rin⸗ 
fenden Rank, deinen wetenden Wetz und deinen ſchwarzen Kater nicht, fo 
wollt?’ ich dir den Hals brechen!” Voll Schreden Itef das Mädchen da- 
von, und brachte zwar bie Eier nach Zell, wurde aber Trank und flarb 
nad) kurzer Zeit. 


— — — —— — 


259. 
Die verſunkene Mühle. 


Von F. 3. Sreiholz. — An ter Straße nach Veitshöchheim, wo das Siechen⸗ 
haus ſteht. 


Es ſaßen einſt vier Geſellen Da jubelten die Geſellen, 

In einer Mühle am Main, Im wilden, luſtigen Chor; 

Die zechten da und die ſangen Es ſchlug die ſchüchternen Augen 

Manch wüſtes Lied darein. Die holde Maid empor: 

Sie fluchten auf Gott und Teufel, „O gebet mir Trank und Speiſe 

Auf Zeit und auf Ewigkeit; Und Iaffet fürber mic ziehn, 

Sie Fluchten‘ dem eig'nen Fluchen, Ich muß noch heute nach Wuͤrzburg, 

In ihrer Trunkenheit. Der Frankenhauptſtadt Hin.“ 

Da tappt e8 leis an ter Thüre, „„Ho bo! du mein blödes Täubchen,““ 

Da tappt es leis an dem Schloß, Sp fhreit der Erſte und lacht, 

So daß den wilten Geſellen „„Du wirft fo ſchnell nicht entwifchen, 

Der Schweiß vom Antlig floß. Du bleibſt bei mir heut Nacht!““ 

Sie ſitzen ganz ſtill und ruhig „„Ho! ho!““ ſo ſchreiet der Zweite, 

Nur Einer ſpringet hervor, „„Komm' Mädel trinke mit mir 

Verlacht die feigen Gefährten Und ich verlange nichts weiter 

Und öffnet keck das Thor. Als einen Kuß dafür.““ 

Doch draußen da ſtehet zitternd „„Ho! ho!““ fo ſchreiet der Dritte, 
In einem ärmlichen Kleid, „„Ich wünſch' ein Tänzchen mit dir, 

Mit ihren bittenden Augen O komm' ſchwarzlockiges Mätel 

Die wunderfhönfte Maid, Und tanze ein's mit mir,” * 

In herrlichen Loden wallet Jedoch in der Bruft bes Vierten, 

Ihe Schwarzes, glänzendes Haar, Da wirkt der Liebe Gewalt, 

Es bringt das Iruchtende Auge Verdrängt die rohe Begierde 


Wohl jedem Herz Gefahr, Dur ihre Hulpgeftalt. 





„„O tomme,** fo rief er freubig, 
„.O komme, holdeſte Maid; 

Ich will di treulid beſchützen, 
Ich geb dir das Geleit; 


Ich liebe dich feſt tm Herzen, 
Ich lieb' dich innig und wahr, 
Trau meinem kräftigen Arme 
Er ſchützt dich vor Gefahr.” “ 


Da neiget fi ſüß erräthend, 
Zu ihm die herrliche Maid, 
Aus ihren glühenden Lippen 
Saugt er fih Seligkeit. 


So hielt er feſt fie umfchlungen 
Mit feinem träfttgen Arm; 
Wie ruht am Bufen der Liebften 
Er gar fo füß und warm. 


Drob zürnten die drei Geſellen, 
Und ſchrie'n und lärmten darein; 
„„Laß Bruder, laß die Beute, 
Denn fie iſt allgemein. 


Es Hole fi Jever felber 

Was er für's Beſte dann hält, 
So haben wir's ſtets getrieben, 
So iſt der Lauf der Welt.““ 


Doch feſter hält er im Arme 
Die ewig theuere Maid, 

Er faßt die blinkende Waffe, 
Und iſt zum Kampf bereit. 


Da ſtürmten die drei Geſellen, 
Auf ihren Bruder herein, 

Und ſtoßen mordende Dolche 
Ihm tief in's Herz hinein. 


Er ſinket verblutend nieder, 
Das Leben will ihm entfliehn, 
Da wirft fi feine Beliebte 
No einmal auf ihn Hin. 





Sie preßt iin an ihren Bufen, 
Und an ihr pochendes Herz, 

Ste kühlt mit brennenden Küffen 
Ihm feinen Todesſchmerz. 


Doch jach empor von dem Boden, 
Reißt fie der erſte Geſell, 
Umſchlingt dos bebende Mädchen 
Mit ſeinen Armen ſchnell. 


Er et mit ihr zu der Thüre, 
Und faßt das droͤhnende Schloß, 


Als einer feiner Gefährten, 


Bon hinten ihn erfchoß. 


Da faffen die zwei Geſellen 
An beiden Armen die Maid; 
Doch über ihrem Befibe 
Entdrannte neu der Streit. 


Es kämpfen die zwei Gefellen 
Um fie auf Leben und Tod; 
Bon ihrem frömenden Blute 
Iſt ringeum alles roth. 


Ste ſteßen die blutigen Dolce 
Zugleich in's Herz fi hinein; 
Doch während die Zwei fi morben 
Entfömmt die Maid zum Main. 


Hter fpringt fie in die Fluthen, 
In's tiefe, ruhlge Grab, 

Mit ihrem Leld um ven Theuren, 
Mit ihrem Schmerz hinab. 


Da bebte es in der Runde, 
Welt öffnete fih der Man, 
og die verrufene Mühle 
In feinen Schooß Hineln. 


Da ftehet fie nun no unten, 
Und treibet ihr Rad noch heut, 
Gar viele hörten fle rauſchen 
Zur mitternaͤcht'gen Belt. 
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Es ſchlagen die Wellm höher, Drum beten au alle Schiffer, 
Wo einft die Mühle verfant, Beim unterirhifchen Haus 
Bar mander ift hier ertrunfen, Ein andäht'ges Vaterunſer 
Der fonft fein Wafler trank. Zum heil’gen Nicolaus. 

260. 


Die eingemauerte Monne. 


Bon F. I. Freiholz. 


Bei dem Klofter Himmelspforten Und im Volke geht die Sage, 

Sieht ein Kreuz der Wandersmann Naht dem Kreuz ein Wandersmann 

Dort ift eingemauert worten . Mit ber neugiervollen Frage: 

Eine Nonne, die geifan, - „Nonne. was haft bu gethan, 

Ras ihr Schwur und Pflicht verbot, Daß ru fchuldig des Gerichts?” 

Darum Lit fie diefen Tod, Horch! da fpricht die Nonne — nichts! 
261. 


KBilhildis zu Veitshöchheim. 


Gropp coll. nov. script. Wirceb. II., 765 sq. Deſſelben Wirtzb. Chronik 1., 39 ff. u. 2. 
Bech ſtein a. a. O. S. 28. 


Bilhildis war eines angeſehenen Frankengrafen Iberich Tochter; ihre 
Eltern waren beide dem königlichen Hauſe Dagoberts verwandt; ſie wurde 
geboren in dem Orte, ben man heutzutage Veits-Höchheim nennt, und 
es trug fich zu, daß fie, obfchon ihre Eltern Ehriften waren, das Sarrament 
ber Taufe nicht empfing, weil die Iandverberblihen Hunnen durch ihre 
Einfälle den Ehriftenglauben faft ganz vertilgt und alle Priefter getöbtet, 
oder zur Flucht gezwungen hatten. Im dritten Jahre ihred Alters kam 
fie zu einer Verwandten nach Würzburg auf deren Begehren, bamit biefe 
an ber Holdfeligkett Bilhildis die Freude empfinden möge, die ihr durch 
ben Mangel eigener Töchter verfagt war. Diefe Verwandte, Kunigunde 
mit Namen, war eine fromme, chriſtliche Matrone, bie bad zarte Kind in 
den Geheinmiſſen des Chriftenglaubend unterrichtete, und auch durch 
Briefter unterrichten ließ, fo daß Bilhildis unter die Zahl der Katechumenen 
aufgenonmmen wurde, welche dbemnächft zur Taufe gelangen follten. Da 
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gefchah abermals ein Hunneneinfall, die Taufe der Bilhildis unterblieb, 
und kam in Vergeſſenheit, fie felbft aber wußte nicht, daß fie nicht 
getauft war. 

Bilhildis erblühte, fpäter wieder zu ihren Eltern zurüdgefehrt, zu 
einer ſehr liebreizenden Jungfrau, die fi; jedoch vornehmlich in den 
Schmuck der Tugend Eleidete, und von allen Heidengräueln fich fern hielt, 
ja fchon frühzeitig dahin wirkte, daß gewiſſe anftögige, und der Tugend 
gefährlihe Tänze und Gebräuche abgeftellt wurden. Der Ruf ihrer 
Schönheit, Sitte und Anmuth flog weit in alle Gauen und drang auch 
zu den Ohren Hetand, des Thüringerherzoge Radulf Sohn, welcher Wittwer 
war, und dem von feiner erften Gemahlin zwei Söhne lebten. Diefer 
warf ein Auge auf die feltene Sungfrauenperle, und warb um fie. 
Vergebend wurde Bilhildis Jugend, und der Unterfchted des Glaubens 
eingewendet; der zudringliche Freier Lie fich nicht abweiſen, und Bilhildis 
ward ihm vermählt. Willtg dem Gebot ihrer Eltern ſich fügend, fand 
fie reichen Anlaf zu Schmerz-und Kümmerniß, da fie wahrnahm, daß ihr 
Gemahl kein Verlangen nach Belehrung trug, und an feinem Hofhalt fo 
Manches vorging, mas ihren Anfihten und Grundfäben widerftrebte, 
Sie lebte daher fehr eingezogen, ascetiſch, ſchmucklos, und unterzog fi 
harten Bußübungen und Kaftelungen. Als die Zeit kam, daß die Herzogin 
Bilhildis fih Mutter fühlte, brach ein neuer Krieg aus, und Hetan war 
befotgt, wohin er feine Bemahlin ficher bringen follte, falls der Ausgang 
bed Krieges für ihn nicht flegreich wäre, und der Feind in das Land 
bräche, ungern gab er ihren Bitten und ihrem Berlangen nady, fie zu 
ihrer Mutter ziehen zu laſſen, - doch ließ er dieſes endlich gefchehen. Vielleicht 
ahnete er, daß Bilhildis tm Sinne habe, ihn ganz zu verlaflen, bie. alle 
ihre Koftbarkeiten und Kleinodien mit ſich hinwegnahm, ihre Dienerſchaft 
aber, die fie ald Herzogin bis nad) Höchhelm begleiten mußte, von Da 
zurückſandte. Ste hatte ihr Vorhaben fowohl ihrer Mutter, als dem 
König Stegbert, ihrem Berwandten, offenbart, und ber letztere fagte ihr 
nicht nur alle Hülfe zu, fondern Iud file auch nach Mainz ein. Da febte 
ſich Bilhildis mit einigen vertrauten Jungfrauen eined Abends, als 
Niemand ihre heimliche Flucht ahnete, getroft auf ein Schifflen, und 
fuhr den Main abwärts. Und es. ruderten und Ienften Engel das Schiff, 
baß es mit. wunderbarer Schnelle über den Strom glitt, und mit dem 
anbrechenden. Tage Bilhildis vor Mainz anlegtee Dort lebte fie nun 
unerkaunt und in. tiefer Verborgenheit. a 


— — 
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Bilhildis genas in Mainz eines ſchönen Prinzen, dem ſie den Namen 
Siegbert beilegen ließ, allein nach wenigen Jahren ſtarb dieſes Kind, 
und nicht lange nachher kam auch die Nachricht, daß Herzog Hetan mit 
Tode abgegangen ſei. Nun war Bilhildis ganz frei und konnte ſich nach 
ihrem Gefallen ohne ein weltliches Hinderniß dem heiligen Leben widmen, 
wie ſie denn auch that. Sie kaſteite ihren zarten Leib durch Bußkleider, 
haͤrene Hemden, Faſten und Schlafentziehung, bis fie die äußerſte Abma— 
gerung zur Schau trug. Dabei war ſie eine Mutter der Armen, eine 
Tröſterin der Nothleidenden, eine Pflegerin der Kranken, und wurde 
Stifterin des Kloſters Alt-Münzer zu Mainz (altum monasterium), zu 
deſſen Gründung und Erbanung ſie ihr väterliches Erbtheil verwendete, 
Hierauf nahm ſie ein geiſtliches Ordenskleid, führte das beſchaulichſte 
Leben und war lebhaft in einem übernatürlichen Glauben, feſt in Hoffnung, 
und vollfommen in der Liebe Gottes und des Nächften. 

Als das Leben der gottjeligen Frau fih zum Ende neigte, offenbarte 
ein Traum dreien ihrer untergebenen Klofterfrauen, daß Bilhildis, ihre 
Mutter und Oberin weder das Sacrament der Taufe noch das der Firmung 
empfangen habe; dieſes Geficht hinterbradhten die Drei, nady überwundenem 
Bedenken, der Bilbildis, die aber Ihrer Rede wentg Glauben ſchenkte, bie 
auch dem Bifchof, dem fie fi) anvertraute, die gleiche Offenbarung wurde. 
Run beveitete Bilhildis fih mit Ernſt und Andacht auf den Empfang 
diefer Sacramente vor, und empfing fie mit gottfreudigem Herzen. 

Nach diefem entzog fih die Fromme allen zeitlichen Gefchäften, 
verfagte fi den Zufpruch weltlicher Perſonen, faftete ganze Tage und 
ließ ihren Geiſt durch den Vorſchmack himmliſcher Freuden fättigen. 

Als es mit ihr zum Sterben gekommen und ihr feliger Geiſt einge- 


‚gangen war in das Friedensreich, erſchien um ihre irdifche Hülle ein 


ungewöhnlicher Glanz, und ein munderfamer Wohlgeruh erfüllte ihr 
Sterbezimmer. Kranfe genaßen in ber Nähe der Entfeelten, Blinde 
erlangten ihr Geficht wieder, Tode wandelten. Bilhildi war bie erfte 
Heilige des Frankenlandes. ine fpätere, dankbare Zeit ſtiftete ihr einen 
Befttag zu Veitshöchheim, ihrer Geburtsftadt, und bewahrte dort ihre 
Reliquien auf. 


| 
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262. 
Maria zu Retzbach im Grünen Chal. 


G. Höfling Beſchreib. und Geſch. des Marktfleckent Retzbach, ©. 53. 


Die Herren von Thüngen hielten ein Jagen im grünen Thale bei 
Retzbach. Da flüchtete ſich ein Haſe, von einem Geſchoſſe bereits verwun⸗ 
det, in eine kleine Höhle, mit ſehr ſchmalem Eingang. Als man der 
Neugierde wegen aufgegraben, fand man ſechs Schuh tief unter der Erde 
ein fünfthalb Schuh hohes ſteinernes Muttergottesbild. Das hielten die 
Ritter für einen Wink von oben und gelobten zur Stelle, eine Kapelle zu 
Ehren der himmliſchen Mutter errichten zu laſſen. Alſo nahm die Wall⸗ 
fahrt Maria Retzbach im Grünen Thal ihren Urſprung. | 


263. 
. St. Zohannisnacht auf der Karleburg. 
| 


Don Shöppner — Karleburg oter Karlsburg bei Karlflakt am Main — C. » 
Falkenſtein Buch ver Kaiferfagen S. 122. 


Es macht in der Sankt Johannisnacht 
Auf Karlsburg ein Zug die Runde; 
Ein Leichenzug geht ſtill und ftumm 
Ein Gemäuer der Burg breimal herum 
Bur mitternädhtigen Stunde. 


Auf jenem Schloß an des Maines Geſtad 
So ſtolz und luſtig zu [hauen 

Erblühte ter Inofpenden Rofe gleich 

Ein Fräulein an Adel und Tugend reich, 
Die Perle fränfifcher Frauen. 


Zwei Ritter kamen gezogen von fern, 
Den Edelſtein zu erwerben, 

Doch weil von Zweten nur Einer allein 
Als Bräutigam konnte die Liebliche frein, 
Sp mußte der Andre verberben. 














— 157 — 
Nur Eines konnte der glüdtiche. fein, . ch 
Das Frankie dan Anderen, bitter; 
„Du. ſollſt mir theuer bezahlen die Braut, 


Die wird mit der Klinge dir angetraut !” | 
So ſchwur ber verachtete Ritter. 2: 


Und naͤchtlicher Welle lauert und harrt 
In glühendem Racheverlangen 

Der Ritter des Feindes am Felſenthor — 
Da tritt der glückliche Jüngling hervor, 
Von der Liebſten 'kam er gegangen. 


„Willkommen Geſell! willkommen zum Strauß r 
Jetzt ſollſt du die Braut dir erwerben! 

Hier über die zackige Felſenwand 
Muß einer von uns an des Maines Strand 
Hinabgeſchleudert verderben.“ 


Und es zucken wie Blitze die Klingen empor 

Und es raſſeln die Schwerter ſo munter — W 
Ein Schrei und ein Fall! der Jüngling gut 
Er flürzt getroffen in feinem Blut 

Die zackigen Felſen hinunter, 


:»>.. Und 88 madt in der Sanft Johannisnacht ' 
Auf Karlöburg ein Zug die Runde; on 
Ein Leichenzug geht tl und ſtumm 

Mit des Jünglings Sarg in der Burg heru 
Zur mitternädtigen Stunde. 


264. 


Das Arenz bei Meußenberg. un 
Reufenberg Ruine bei Bemünden. — B. Baader in Mone!s Anzeiger IV., 409. 


Bon der Burg auf dem Reußenberg ging feden Abend eine "Magd 
auf ben eine halbe Stunde davon entfernten Sodenberg zur Spinnftube. 
Um ſchneller Hin und her zu kommen, machte fie einen Bund mit dem 
Teufel. Eines Abends, als fie wieder heimkehren wollte, rvegnete es 
fürdterlih. Die Sodenberger Burgleute vedeten ihr zu, noch da zu 
bleiben; fie aber entgegnete: „Sch gehe fort, und follte ich auf einem 





Sagenbuch 1. 17 
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Bock heimreiten!“ Wirklich ſtand auch ein Bock für ſie bereit, den ſie 
beſtieg, und mit ihm gegen den Reußenberg ritt. Aber ihre Zeit war 
aus, und in der Hälfte des Weges wurde fie vom Teufel umgebracht. 
Auf dem Platze, wo bieß gefchehen, fteht noch heutiges Tags ein fteinernes 
Kreuz. 


265. 
Seyfriedsburg. 


Seyfriedsburg bei Gemünden — RP. Baater in Mone's Anz. IV., 410. 


Ein Schweinhirtenbube, mit dem Vornamen Fritz, fand einft beim 


Schwemmen feiner Heerde etwas in der Saale. Cr rieb ſich damit, 


und wurde feſt gegen Hieb und Schuß. Nachdem er ımter bie Soldaten 
gegangen war, erwarb er ſich im Kriege durch feine Tapferkeit Reichthum 
und Adel, und erhielt die Erlaubniß, fih ein Schloß zu bauen, wo er 
wolle. Da wählte er jeine Heimath, und ließ unterhalb feines Geburts: 
dorfes auf demfelben Berg eine ftattliche Burg erbauen. Dieſes Schloß 
wurde nebft dem Dorfe „Säufrtgburg” benannt, weil er in feiner Jugend 
„Säufrib” geheißen worden *). 

Biele Jahre hatte die Burg geflanden, als einmal in ber Henärnte 
ein ſchweres Gewitter fam. Faſt alle Leute, welche auf der an dad Schloß 
grenzenden Wiefe befhäftigt waren, wollten nach Haufe; eine Magd 


aber rief: 
Es mag donnern oder bliben, 


So muß ih meinen Heuhaufen ſpitzen! 


Kaum war dieß gefagt, fo fuhr ein gewaltiger Blig herab und zerflörte 
das Schloß und erfchlug die Dlagd, und rieß Heu und Wieſe in’s Thal 
hinunter. Sekt diefer Zeit liegt die Burg in Trümmern; das Dorf 
Seyfriebsburg aber befteht noch "Heute, | 


2) Das ift nun ber hörnen Sigfrit in feiner legten Berwanplung als Sauhirtenbube, — 
quantum diversus ab illo! und toch noch erfenntlid durch feinen geringen Stand (Schmieb- 
junge oder Hirtenbube gleichviel), durch fein Bad, feine Unverwundlichkeit, feine Thaten, feinen 
Hort, ja fogar kurch feinen Namen, ren dat Volk nicht im Wahnwitz, ſondern aus einer 
tunflen, aber feften Erinnerung, taß er in feiner Jugend nienere Arbeit verrichtet hat, fo ge- 
ändert bat. Lehrreich ift diefes Beifpiel, meil es beweift, wie bie große Sage bis auf bie 
heutige Zeit noch ihre Verwandlungen durchgeht, noch ein Pflanzenieben führt, nachdem ter 





Seit ihr abgeftorben, wie zah daher ihr Leben if, bis fle endlich in Trümmer und einzelne | 


Bruchflüde zerfallen wird, mit deren Auflöfung fie dann völlig untergeht. Mone. 


— — —— — — — — — — —— — 
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266. ; 


Bas Schloß der Chüringerfürfin.., | 
Bon 8. 3. Freiholz. 


Des Zägers Hüſfthorn miſcht fih mit dem Abendglockenklang 
Und zwiſchendrein ertönet füß ein reizender Geſang. 

Wie Hang das dem Verirrien doch fo hofinungsfroh in's Ohr 
Der In dem dichtbelaubten Forſt vom Wege fi verlor. 


Unt wie er lauſchend ſtille flcht, woher ter Ton wohl kam 
Und leiſe flufternd em Gebet, vom Haupt bie Mütze nahm, 
Da tönt derſelbe Zauberflang noch einmal burd ten Mal, 
Noch einmal ruft das Glöcklein ihm, ch’ leiſer es verhaflt. 


Nechts Hang tie Slode, links das Lied, wohin nun foll er zichn, 
Linke drängt ihn eine Stimme bin, und eine heißt ihn flichn; 
Ob mahnend aud das Gloͤdlein Hang, bezaubernd rief das Lich, 
So daß des Herzens Widerſtteit es ſiegreich bald. entfchieb.. 


Lints bricht der Fuß durch das Geſtrüpp fih vafch erwünſchte Bahn, 
Bald lacht des Himmels dunkles Blau den müden Wandrer an; i 
Es dehnt die reiche Ebne ſich vor feinen Bliden aus, 

Une ſtolz vom Berge nieterblidt ein maͤcht'ges Ritterhaus. 


Wie fhlägt die Bruft ihm hoch vor Luft! wie wird ihm doch fo bang! 
Da von tem Schloß hernicbertönt no einmal der Geſang; 

Und freundlih vom Altane winkt ihm zu cin reizend Weib 

Die reih mit Gold und Edelſtein geſchmückt den fchönen Leib. 


Wie er bewunbernd ftille flieht, zu ihr den Blid gewandt, 
Die in des Waldes Dunkel ihm der Liebe Gruß gefandt, 
Da hat der Schönheit Allgewalt die Sorge bald verbannt, 
Die bei ver Holden Anblick ihn ſchier plößlich übermamt. 


Die Freude flügelt feinen Fuß, raſch fteigt er auf zur Burg 
Und unbehindert ſchreitet er die Zimmer all hindurch; 
Doch vor der legten Thüre bleibt ex bange zögernd flehn, 
Denn dur der Thüre Spalte hat die Holde er gefehn. 


Bon ungewiſſem Tämmerlicht war das Oemach erhellt, 
Die Harfe die fie kaum noch trug war nebenan geftellt, 
Doch fie, die feinen Sinn bethört, lag wohlluftathmend da, 
So reizend und fo zauberiſch, wie er fein Weib noch fah. 


— — — — — 
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Wild ſchlägt ſein Blut und ungeſtüm betritt er das Gemach, 

Was kaum ein kleiner Funken ſchien wird ſchnell als Flamme wach; 
Vor feiner Schönen ſinkt aufs Knie er liebeflehend hin, 

Sie fenkt ihr glühend ſchwarzes Aug von heißer Gluth anf ihn. 


Verzeihung heifcht fein banger Bid, daß er zu ſtürmiſch war, 
Doch fie reicht Läftern ihm zum Kuß die Mofenlippen dar: 
Und feurig preßt fein ſtarker Arm fie feft an feine Bruſt, 

In langen Zügen trinken fie den Becher wilder Luft. — 


Doch ale des Morgens Frühgold kaum des Schloſſes Zinnen ſäumt, 
Berläßt ihn leis die Buhlerin, indeß er forglos träumt. 

Und als er auf vom Schlummer führt durch Waffenlärm gewedt, 
Schon eine rauhe Eifenfauft nach feiner Bruft fi fredt. 


Doch wie er auch fi ſträuben mag, wie er nad Hülfe fchreit, 
Hter iſt die eigne Kraft zu ſchwach und Hüffe nicht bereit. 

Es ſchleppt ihn fort der ſtarke Mann zum umterften Verließ, 
In das die falfihe Buhlerin den armen Fremdling ſtieß. 


Da faß er nun mit wirrem Geiſt, der grübelnn es nicht faßt, 
Daß, die fo brünftig ihn geliebt, ihn jept fo grimmig haßt; 
Und als des Abendglöckleins Ruf noch einmal ihm erfhallt, 
Da denkt er wohl wie liebend es ihm geftern rief im Wald. 


Es fintt dad müde Haupt zur Ruh, er flüftert ein Gebet, 

Und mit des Glöckleins letztem Schlag fein Herzſchlag fillle ſteht; 
Dog oben vom Altane tönt ter Zaubrin füßes Lieb, 

Das Iodend durch die Küfte Hin, dur Flur und Waͤlder zieht. 


So fang oft Amalberga noch, Thüringens Königin, 

Und manden Ritter lockt fie noch zu fi in freviem Sinn: 
Don Allen, die da famen au, hat Keiner mehr gefchaut, 
Die außerhalb Saaleds Verließ der Himmel heiter blaut. 


⸗ 
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267. 
Der heilige Salzluß. 


Die Nachweiſe aus Tacitus, Barth, Schmidt, Mannert bei s. Th. Rudhart, 
Aelteſte Geſchichte Bayerns ©. 30. Srimmp. ©, IL, 1. 


Die Germanen gewannen auf diefe Art ihr Salz, baß fie das falz- 
baltige Wafler auf glühende Bäume goßen. Zwiſchen den Katten und 
Hermunduren firömte ein falzreicher Fluß, die fränfifche Saale, deſſen 
Befig ein jeder Theil für fi in Anſpruch nahm. Dazu kam noch der 
Glaube der Germanen, eine folche Gegend fet beim ‚Himmel am nächften 
und nirgendwo erhörten bie Götter beffer die Gebete der Sterblichen; 
denn durch die Gnade der Götter entftehe fortwährend: das Salz in biefem 
Fluſſe und diefen Wäldern. Das Kriegeglüd war den Hermunduren 
gänftig, verberblich den Hatten, weil die Kutten im Falle des Sieges bie 
kindlichen Reihen dem Mard und, Dereyrius-.gemeiht, ein Gelübde, 
welches Maänner, Roſſe und jegliches. Leben der Töbtung anheim gibt. 
Die Drohung traf num die Ratten ſelbſt, denn die Hermunduren übten 
an den Beflegten, was biefe als "Steger gethan haben würden. 


268, 
Die Schlacht am Balzfluffe. 


Don 3.8. Goßmann. — Die Schlacht mag im 3. 57—58 n. Ehr. in der Gegend ven 
Kiffingen vorgefallen und dem — elde vielleicht von den Graäbern ber erſchla⸗ 
genen Katten fein Rame aeworden fein. ©. Ih Rubhart a, «BD: wi iu! 


Siehſt dire von jenen Bergen niederziehen 2 peu, , tm 


7.22 ME Sturmedeil if gott'gen Bärenfällen : 1 Ya, me nn ce 
0. Hör du der Schlachtenhbrner Melodien , - a a 
; Wie grüßlich fie, verſtärlt durch's Echo, gellen? 207 hin 


. | BE Es ſcheint der Fluß, als wol? er ſcheu entfliehen, ehe reg 
u In feinem Bett mit Grau'n ſich aufzuſchwellen! 


Dem Rande weh, dem biefe Rache ſchwuren, U ——— — 


Te Du find’ die fürttentigen Hermunduten? h Tan Trä 

DEZE Sn am u, 

ru Und hörſt dus ticcen auf ber andern Seiſe - ,;. 
Und fiehft du drohend es dort niedereilen? 
Sie ſchwingen Arte, wie zum nahen Streite, nn 
Und durch die Wälder ſchallt ein graͤßlich Seren, a EEE Ze 





——.. 


— 260 — 


Daß Schrecken bet dem Gegner ſich verbreite! 
Dem Lande weh, wo dieſe feindlich weilen, 

Es hüuͤllt ſich ein in Macht und: Todeeſchatten 
Vor ihrem Grimm; das find bie wilden Ratten! 


Und ker! ſchen miſchen fich im Sqlachtgeflde 
Geheul und Ruf und Kampf und Hörnerklänge! 
141 Schon raſſeln dumpf auf Schäͤrel und auf Schide 
.1 . Etreithaͤmmer ein.und Kolben im Gedräͤnge own 
te Und · wilder flürgt zum Streit heran beu-Bilpp,- , nr 
2° m Begeiſtert durch der Barden Schlachtgeſänge 
en . Die Helme find Geweih und Löwenragen, W 
mi . Die Banzer aber Häute ſchupp'ger Draden! b * 
mit. 20° Me mähen ungeheure Sichtlwagen 
Im dichteſten Gewuͤhl bie Heldenſchaaren! in 
‚Und dichter wirrt der Knäul ſich! Weiber tragen 
Die Todten fort, und werden überfahren! “ 
IF m beine Onellen watd die Schlacht geihlagen —W 
ir er Du: Saale vort, ! von heülenden Bafbaren, : ", ine 7 De 
gen. da die Racht ſich ſenltſ. auf, deine Flaren, une Zar 


nn Ya Hohn; bie Kahten vorne Heymunduren, , u ine, 


8; 


Te Brauer 2iT 
am Dom I. wundlich. ran nn 
ho 7 pr 

Am grünen Alten ber Saale ſaß eine: liebreizende Nire, Kſchahiat, 





3 
— —— — —— — — — — nn _ 


mit ihrer Angel Fiſchlein ‚zu fangen.. Diele fab, von. weitem ein Jäger | 
und war entzücdt von der Schönheit des Angeſichts und dem Liehreije | 


der Geftalt. Schnell eilte er“ binunter ins Thal und gefellte fich zur 
anmuthigen Zifcherin. Er bewunderte ihr Geſchick, die Fiſchlein zu angeln 
und ſchmeichelte ihr mit ſchönen Morten. Das maybtehh aber Lächelte 


ſchalkhaft und meinte, daß fie ‚wohl nod) beſſere Angeln als dieſe verwahre: 


wer damit gefangen werde, der koͤnne ſich wammer entlebigen, Das verftand 


der Säger gar wohl, denn er merfte bereits, daß er felbft mit feinem 


Herzen an biefer Zauberangel gefangen worben. Indeffen ſchaͤtzte er ſich 


glücklich, die Liebe der holdſeligen Waſſerjungfrau gefunden zu haben 


und wollte ihr eben den erſten Kuß auf die Lippen drücken — als in 
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deinfelben Augenblicke die Nixe in. den Fluthen der Saale verſchwand. 

| Da fand num ber arme Liebedjäger und fah der Zreulofen nach, und 
erzählte den Erlen und Saalweiden fein Herzeleid. Und noch heute 
wandelt der Jäger einfam das Thal auf und ab und Elagt in vernehm= 
baren Zönen fein Schiefal. 


270. 
Bes Börfchens Mame. 


Don J. Ruttor. 


Am Ufer einft der Saale „Iſts euer Dorf, das niedlich 
Fin Dörfigen warb erbaut; Mir dort entgegenlacht ? 
Es lacht im Sonnenſtrahle Es ſcheinet mir ſo friedlich, 
So nledlich und fo traut. Bon ftiller Luft umfacht!“ 
oe 
Wie diel der Wandrer kamen Kaum. hat fe dieß vernonnnen, 
An biefen. neuen Ort, Da eilet ſie nach Haus; 
Erfuhren keinen Namen, Im Dürfen angekommen, 
Und reisten wieder fort. Ruft fie voll Freuden aus: . 
dl 
Des Dörfchens ſchlichte Leute, „O bört es, gute Leute, 
Mit Sprachkunſt unbekannt, Dieß Dörfchen, unbekannt, 
Da Jedermann ſich ſcheute, Es werd’ von uns ſeit heute —W 
Hatten's noch nicht benannt. Stets „Suerdorf” genannt.” 
| Einſt kam auf feinem Wege „Denn wißt es, daß fo eben . 
Ein Wandrer In den Gau; Ein Mann, mir unbelannt, | 
Und in dem Feltgehege Den Namen ihm gegeben, | 
Stand eine alte Frau. Es „Euerdorf“ genannt,” | 
j 
Und nad dem Dörfthen deutet . „90, viefen:froh die Leute, 
Der junge Manberemann ; „Ihn bat und Gott gefandt, — 
Und da er näher fchreitet, Das Dörfchen wird bis heute \ 
Zu fragen er begann: Noch „Euerborf” genannt. ! 
m 
u 
| 
f ⸗ ‚T | 
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nn . m. 
Bir Eilingsburg bei aiugen 


Er Panzer Beitrag ©. 181. 


Die Saale flieht an einem Berge vorüber, die Papeleiten genannt. 
Sn dem öftlichen fteilen, bichtbewaldeten Abhang flieht der Sandfteinfelfen 
zu Tag. Diefer Plab heißt Eilingsburg. In den Felſen führt die 
Wichtelshöhle, an deren Eingang fol ein hohler Raum fein, gleich einer 
Kammer, von welchem aus ’eln fkinaler, niedrigere Gang bis Aura führen 

ı und, nad alter Sage, ganz feinen Lenten, Wichtelen genannt, zum 
Aufenthalt gedient haben foll. 

Sn Lindes an der Saale, in ber Lindesmühl, Möte in alten 
Zeiten ein Müller, welchen diefe Wichtelen zum veichen Mann machten, 
denn fein Speicher war immer voll Getreid. Einft flieg ein. Wichtel 
über die Treppe nach dem Speicherboden. Obgleich er nur eine Kornaͤhre 
trug, fo kreiſchte er doch wehleidig und unaufhörlich: ‚Darüber: wurde 
der Müller zornig und rief: „Du Blutkröt, wie kreiſcht du: über bein 
Aerla Korn!” "Auf dieſe rauhe Rede trugen die Wichtelen alles Setreid 
fort, und machten den Müller zum armen Mann. 

Daß vom Schloß Aura ein unterirdiſcher Gang abzieht, ſagt Erzähler, 
iſt gewiß; denn einſt wollten die jungen Edelleute den in diefen Gängen 
verborgenen Schatz⸗ fuchen; wie Re aber vordrangen, fahen ſie drei Beftalten 
um einen Diſch herum fißen, welcher ganz mit Gole bedeckt war; fie 
erſchraken und Tiefen fo fchnell davon, daß einer über den andern fiel. 


——— — — - 
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272. 
Jud Schwed in Riffingen. 


Bechſtein S. 131. 


Am Rathhaus der Stadt Kiſſingen ſchaut oben ein bärtiger Mannd- 
kopf, der ſich in den Haaren rauft, als ein Wahrzeichen herab. Das 
nennen die Einwohner den Jud Schwed und erzählen davon folgende 
Sage: Im dreißigjährigen Kriege, als bie Schweden dieſe ganze Gegend 
heimſuchten, wurde auch Kiſſingen von ihnen belagert und hart bedroht. 
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Doch widerſtand die Stadt tapfer und wäre vielleicht nicht erobert worden, 
wenn nicht ein Zube an ihr zum Verräther geworben wäre. Diefer 
wußte einen unbewachten Ausgang durch die Mauer unb führte bie Feinde 
dort ein. Doch empfing er feinen Lohn und zum. Andenfen wurde fein 
DRG, wie. er fih aus Reue die Haare ausrauft, am Rathhaus befeſtigt. 
Hernach Fam es auch, daß man ihn und bie Seinen nicht mehr bei ihrem 
| währen Namen, welcher der Vergtſſenheit überliefert wurde, rief, ſondern 
Schwed, zur ewigen Eriunerung; und biefer blieb auch, denn noch hente 


leben Nachkommen von ihm zu Kiſangen, warhe den Namen Same Ä 


\ führen, 
Cine andere Sage von biefem Zuden fündet aber gerade | das Segen 
theil de vorftehenden. Nadyediefer goß der Jude für bie Bürger Kugeln, 
welche die geheimnißvolle Eigenichaft- Hatten, unfehlbar zu treffen, und 
| den Schweden fo tödtlich wurden, daß fle abziehen mußten. Darauf 

wurde des Juden Kopf alß Grinnerungszeichen dankbar am Rathhaus 

angebracht. 
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Wie Kiffingen vor den Sowiner gerettet werd. 


Laur. Halbig alveare cath, . 874. -Gropp coll. nov. script. Wirceh. u. 9. 86 
ftein ©. 132. 


Unter. der Auführung Reichwalds näherte ich ein Trupp Schweben 
dem Siädtlein Kiſſtugen. Ste lagerten ſich in aller Stille auf den 


benachbarten waldigen Höhen, mit der Abficht,: zur: Nachtszeit den Angriff 


zu machen. Run traf. e8 ſich, daß zur felben. Zeit .etlihe Krämer, vom 
Sahrmarkte heimfehrend, des Weges zogen. Dieſe bemerften ben im 
Hinterhalte lauernden Feind. und ſetzten alsbald Die. Kiſſinger von ber 
bevorſtehenden Gefahr in Kenntniß. Da verſammelten fih bie Bürger 
und wandten zu allererſt ihre Bliche zur gnadenreichen Mutter des Deren 
und begaben ſich tm ihren Schug mit frommen Gelübden. Darauf faßten 
fie Muth: und rüſteten ſich wacker zum hartnädigfien Widerſtande. Wie 


na die Schweden heranrückten und anfingen, das. Städtlein zu bevannız, 


wurden. fe. bald von beneniaufß’der Mauer zurücgefchtagen: Als fie. ſech 
aber ermannten und den Angriff: erneuerten, fand fich. under dem Kiſſingern 
ein Bürger, Peter, Heilemit Namen, der kam auf den Einfall, man 
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foltte alte Bienenkörbe von ganz Kiffingen zuſammenbringen und von den 
Mauern hinunter auf die Feinde werfen. Alfo geſchah ed. Zabliofe 
Birmenfebwärme ftürzten ſich auf die betroffenen Feinde und braten fie 
mit ihren Stichen in folche Verlegenheit, daß fie den Belagerten gegenüber 
wehrlos ſich in aller Eite auf die Flucht begaben. “Die Kilfinger, aber 
zogen zum Dank für fo munderbare Rettung alljährlich am dritten 
Faſtenſonntag in Prozeſſion von der Pfarrkische nach dem Kirchlein ber 
Muttergottes, deren Schtum und Schuß fie gefunden hatten. Dem Be en 
Heil wurde als Denkmal ein fleinerner Kopf am Rathhaus geleht, , 
man noch heutige Tags fehen fann. 
— — 4 

274. 


Schloß Huhuberg. 


Bechſtein S. 245. 


Ueber Nüdlingen, zwiſchen Münnerſtadt und Kiſſingen gelegen, iſt 
eine Burgſtätte auf einem ziemlichen Hügel fihtbar, welche heute Huhnberg 
genannt wird, vor Alters aber Henneberg genannt wurde, ‚wie eine. Urkunde 
vom Jahre 1243 deutlich ausfagt. Den Namen fol Burg und Berg 
von einem zahmen ober Haushuhn erhalten haben, das zur Seit,” ale 
man bie erftere gründen wollte und für diefelbenoch feinen Namen wußte, 
auf diefen ein Ei gelegt. Zur Unterfcheibung ded Namens non den weit 
früher fchon erbanten Stammeichloffe Henneberg aber, habe man es fpäter 
nicht Henne-, fondern Huhnberg genannt, und ˖dieſe Burg durch das Bild 
eines Haushuhns von dem Wappen der erſteren, einer Wilbhenne, unter- 
ſchieden. Die Sage verkündet, daß, von Erbauung dieſer Burg au, alle 
hundert Jahre Mittags und Mitternacht® ein Huhn auf dem Schloßberge 
dvreimal fröhlich fehrele und fo das Jahrhundert verkünde, wie man ed 
zuletzt noch, namentlich im Sahre 1742, gehört haben will. Noch foll 
unter den verjchütteten Kellern und: Gewölben der Huhnburg viel Geld 
und Wein verborgen fein. Die Leute erzählen: :Ieder, der ben Schloß⸗ 
piatz beinche, finde bet fenem erften Kommen, wenn er nicht an' die Schäße 
benfe, und nicht auf deren Hebung ausgehe, eine ‚Kleine Oeffnung, welche 
m bie: Tiefen hinabführe; benuge er dieſes Glück, fo fünne er reich 
werben, doch nie werbe zum zweitenmale dirſe Gelegenheit geboten. Wer 
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die Oeffnung finde und einen Stein in fie hinabwerfe, höre dieſen nicht 


fich feltfam erſchreckt und in ihrem Vorhaben gehindert. Auch wurden 
Verſuche folder Art obrigkeitlich unterſagt. Daher harren die Schaͤtze 
noch der Exhebung. u 


Sotenlauben. 


Bon Franz Sumivt. — 3 ager Gef. des Kloſters Frauenrod im Archiv d. hift. V. f. 
u. u A. V., 37 2. Becſtein Geſchichte u. Gedichte Otto's von Botenlauben ©. 40. 
Deſſen Sedeithat S. 18. Vaterl. Meg. von Er. Mayer, 1838, ©. 856. 

Wie fi die Blafenperfe bbend Sie ſann erſchreckt und ihr Geniume 
Drängt aus der Lebenéquetle Schoeß?: Sank mit dem Schleter allzumat. 

So ringt' ich von bes Singers Herzen Bm in ber Hand drs maͤcht'gen Ölüdes 


Des Liedes uftgebffte oe. Ich mehr wohl, ald ein dunn Geſpinnſt: 
Verzeiht, ihr Freuibe dieſes Thales, Ein Hauch entfährt aus ſeinem Munde, 
Daß ſich ein Harfner Euch geſellt, Was ich mir zählte zum Gewinnſt. 

Und wenn Ihr ruht hier untır Unen, Es baue nicht auf diefe Erbe, 

Sid mit der Harfe zu Euch ftellt! . Wer flille, ſel'ge Wonne fucht, 
Dort biidt herab vie Botenla ube, Denn zu Vergänglichkeit und Moder 
Einſimalẽ el flolzes Nitierhaus, Iſt alles Erdengut verflucht.“ 

Zerſtückt, zerfizest jetzt und zerftäubet, - Co fann bie Gräfin in dem Fenſter, 
Bewohnt nur von ber Winde Saus, Aus dem der Schleier ihr entrann. — 
Einit ſah Beatrir, fetne Herrin, Und wo der Schleier warb gefunden, 
Herab auf ihren Saalagrunt, Etieg bald ein Kipfter bimmelan. 

Es map das But ihr ſtolzes Auge, Dort ftand die Graͤfin auch am Fenfter, 
Das unter ihrem Scepter fund Und fann, wie reich fie fet zur Zeit, 
Da weht cin Lüftchen an die Hehre — Zwar nicht an Gütern nahft der Saale, 


Es fank ihr Schleter ſchnell zu Thal, Doc an der Seelen Seligkeit. 


. r r ’ 
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auf den Grund fallen, fo tief hinab gehen Keller und Gewölbe, fo tief | 
ruben die Schätze. Berfuche, durch Nachgrabungen fle zu heben, fchlugen | 
gänzlich fehl, und mußten bald unterbleiben, benn die Grabenden fahen | 


| 
| 
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Frauenroda. 
Don J. BeGaßmann. 


Mt Mllvergnügtem Sinnen 
Beim Abmbfonnenfiraht 
Steh’n auf den heben Sinnen 
Der Nitter und fein Gemahl. 


Ihr Rappen, auf! ihr geſchwinden, 
gum Suchen auozugehn! 

Wo man den Schleier wisp: fipen,. 
Da fol das Klofter ſteh'n. 


Ste fhau’n ihr liebes Franken 
Und fhau’n Hinab ins That, 

Und haben fromme Gedanken, 
Der Ritter und fein Gemahl. 


. Und nad) ber dritten Nacht, 
Da wvird der Schleier gefunden 
und in die Burg gebracht. 


Des Riofere Bau wird begonnen, 
Wo mar den Ehhleier fand, . 
Er warb beſtimmt für. Nonnen. > : 

Und Frauenrode genannt. 


Drei Tage find verſchwunden, 
| 
Lapt und ein Kloſter bauen | 
Und. beten drin zumal. | 
So ſprach die Perl’ der Frauen 
Sum Ritier, ihrem Gemahl. 
In ſelhem gleſtet hät ar 
Der Ritter und fein Gemahl 
Für ihre Seelen. bein 
Gehstlein ohne Bahl,, 


Das eben iſt mein Sinnen, " 
- Doc, wird mir. ſchwer bie Mahl, 
‚Bo, Raum fl zu gewinnen! | 
Der Ritter fo zum Gemahl. 


Im Klofter zu Frauenrode J 
In Zellen eng und ſchmal, 

Da ruhen nach ihrem Tode 
Der Ritter und ſein. Gemahi. 


Da kam ein Sturm geflogen 
Mit großer Gewalt zumal, 
Der bat den Schleier gezogen 
Vom vaijple ſeinem Gemahl. 


Ihn trug der Wind hir‘ Zehen  "- Dort hängt zur ens’gen Feten ' 
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Wohl über Berg imb Sal; 
Das Haben niltangefehen 
Der Ritter und fein Gemahl. 


at 


Am Heiligen Altar, " 


Der Gottes Bote war. 


- 


m... 
Die luftige Brücke. 


Bechſtein S. 124. 


Bei der alten Kloſterſtätte zu Frauenrode tft es, der Sage nach, nicht 
gehener. Lodernde Feuer oder bläuliche Flämmchen werden in gewiſſen | 


Nächten brennend auf dem Kirchhof oder in der Nähe der Klofterlirche | 


Der wunderbare Schieier u 
| ! 
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erblickt, welche einen großen dort vergrabenen Schatz anzeigen. Richt 
weit von der Kirche erhebt ſich ein’Hügel, auf welchem vor langen Zeiten 
er eine Burg, dann ein Theil des Kloftergebäudes neftanden. Don bort 
führte ein bebedter Gang nach der Kirche, über welchen bie Nonnen 
ſchritten, wenn fle auf dem. Chor fich verfammielten, die Horas zu fingen: 
Man fieht noch überm Portal die vermauerte Oeffnung. Alljährlich tm 
gewiſſen heiligen Nächten erblickt man biefen Gang durch bie Luft und 
den Zug gefpenftiger Nonnen und fieht die Kirche erleuchtet, doch iſt es 
nicht gut ange hinzuſehen, noch viel weniger die Kirche dann zu betreten, 
denn in dieſer halten bie Geiſter Mette und es knieen vor dem Altar bie 
Beftalten des Stifterd und der Stifterin und hinter ihnen alle, bie in 
ber. Kicche begraben wurden; von dem Haupte Beatricend weht ber weiße 
Schleier, und auf Otto's Haupte rauchen die Blätter eines welken Lorbeer: 
kranzes geifterhaft im Hauche der Nacht. Nach der Mette ziehen bie 
Ronnen alle ſtill zurück und ſchwinden in Nebel, wie fie dem Hügel fidh 
nähern. 


. 4 


. 278. 
Sternsckerfchlog bei Roth näͤchſt Kiſſingen. 


Fr. Banzer Beitrag S. 182. 


Auf dem Berg Sterne ſtand In alten Zeiten ein Schloß gleichen 
Namens, welches aber in die Tiefe verfunten if. Bon dem Sterneder- 
ſchloß zieht, fo geht bie Sage, ein unterirdifcher Gang unter der Saale 
durch, und Hat in dem Thurme bes alten Schloffes zu Steinach feine 
Mündung. Bor Zeiten kamen durch biefen Gang zwei Sungfrauen auf 
die Kirchweih in Steinach zum Tanze. Ste waren allgemein unter bem 
Namen: „die Sternecferfräulein” bekannt. Ste durften nie über bie 
zwolfte Stunde weilen. Einſt ſuchten fie die jungen Leute zu beflimmen, 
länger zu bleiben; nur eine ließ fich bewegen und weilte bis zwei Uhr 
in der Nacht, gerieth aber. dann in große Angſt und eröffnete” ihren 
Tänzern , daß fie ſchwerer Strafe nicht entgehen werde; ſie möchten nur 
nach der Saale geben, zeige biefe einen rothen Strich, fo habe fie ihre 
Schuld mit dem Leben gebüßt. Hieramf eilte fie durch den unterirdifchen 
Gang fort. - Die jungen Leute fahen die blutigen Wellen. Bon nun am 
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kommen Die Sterneckerfraͤnlein nicht mehr um Tanz. Ekufl ging ein 
Mann am Weihnachtstag früh Fünf Uhr von’ Steinach nach Windhelm. 
Als er an das Schloß. Sterne kam, fah er eine Schlüffelbfume Er 
wunderte fich, im Winter eine fo ſchöne Blume zu finden, pflückte und 
fterkte fie anf den Hut. Nun irrte er aber lange tm Walbe herum, und 
es war ihm, ala ob ihn eine unfichtbare Macht in die Höhe ziehe. In 
Schrecken umd Angfi gelangte er vor ein großes Thor eines Schloſſes, 
welches ſich von felbft öffnete. Er trat in das Schloß und fah ein weißes 
Fräulein, neben ihr. zwei weiße Tücher auägebreitet; auf bem einen lag 
ein Haufe Roggen, auf dem andern ein Haufe Weizen. Dabei lag ein 
fchwarzer Hund. Der Mann faßte Muth, nahm von jedem Haufen eine 
Handvoll Körner, ftedkte fie in die Taſche, und verlieh das Schloß. Als 
er ein Stüd Weges gegangen war, jah er nach ber Schlüflelblume, hatte 
fie aber nicht. Aber die Körner hatten fih in pures Bolb verwandelt. 
68 reute ihn, daß er nicht mehr genommen hatte. Noch vor nicht‘ langer 
Zeit, wird erzählt, gruben Schabgräber im Sterneckerſchloß; fie fanden 
Alche, zufummengefchmolzene Metalle; endlich zogen fie einen Keffel mit 
Geld herauf; aber ſchnell errichtete der Zeufel hinter ihnen einen Galgen 
und nannte einen der Schatgräber mit Namen; voll Schreden rief biefer: 
Jeſus! Maria! da verfant der Schaf, und er hatte nur den Keſſelring 
in der Hand. Bine Frau fah öfter den Schlangenfönig, wie er fich in 
der Sanle badete. Als er einft wieder kam, breitete fie auf der Wieſe 
am Ufer ein mweißed Tuch aus, auf welches der Schlangenfüntg feine 
Krone legte. Die Frau nahm bie Krome und lief nach ihrer Wohnung; 
der Schlangenkönig eilte ihr aber fo ſchnell nach, daß die gerade noch 
zur. vechten Zeit die Hausthüre hinter fich zumerfen konnte, gegen welde 
der Schlangenkönig mit folcher Gewalt fließ, daß er todt zu Boden fiel. 
Die Sage von dem Sierneckerfraulein iſt in dortiger Gegend ziemlich 
verbreitet. 
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279. 
Yon der Surg Steiner. 


Bechſein S. 248. 
Im Walde Queſtenberg, wo ſich das Gebirge des Burg Wallbacher 


Forſtes hinabſenkt gegen die fanften Ufer ber fraͤnkiſchen Saale, in ber 
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Nadhe des ohnweit Bocklet gelegenen Marktfleckens Steinach, hart über 
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dem Dörfchen Roth, liegt heutzutage die Trümmerſtätte der ehemaligen 
Burg Steineck. Dieſe wurde von Rittern bewohnt, welche ein heilloſes 
Leben führten, täglich zechten, fluchten, und an feinen Gott und feine 
Erlöfung glaubten. Diefen Rittern diente eine alte, fromme und gottes⸗ 
fuͤrchtige Magd, welche öfters in den langen Winterabenden den Tummelplatz 
roher Zuftbarkeiten und Laſter verließ, und herabging nadı Roth, um bei 
einfachen und guten Bauersleuten zu fpinnen. Ginft am Chriſtabend, 
weiber auf Burg Steine gänzlich ungefeiert blieb, ging die Alte aud) 
berab, ſich mit den befreundeten Leuten der gnadenreichen Geburt des 
BWeltheilandes zu freuen, und blieb über die Mitternachtftunde in Roth. 
As fie den Weg zur, Burg wieder betrat, und In deren Nähe gelangte, 
kam ea ihr jebr befremdlich vor, daß fic nicht, wie fonft, ſchon von weiten 
wüiftes Gefchrei, Geſang und Becherklirren hörte; noch mehr aber vermun- 
derte ih die Alte, daß fie fein erleuchtetis Fenſter mehr ſah. Endlich 
miſchte fih Schred, Erftaunen und Grauen in ihrem Innern, als fie die 
Burg gar nicht wiederfand, fontern an ihrer Stelle nur zerbrocene 
Augenmauern, und müfte Trümmer. Die Burg war mit fammt den 
gottlofen Rittern, deren Schändlichfeit in dieſer heiligen Naht ihren 
Gipfel erreicht Hatte, und mit fanımt den in ihr aufgehäuften, durch 
Raub zufammengerafften Schätzen — verfunfen. Die alte Magd glaubte 


zu träumen, oder einen Schlaf, ähnlich dem der Siebenſchläfer geſchlafen 


zu haben, und ging ganz beftürzt und zitternd wieder nach Roth hinunter, 
wo fie den Leuten erzählte, was ſich zugetragen, fie zu einem gottgefälligen 
Leben ermahnte, und bald darauf zum ewigen Leben einging. Auf der 
Trümmerftätte der Burg Steiner aber if} es nicht geheuer. Gefpenfter 
haben bort ihr Weſen, vornehmlich in der Chriſtnacht, und doch fol es 
nur in diefer Nacht möglich fein, die Schätze zu heben, die in ihrem 
tiefen Schooße ruhen. Manche verfuchten das, doch iſt es noch Keinem 
geglüdt. \ 
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280. 


Der Todtemannsberg. 
Die vor. Schrift S. 121. 


‚ Unter den ſchwarzen Bergen, die fih in ber füdlichen Hähe des 
Kreuzberges zwifchen Brückenau nnd Kiifingen düfter bewaldet exheben, 





en 
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liegt eine Höhe, der Todtemannsberg geheißen, deren Namen bie Sage 


folgender Begebenheit zuſchreibt. Ein Reiſender verirrie fich zur Winters: 
zeit in diefe etwas unwirthbare und öde Gegend, in welcher die Dörfer 
ziemlich einzeln Tiegen. Die Nacht üterellte den Dann, ex fuchte Schuß 
gegen die Kälte, fand aber keinen andern, als einen Bufch, tn. welchen 
er, da er vor Ermattung nicht weiter Tonnte, fich nteberfauerte, und 
entſchlief. Er erwachte nicht wieder aus ſeinem Schlafe und Niemand 
wußte, wohin der Reifende gekommen. Gr warb vermißt, überall gefucht 
und fein Signalement in Zeitungen befchrieben, doch vergebens: er kehrte 
nieht zurück. Erſt im DVorfommer ließ ein Zufall auf einem Hohen 
Baume am Berg einen todten Körper entdecken. 

Der Barım war fo tief eingefchnett und ber Schnee fo feſt geweſen, 


_ — 
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daß der Reiſende den Baumgipfel für einen Buſch gehalten, in welchen 


er ſich gebettet, und als der Schnee hinwegthaute, war fein Leichnam 
droben ruhig hängen geblieben. Daher vom todtgefundenen Manne be 
Berges Name, 


‚281. 
Verwünſchtes Schloß Breiftel;. 


Die vor. Schrift ©. 119. 


Ohnweit des fchönen Bades Brüdenau erhebt fich ein Berg, ber 
Dreiftelz gebeten; jebt Itegt auf Ihm ein Hof, der Dreiftelzhof, vordem 
aber ftand darauf ein prächtiges Schloß, und zwar an ber Höhe nad 
Brüdenau zu. In diefem Schloß wohnten drei flolge Damen, und man 
fagt, daß man dieſe Fräulein nur bie drei Stolzen genannt habe, wegen 
ihrer abfonderlichen Schönheit fowohl, als wegen ihrer großen Pracht 
und Hoffartz und ihr Haus, das hieß man das Dreiftolzenichloß, daraus 
; fpäter Dreiftelz geworden if. Die Bräulein führten ein üppiges Leben, 
waren aber hart gegen ihre Untergebenen und karg gegen die Armen. 
Eines Tages, als es auf den Abend zuging, Tam ein armer Pilger daher, 
bat um Einlaß, um einen Imbiß und um Nachtquartier; doch als fein 
Begehren ben drei Fräulein angefagt wurde, fo wurde ihm von feinen 
drei Bitten weder die eine gewährt, noch bie andere, fondern man hieß 
ihn geben, und weil er nicht gehen wollte, hetzten die rohen und ebenfalls 
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: harten Diener ihn mit Hunden for. Da rührte der Pilger die Hunde 
an mit feinem Stabe, und fie verflummten alsbald auf ewig, und fielen 


tobt Binz dann ſchwang er den Stab gegen das Schloß, und ſprach einen 
erſchrecklichen Fluch, und alsbald fuhr das ganze Haus mit allen feinen 
Bewohnern in den Schooß des Berges hinab, und an feine Stelle trat 
ein kleiner See. Noch Immer iſt am Dreiftels die Stätte zu erfchauen, 
wo das Schloß geftanden hat, und zu gewiffen Tagen und Stunden hören 
Sonntagekinder einen Hahn in der Nähe krähen, denn das verwünfchte 


‚ Schloß mit feinen Bewohnern fleht noch unter der Erde, barinnen fchlafen 


die Fräulein bis zum füngfen Tag. Alle drei Jahre aber, an dem 


| 
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Tage, an dem das Schloß verflucht wurde, kräht dreimal der Hahn. 
Da machen die Schläfer auf im Bergesihooß, beten. ein Ave Marta, 
und bereuen ihre Mifiethaten. Manche Leute erzählen auch, daf bie vers 
wünſchten Fräulein aus dem: Berg auf Kirchweihen gekommen feien, und 
ſich unter die tanzenden Mädchen gemifcht hättenz doch feten fie immer 
blaß geweien, und wären nie über den Glodenfchlag zwölf hinaus bei 
den Tänzen geblieben. 
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32: . 
Schatz bei Wolfsmünfter. 


B Baader bei Mone, Anz. IV., 410 


Bei MWolfsmünfter Tag am Ufer der Saale ein großer Stein. Ein 
Zimmermann, der öfters bei Nacht daran vorüber ging, hörte daſelbſt 
jedesmal einen Lärm, wie wenn ein Faß den Berg berabrollte Da dachte 
er, der Stein möge Schuld fein, und verfenkte ihn in den Alu. Im 
Boden unter dem: Stein war aber ein- großer Schatz vergraben, denn als 
fpäter einmal zwei Gefellen Nachts am andern Ufer gingen, fahen fie 
auf dem Platze, wo der Stein gelegen, einen Haufen glühender Kohlen. 
Da fagte ber Eine zum Andern: „Sieh, da drüben liegt em Schatz!“ 
Da waren die Kohlen plöglich weg. | 


Sagenbuch. I. 18° 
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233. 
.. Mariabuden bei Kohr. 


Gropp »oll. vor. script. Wirceb. I., 34. 3. G. Höfling Geſchreib. u. Geſch. von Maria⸗ 
buchen ©. 11. 

Unter ‚dem Volke von Franken gebt allgemein bie Sage von dem 
Mrfprung der Wallfahrt Mariabuchen bei Lohr. Auf dem Plabe, wo 
hentiges Tags das Kirchlein fteht, erhob ſich vor Zeiten eine gewaltige 
Buche. Diefer Baum hatte die ſonderbare Gigenſchaft, daß kein Jude 
voräbergeben konnte, ohne wie von einer geheimen Kraft gefeflelt und 
angehalten zu werben, während die Chriſten unbehindert ihres Weges 
vorüberzogen. Ginmal kam ein Jude daher, dem geſchah ed wie feinen 
Brüdern, daß er keinen Schritt von dem Baume weiter fonnte Da 
entbrannte er in Zorn, zog einen Dolch und ſtieß ihn wüthend in bie 
Buche. Aber o Wunder! alſogleich ertönt aus dem Innern bed Baumes 
ein bdreimaliged Wehe! Der Jude flieht feinen Dolch von Blut befledt 
und ſinkt ohnmächtig vor Schreden zu Boden. Bald darauf kamen 
Chriſten des Weges, hoben den Juden auf und vernahnten aus feinem 
Munde die feltfame Geſchichte. Nun wurde die Buche von Obrigkeits 
wegen geöffnet, und ſiehe! ein Bildlein der fchmerzhaften Muttergottes 
gefunden, das von Blut noch geröthet war. Schnell gelangte ber Ruf 
von biefer Begebenheit -bi8 zu den Ohren bed Biſchofs Johann von Brun, 
ber ließ auf dem Orte eine Kapelle bauen, welche nachmals burch ben 
Bifchof Julius erneuert und vergrößert worden. 





2834. j 
Die Geiflerjagd im Neuſtadter Forſi. 


A. v. HSerrlein die Sagen des Speflartse S. 192. 


Die Kloſterherren zu Neuſtadt verfahen ben Gottesdienſt auf der 
Burg Rothenfeld. Sie waren bei ben gaſtlichen Amleuten freundlich 
aufgenommen und ed Fam manches Deal der fpäte Abend herbei, bis fie 
bie Burg verließen. Einf an einem Feiertage nach bereits eingetroffener 
Nacht Schritt ein Klofterherr von Rothenfeld am Maine hin gegen Reuftabt. 


— — — — — — — — — — 
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Da börte er von Würzburg her Iuftigen Hörnerſchall berüberklingen, ber | 
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| erft fehr entfernt war, aber fchnell näher kam. Der Kloſterherr Iaufchte 
feftgebannt den wunderlieblichen Klängen und heller und heller ertönte £8 
und herüber über den Main kam ein glängender Zug, voraus reitende 
Jaͤger mit den klingenden Hörnern, dann ftaftliche geiflliche Herren unb 
Rister hoch zu Roffe mit dem Jagdſpeer in der Zauft, dann Karoſſen ‚mit 
Ihönen Frauen, endlich ein großer Troß, berittene und unberittene, mit 
Jagdgeraͤthe und ben ‚Braden an der Leine. Der Zug fchwebte, ohne 
and oder, Waſſer zu berühren, an bem erſchrockenen Klofterberen vorüber 
und verlor fich in dem großen Kloſterwalde. Im darauf folgenden Jahre 
traf ſichs, daß der nämliche Klofterherr an demielben Feiertage wieder 
den Gottesdienſt auf der Rothenfelfer Burg abhielt. Auch biefes Mal 
ding er in der Nacht nach Neuftadt. Und wieder hörte er ben Hörner- 
Mang, ‚und wieder erſchien der Jagdzug und verlor fich, wie bas erſte 
Rail im Neuſtadter Forſt. Daheim im Klofter erzählte ber Herr, mas 
| er zei, Male erlebt, und hörte, daß vor vielen Jahren eine Geſellſchaft 
von hohen geiftlichen Herren, Rittern und ‚Frauen aus Würzburg acht 





; Tage im Kiofter fih aufgebalten, um ber Jagdluſt zu genießen, und daß 


| fie ſelbſt am Freitage die Jagd nicht anögefept hätten, weßholb fie wohl 
auch nach ihrem Tode die Geiſterjagd abhalten müßten. 


| 285. 
Der Sildflock bei Rothenfels. 


m. Beaber m Mone's Anz. IV., 408. 8, Braunfels Mainufer, ©. 285. 


Am Bergwege von Rothenfels auf das dortige Schloß flieht ein 
| ſteinerner Bildftod, worauf eine Enieende Frau ausgehauen tft, die betend 
zu einem bimmlifchen Strahl auffieht. Ein Judenmädchen, das Fatholifch 
werden wollte, und daher Verftößung und Enterbung von ben Seinigen 
zu erwarten Batte, dachte einft auf diefem Platze: wenn ich katholiſch 
werbe, wie wird es mir ergeben, dann habe ich Niemand mehr! Da kam 
ein Lichtſtrahl vom Himmel, und eine Stimme rief daher: „Dann haft 
du Gott!” Auf dieſes trat dad Mädchen in bie Eatholifche Kirche, und 

fand alle Unterftügung bei feinen neuen Glaubensgenoſſen, die auch nach⸗ 
mals den Bildſtock errichteten. 


·— — — 
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286. 
Die Wettenburg. 


A. &. Gammerer Haturwunder, ©. %1. 5. 3. Mone Ringer IV., 407. 2. Braun 
fels-.Mainufer S 289. 


Im füblihfen Schelle des Herrfchaftogerichtes Areupvertheim im 


Untermaintreife erhebt fich ein fteiler Berg, die Wettenburg genannt, auf 
drei Seiten vom Main umfloffen, und mit der Blume bed Wertheimer 
Meines prangend. Der Name bed Berges ftammt ber Sage nad von 
einer Burg, bie ehemals feinen Scheitel krönte. 

Eme reihe Gräfin, fo erzählt man, die Beſitzerin ber Burg 
Wollte den Berg auch noch auf der vierten Seite vom Main umgeben 
wiffen. Ihre Unterthanen erlagen faft unter der Laft der Frohnarbeiten 
zu dem ungehenren Unternehmen. Hinderniffe aller’ Art veranlaßten endlich 
bie Gräfin, jedem ihrer Freunde und Bafallen eine Wette für das Gelingen 
des Unternehmens anzubieten. 

Ste warf einen blitzenden Demantring "in bie Fluih, und ſprach: 


„Sp gewiß dieſer Ring nimmer in meine Hände -fommt, ſo gewiß muß 


der Berg bdurchgraben werden, mo nicht, fo verfinte meine Burg.“ Gin 
furdhtbarer Donnerfchlag aus heiterem Himmel zeugte von ihrem Frevel. 


Am zweiten Abend ſaß die Dame in großer Gefellſchaft bis Mitternacht | 


bet üppigem Schmaufe. . Ein großer Fiſch ward endlich aufgetragen und 
beim Zerlegen in deſſen Eingeweiden der in die Fluthen geſchleuderte Ring 
gefunden. Alles entſetzte fich; aber mit dem letzten Schlage der Geiſter⸗ 
ftunde ſank unter Donner und Blitz die Burg mit ihren Bewohnern in 
bie Tiefe des Stromes. Nur wenige Trümmer und ein tiefer Schacht 
bezeichnen noch die Stelle des Schloffes. In dieſen Schacht ließ ſich 
einmal ein Hirt an einem Seil hinab und hatte ſeinen oben gebliebenen 
Gefährten angewieſen, ihn auf ein gegebenes Zeichen ſogleich herauszu⸗ 
sieben. Er kam in einen Saal, worin ein ſchwarzer Hund lag, unb 
etliche Männer und Frauen in alter Tracht regungslos, wie Standbilder, 
beiſammen ſaßen. Da faßte ihn ein Grauſen und ſchnell ließ er ſich 
hinaufziehen. 

Einen Schaͤfer, welcher ein andermal hinunter geſtiegen war führte 
eine Frau, die Herrlichkeiten des Schloſſes ihm zeigend, durch viele 
Gemaͤcher, zuletzt in eines, worin lauter Todtenköpfe ſich befanden. Als 
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er aus dem Berge kam, erfuhr er, daß ſeit feinem Hineinſteigen nicht, 
wie er geglanbt Hatte, einige Stunden, fondern fteben ganze Sabre ver- 
floffen waren. 

Heutiges Tages ift auch ber Schacht nicht mehr zu fehen ; wohl aber 
hört man nach Slodengeläute aus der Tiefe des Berges. Jedes fiebente 
Jahr erfcheint‘ die Burg in der Tiefe des Mains; und alddann erbliden 
Sonntagsfinder auf der Berghöhe einen einfamen Felſen, daran ein 
gewaltiger Gifenring befeftigt ift, und eine tiefe Höhle daneben. Aber 
noch Keiner hat fih in die Höhle gewagt. An einem foldhen wunderbaren 
Tage hat einft ein Faßbinder fein Meſſer neben den eifernen Ring gelegt; 
da fühlte er einen unwiderftehlichen Drang zum Ginichlafen. Und wie 
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| 8 wieder auf derfelben Stelle. 


Was If für ein Klagen im Dorfe ? 
Was deutet bes Glöckleins Klang? — 
Es wüthst Ver, Tod, ad, der ſchwarze, 
Durch alle Käufer entlang. 


Und immer grimmiger hauſet 
Des fhwarzen Todes Kraft; 

Faſt Alle Tlegen Im Grabe, 

& bat He weggerafft. > 
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"Die Haͤuſer ſtehen entleeret, 
Sind ihre Bewohner ja todt. 
Acht Nachtbarn nur begrüßen 
Einſt noch das Morgenroth. 


Sie theilen die Güter der Andern, 
Und werden Achtherren genannt; 
| Ste waren reich geworben 

An Häuſern und an Land. 


er erwachte, war mit dem Ring und Beljen auch das Bandmefler vers 
ſchwunden; aber als er nad) genau fieben Jahren abermals hinkam, lag 


Der Siebener Tanz zu Kreuzwertheim. 
Don J. Ruttor. 


Bald raffte der Tod andy dieſe 


Hinweg Ins öde Srabz 
Sie mußten von ſich legen 
Des Lebens Wandexſtab. 


Und als ver lebte der Achter 
Sein Ende nahe ſah: 
Da ſtanden ſieben Sähnei: 


Vor ſeinem Bette da. 


Er theilte die reiche Habe 
Den Söhnen aus und ſpricht: 
„Vergeſſet liebe Kinder, 

Der böſen Zeiten nicht. 


Doch freut euch des Wechſels der Beiten, 
Menn jährlih der Mat fih erneut; 
Hinaus zum Walde ziehet, 

Und fingt ein Lied erfreut. 











+ Des Waldes ſchönſte Eiche Der Alte ſchloß vie Augen, 


Laßt fallen unter'm Beil, ESein Wille warb erfüllt; 

Mit Weibern und mit Kindern Am erſten Tag des Maien 
Tanzt um ihn eine Weil. Ward jedes Leid verhält. 
Das Geld, das ihr draus ft, Da warb getanzt, gejubelt, 
Vertrinkt dabei vol Luft, Da warb fo froh getzecht; 
An dieſem Tag fol freum Der Siebner Tanz verrabte 
Si Hier jedwede Bruſt.“ Sich auf.das junge Geſchlecht. 

Noch Heute, wenn der Maimond Zu 


Erſcheint im Blütenkranz, 
Wird in dem Land gefeiert 
Der luſt'ge Stebnertanz. 


J 


288. 
Engelſtadt bei Prozelten. 


rt, W 7 . .. 5 
Hante und Sprüner Sant. far Mainreiſende S.“147. 


In einer Schlacht in Böhmen hatte Heinrich der Finkler Kyrie eleyſon 
zum Schlachtgeſchrei. Und ſiehe dal die Engel kamen, um ihm zu helfen. 
Zum Andenken daran hat er die Burg bauen laffem und- fie Engelftabt 
geheißen. Yünf untertrdifche Keller führten von ihr nach der Stadt 
Brozelten, und einer nach Faulenbach, wofelbft auch ein Keller IR, der 
fi) durch einen ganzen Weinberg erſtreckt. Im Schloſſe aber iſt es 
nicht geheuer. Schon die letzte Hennebergerin wollte nicht mehr darin 
baufen, weil fie jenfeit des Mains auf Mondfelder Markung Nadıts 
fo viele Flammen und Lichter brennen ſah, daß ed ihr davon unheimlich 


wurde. Diefe Zlammen leuchten über den Schägen, welche hier und in 


ber ganzen Burg verborgen liegen. 
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289. 
Der Geisfuß. 
4. v. Herrlein ©. 123. 


- Bor vielen Jahren hörte einmal ein Kifcher von Rangenprozelten auf 
ber andetn Seite bed Maines „Zährer Hol!“ rufen. Es war fehon 
Nacht ımd ein abfchenliches Wetter; ein dichtes Schneegeftöber ließ kaum 
dret Schritte weit fehen und ber Sturm heulte, daß man faft fein eignes 
Wort nicht Hörte. Dennoch Hang das „Kährer Hol!“ deutlich und lant 
herüber. Den Fifcher dauerte die arme Seele, die bei folchem Unwetter 
auf die Weberfahrt harrte, er entſchloß fi, den Rufer abzuholen. Et 
war noch nicht gang am linken Ufer, dba ſprang ein Träftiger, großer 
ann in einem dunkeln Mantel hinein, und der Nachen fant augenblicklich 
fo tief in’® Wafler, daß der Rand kaum fingersbreit war. Der Fiſcher 
ruderte aus Leibesträften, um den unheimlichen Gaft bald an’d Land zu 
bringen, und ber fprang auch, ſobald er in die Nähe des rechten Ufers 
gelangte, "hinaus, und eilte ohne Kohn und Dank davon, Der Fiſcher 
war nur froh, daß der ımheimliche Dann fort war, und verzichtete gern 
auf’ den Fahrlohn; den andern Morgen betrachtete er ſich die Stelle, wo 
ber Dann an das Ufer gefprungen, und fand im harten Geftein elite 
große Geisklaue tief eingedrückt. — Die Geisklaue tft unterhalb Langen- 
progelten noch zu fehen. 


— — — — 


290. 
Die Herren von Rüdt. 


Hanle u. S:prumer Hambuh für Mainreiſende ©. 148. 2. Braunfels Mainufer 
®. 305. ‘ 


Nach dem Brlöfchen des Geſchlechtes der Cuglenberg kam ihre Burg 
an die Herren von Müdt, welche fich feitbem Rüdt von Kollenberg nannten. 
Ben: diefem Geſchlechte geht eine Yamilienfage, die Häufig wieberkehrt. 
Einer ber Ahnen dieſes Hauſes war kinderlos. Darüber war er voll 
Grimm und Unmuth, fo daß er rauh und mißgünftig wurde, und bie 
Armen mißhandelte. Einft kam ein Bettelweib mit ſechs Kindern vor feine 
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Thüre und flehte um eine Gabez er aber hebte fie mit Rüben von der 
Burg. Da fluchte ihm das Weib: Weil du fo geizig bift, fo möge dir 
dein Weib ein ganzes Dutend Kinder auf einmal gebären, auf daß fie 
am’ das Deine verzehren und vernichten! Und ſiehe, die Ritteröfran gebar 


ihrem Gemahl wirklich zwölf Söhnlein auf einmal. Da nahm ber geizige 


Herr elf von den Kindern und befahl feinem Sügerönechte, ex jolle ihm 
biefe eilf Rüben in's Wafler werfen. Allein fie wurden wunderbar 
erhalten, kehrten ald Männer in's väterlihe Haus zurück und Ihsten 
durch. fromme Thaten den Fluch ber Bettlerin. Ste nannten: fish aber 
Mübden zum Angedenken des Tages, wo man fie in's Wafler warf. - Andere 
erzählen, die Rittersfrau felbft habe jene Bettlerin abgewieſen, und nad) 
ihrer Niederkunft bie eilf Knäblein in den Main gu werfen. befoblen; 
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der Ritter habe jedoch die That vur der Ausführung entdeckt und bie 


Kinder bis zum, einundzwanzigſten Jahr in der Fremde erziehen lafſſen. 


Aledann Habe er fie aufs Schloß geführt und die Mutter gefragt: 
Welche Strafe eine Mutter verdiene, welche ihr Kind ermorbe? Da 


fagte die Frau: Man ſoll ein Faß mit langen, Nägeln rundam befchlagen, | 


fie bineinwerfen und den Berg binunterrollen. Da-bolte ber Ritter feine 
Söhne herbei, gab fie der Frau zu erkennen, und gebot, Die. angegebene 
Strafe an ihr felbft zu vollziehen. Allein die Fürbitte der Söhne rettete 
die Mutter, bie fich ſchon lange Jahre in. Reue verzehrt hatte. 





291. 
Riefenfäulen bei Miltenberg. 
Grimm od. ©. 1., 26: 


Bet Miltenberg oder Kleinen Heubah auf einem Hohen Gebirg im 
Wald, find neun gewaltige, große feinerre Säulen zu fehen und daran 
die Handgriffe, wie fie von den Riefen im Arbeiten. herumgedreht worden, 


' damit eine Brüde über den Main zu banen; ſolches Haben die alten 


Leute je nad) und nach ihren Kindern erzählt, auf daß in r Dielen Ru 
vr Seiten viele Riefen 1 aufgehalten... - “A 
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292. 
Bas Kloſter auf dem Engeloberge. ao 


Bon J. 5 Adrian. — Ph. 3 Madler das Klofter auf bem Gngelaben, 1840. 


Wert oben auf des Berges: Nuͤcken 
Grglänzt im goldnen Somnerſchein 

Ein Aoſter vor des Wandrers Blicken 
Und ladet ſtill zur Andacht ein.“ 

Wie dieſes Kloſter hier gegründet, 
Das fromme Wort euch jetzt verkündet. 


Vor Alters ſtand an dieſer Stelle, 
Von Eichen friedlich ſtill umhüllt, 
Wohl eine heilige Kapelle 

Mit Marias wundervollem Bilb, 
Usb viele Mflger tamen, 


Die Half und Troͤſtung von ihm nahmen. 


Wenn Sommernaͤcht' den Himmelsbogen 
Rt ihrem goldnen Sternentanz 

Und hellen Mondenſchein umgangen, 

Da ſtrahlt um's Kirchlein Heil'genglanz. 
Und Engelein auf Himmelsſchwingen 
Umſchwebten es mit füßen Singen. 


Und an dem, Bild der heil'gen Frauen 
Da war in ſtiller, klarer Nacht 
Ein helles Lichtlein ſtets zu ſchauen, 
Das flammt in hehrer Himmelspracht, 
Und glänzte durch der Eichen Dunkel 
In's Thal ein ſel'ges Sterngeſunkel. 
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Und andachtsvoll aus allen Gauen 
Die Menge hin zum Berge wall, 

Das heil'ge Wunberkilv zu ſchauen, 
Durch treuer Bitten Allgewalt . 

Des Himmels Hülf' fih zu erflehen — 
Setröftet AM von bannen gehen. 


Da wölben fih zu hohen Hallen 

Der Eich' und Fichte Fräfrge Höhn, 

Und fromme Mönde fieht man wallen 
Und betend an dem Bilde ſteh'n, 

Uns Segen ſtrömt vom Wunderbilde 

Hinab auf blüh’nde Maingefilbe. 


Und well, wo holde Englein fangen); ' 
Auf ihr Geheiß der Bau entfland 

Ward auf des gläub’gen Volle Berlangen 
Das Klofter Engelsberg genannt:. , 
In mandes Herz, von Freud’ gefchteden 
Quillt da der Engel reiner Frieden. 


. No oft, bei golpnem Sternenreigen | 


Entzüdet frommer Mönde Ohr 

Mit ſüßem Klang von HarP und Gelgen 
Der lieben Englein Kelerchor; 
Bott preiſend finken dann die Brüber 

In tiefer Andacht Gluten nieder. 


293. 
‚De Liobethchen von möonchberg. 


a v. berriein S. 221. 
—E Ciagang des Wildenſeer Grondes Hegt —* de. Mingplatten 


beng, auf, dem ſenſt der Eſchaner Galgen ſtand. Der Hemste iſt noch 
dort gehentt, und die Schmidts Chriftine mit dem’ Schwert: Kingerirhtet 
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worden. Wo der Wildenſeer Grund aber nach Mönchberg hinüberbiegt, 
oberhalb der Waldmuͤhle, auf der Moͤnchberger Seite, iſt ein Platz, der 
„Hexenbrand,“ .ınıb "odbel.: An :Bfunmen ; das „Herenbrünnlein“ ge 
nannt. Dort haben vor Zeiten die Mönchberger ihre Heren verbrannt 
und der Platz hat bavon feinen Namen. Wenn die Schäfer fonft des 
Nachts auf dem Wirbel bie Schafe hüteten, fahen fie drüben oft ein 
Feuer glimmen — fobald fie doch Hinzugingen, war's aus und Seine 
Aſche und feine Kohle zu fehen. "Gras wuchs noch vor zwanzig Jahren 
feines auf dem Pla, jetzt aber wird er wohl eingefäet fein. 

Auf dem Herenbrand nun liegt ein Mönchberger Schultheiß begraben, 
der Staudersjörg genannt, und das Lisbethchen von Mönchberg wäre auch 
beinahe dahin begraben worden, wenn das Unglüd hätte feinen Willen 
haben. dürfen. 

Der Staubeesjörg. war fehr reich, aber ein böfer Menſch und ein 
Herenmeifter, wie feiner. Obwehl's dem Amtmann und .ber. ganzen 
Gemeinde bekannt war, wollte ſich doch Feiner an ihn wagen aus: Furcht, 
daß ex ihm ein’. anthun möchte und er warb je länger. befto kecker und 
batte feine Hand tn. allen ſchlimmen Händeln. Endlich aber, nachdem 
er“s viele Fahre‘ getrieben, tum ein neuer Amtmann, ber war fehr fcharf 
und wollte dem Gräuel mit Ernft ein Ende machen. Da hatte er's denn 
vor Allem auf den Staudersjörg abgelehen und that Befehl, ihn einzu- 
bringen. Wie der’s hörte ,‚ wußte er wohl, baß es ihm an’d Leben gehen 
würde, machte aber nicht Reu und Leid, fondern wurde fo falſch, baß er 
gern die ganze Welt uingebracht haͤtte, wenn's nur in ſeiner Gewalt 
geſtanden waͤre. In ſeinem Zorn geht er in den Stall und ſticht die 
beſte Kuh todt, die er beſaß. Dann geht er hlnaus an das Hexenbrünn⸗ 
lein, wo er ſeine Wiefe hatte, und findet dort dus Lisbethchen, die als 
Magd bei ihm diente, mit dem Grasftumpf Yutter machen. Ste war 
auch aus Mönchberg und vechtfchaffener Leute Kind. Wie er fie flieht, 
fhreit er fie an: fie babe ihm ſeine Hefte Kuh verfüttert, daheim Ttege fie 
maustodt im Stall und fie müffe fie nun bezahlen, wenn nicht, fo wolle 
ex fie in den Thuͤxin ſetzen und ktunim fhlichßen lafſen, und Bater und 
Mutter dazu, und wollte ihr. ein ſolches Geſchrei im ganzen Land anrichten, 
daß fie feinem Menfchen mehr unter die Augen treten bürfe Darüber 
entfeßte fich das Maͤdchen fo ſehr, baß fie: laut jammerte und die Hand 
wand, und’ald er wieder fortgezaugen Dur; laute fe innen noch ud 


wahre tg heſen U 
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Da ſteht mil eiitem MAI Einer neben ihr und’ fragt, warum fie fo 
thue? Ja, fagt fle, fie habe ihrem Heren die beſte Kur verfüttert und 


ı Bine doch nichts dazu; nun folle fle bie Kuh bezahlen und Hätte fein 
Geld, und: ihre Eltern auch nicht. Menn’s Einem fo gehen könne, 


fo muͤſſe bach fein Bott im Himmel fen. Bi, fagte der Andere, bad 
glanbe er auch nicht; er ſei ein befferer Freund und wenn fie. ihm ihre 
Seele verſchreiben wollte, ſollte das gleich zu Handen fein. Weil fie nun 
dor Angſt nicht mehr wußte, was fie that, verfprach Heid — ber: Fremde 
aber war bet Teufel. Sie wollte mit ihm heimgehen und unterſchreiben, 
er aber’ fügte, dae fel nicht nöthigz Feder und Papier habe er bei ſich, 
and som Finger Taufe ihr ja Blut, damit könne fie auch unterſchreiben. 
Sie betrachtete ihre Hand und wirklich! fie hatte ich mit dem Grasfumpf 
geichnitter, —. dad war fie aber vorher nicht weiß geworden. 

Sie. nnterfihreibt fe, und dev Teufel gibt Ihe einen Beutel sit 
Geld und geht davon, fe aber hebt das Tuch mit dem Brad auf der 
Kopf und geht beim. Im Borbeigehen an ihrem väterlichen Hans’ hört 
fie drinnen ihre Mutter wimmern, als ob fie keank wäre. : Wie fie wur 
ellende in die Scheuer tritt und das Gras in's Tenne geworfen hat, fieht 
fe ihren. Deren vor ſich: er hatte ich an einen Balken aufgehenkt, weil 
er fich nicht wollte brennen laſſen. Dann geht fie in den Stall, um nach 
der Kuh zu fehen und wirb gewahr, daß die Kuh nicht verfättert, ſondern 
todtgeftochen war mit Fleiß und Abſicht. Da fällns ihr eentnerſchwer 
aups Herz, daB fie umſonſt ihre Seele dem Teufel verſchrieben habe, 
fjammert noch mehr, als zubor-und läuft zu dem Pfarrer, erzählt hm 


‚ Mes und bittet ihn auf den Knien, ihr einen Rath zu geben, wie fie 
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ihre arme Seelt retten und von dem Böfen Iosfommen önne, denn ihre 
Berziweiflung ſei groß. Der fagt, fie ſolle das Geld gleich wegwerfen 


und in die Kirche gehen und beten und nicht mehr bie Kirche verlafſen, 


bis er’B ihr ſage. So wirft fie denn das Geld in die Schener, nimmt 
das Gebetbuch und will in Die Kirce: 

: Unter der Zeit wars Abend geworden. Wie fle nun aus dem Haufe 
teitt, ſteht der Teufel da, bietet ihr einen guten Abend und ſagt: „Jeh 
hab' mein Geld klingen hören, wo willſt du hin, — doch nicht in’ die 
Ktige?” : „Zumeiner Mütter,” ſagt das Lisbethchen, „die am’ Brunnen 
wohnt, laß mich geben, ich -Fürdhte mich vor dir," — und WILL vorbei! 
„Warum haft du denn fo Erle?“ fragte der Teufel, indem er neben ihr 
bergeht und fie am Rod hält, „nimm mich nur auch mit!" Das Lisbethchen 
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jagt: „Ach, mir iſt Angſt, ſie ſtirbt und ich ſeh fie nimmer in alle 
Ewigkeit.“ Ha!“ antwortet ber Teufel, „fe wird nicht gleich ſterben! 
und part fie bei ber Hand. „Laß mich geben!" bittet dad Liebethchen 
und hebt an zu meinen und zu fchluchzen, „bie Hand thut mir wehe, ih 
babe wid, ja heute mit dem Grashumpf hineingeſchnitten,“ ‚umb ringt 
mit ihm, aber der Teufel will nicht und hält fie feft, mie mit eiſernen 
Zangen. 

Indem fängt’ vom Kirchthurm an Abend au läuten, und bie, Zeute, 
die noch auf der Gaffe waren, ziehen den Hut ab umb beten, der Teufel 
aber muß vor Sedem, ber betet, fiehen bleiben und kann nicht vorbei, als 
bis ex ausgebetet. Wie dieß das. Mädchen merkt, fängt fe an zu laufen, 
geht aber nicht in ihr Baus, fondern will nur fo ſchnell wie möglich bie 
Kirche erreichen und der Teufel bleibt immer weiter zurück, und wie das 
Mädshen den Berg hinaufgekommen ift und auf die Kiechemfaffel tritt, 
ſqnut fie fih um und ſieht den Zeufel noch wie gebannt unten am 
Brummen ftehen, — dort fand ihr Vater und betete nad, und fie erkannte 


ihn an feinem weißen Kittel. Da hörte das Läuten auf — unb in dem : 
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Augenblick kommt des Teufel wie ein Sturmwind ihr nachgefahren, pact 


ſie am Haare, wie ſie gerade die Kirchthüre in bie Hand nehmen will, 
und fagt: „Es hilft dir nichts, Lisbethl Hätte bu das Gefchrei nicht 
gemacht bei dem Pfaffen, fo hätteft du immer noch eine Weile gute Tage 
haben können, — jebt aber iſt's aus. Bor einer Stunde habe ich den 
Hrren geholt, jeht Hol ich bie Magd. Aber die Kirche ſollſt du bir 
no einmal anfehen.” Wie er das fagt, fährt er mit ihr in die Höhe 
und ſchwenkt fie bei den Haaren dreimal um den Kirchthurm herum. 
Das Lisbethchen aber fängt. an zu beten: „Herr Jeſu, dir leb' ic! 
Herr Jeſu dir ſterb' ich." Da muß der Teufel ſie auf-bie Erde nieder⸗ 
fehlen ; wie er's aber gethan, fällt das Mädchen um und iſt tobt. 

Den Staudertjörg Haben die Henkerskuechte abgefchnitten und auf 
bem Schindersfarren binansgeführt auf den Herenbrand und dort einge 
fharrt. Für das Liobethchen aber hat ber Pfarrer gehrten, und fo haben 
fies ehrlich begraben. Seine Mutter ift bald nad ihm. auch -geftorben, 
und ſein Vater iſt weggezogen. 

Man ſoll an unferm Herrgott nicht irre werben — am Alerwenigen, 
wenn einen ein Boſewicht bange machen will. 


\ 
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Das war ber Graf von Klingenberg, 
Der zog zum heiligen Krieg. 

Er ſprach zu feiner Frauen: 

„Ade, wol’ Gott vertrauen 

Und Änfrer Jungfrau gnadenreich, 
Die gibt uns ſchoͤnen Sieg!“ 


Ein filbern Olödlein gab er ihr. 
„Nimm's in dein Kammerlein; 

So lang es ftumm wird Kangen, 
Darfit vu um mich nicht bangen, 
Doc wenn er einſtens Fäuten wird, 
Werd’ Ich geſtorben fein, 


Und wenn du mir die Treue bricft, 
Das Gloͤclein fagt dir’s an!’ 
AIch ſtarb zur felben Stunde 


An tiefes Herzenswunde; 
Das Gloͤdlein hat die Stromesfel 
Geſchenkt einft meinem Ahn!“ 


Die Fraue ſchwur ihm ew'ge Treu 
Mit Herz und Hand und Mund 
Der Graf zog trauf von dannen 
Und Jahr' um Jahre rannen 

Und aus dem Morgenlande kam 
Noch immer keine Kund. 


Es war ein junger Rittersmann 
In Lieb zu Ihr entbrannt, 
Er ſprach: „o Fraue minniglic, 
Ich lieb' Guch fo herzinniglich, 
Dicht wohl als Ener Ehgemahl 
Im ſexnen Myrgenlanp! 


294. 
Das Glõockchen der Stromfei. 


Bon Ludwig Köhler. — Deutiches Muafenm v. 2. Bechſtein II, 194. 


Ein artig Mähren fann er Euch 
Mit feinem Glöcklein aus, 

Es wird wohl nie erklingen 

Und von Todes Schwingen 

Ereitt, fläft er den langen Schlaf 
Wohl Längft im Grabethaus. 


Die Gräfin fühlte fih beftridt 
Von feiner Augen Strahl, 

Er Hopft mit füßen Worten 

An ihres Herzens Pforten 

So lang bis fie die Trene brach 
Dem fernen Ehgemahl. 


Und als die Treu gebrochen war, 
Griff er zum Gloͤclein ſchnell. 
„Laßt uns da6 Angedenken 

Im tiefen Main verfenten !* 

Horch, Wunder! da erlangen braus 
Dret Schläge filberhell. 


Da warb der fhönen Sünderin 
Zu Eis das warme Blut, 

Sie fprang in lautem Jammer 
Aus der entweihten Kammer 
Hinauf zur höchſten Thurmeszinn' 
Und ſtürzt ſich in die Fluth. 


Der Ritter ſtand wie Marmor bleich 


Und ſchaudernd er entwich, 

Als Mönch mit nackten Füßen 
Die ſchwere Schuld zu büßen. — 
Zur felden Stunv’ im Morgenland 
Graf Klingenberg rblid. 
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295. 
Die Anpele im Haßlocher Chal. 


k. Brauuſers Mainnfer ©. 801. ' 


Nicht weit von Wertheim am rechten Ufer des. Maines liegt das 
Dorf Haßloch in einem reizenden Thale an der Mündung des Haffel- 
baches. Verfolgt man das Thal der Haffel aufwärts, fo kömmt man an 
eine verfallene Kapelle, bie ber. Mertheimer Graf Johann mit bem 
Barte erbaut haben fell. Johann liebte das Zagdvergnügen fo leiden⸗ 
fhaftlih, daß er fogar den Tag ded Herrn mit dem wilden Treiben bes 
Waidwerkes entheiligte. Selbſt am Ofterfefte ließ er nicht ab davon; da 
fprang ein weißer Hirſch vor ihm auf und lockte den verfolgenden Zägerdmann 
{immer weiter und tiefer in ben dichten Wald. Es wurde Nacht; ber 
Sraf ſauk ſchier verfchmachtend zur Erde. Da. gebachte er fehnfüchtig 
feiner lieben, frommen Hausfrau, die ihn oft fo flehentlich geiwarnt vor 
dem gottlofen Mebermaaß der Jagdluſt. Und plötzlich, wie innige Reue 
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in ihm erwachte, hörte er neben ſich ein Brünnlein raufchen ; und ald er 
gelabt und geſtärkt nun weiten fehritt, fchallte -eia. Glödlein vor ihm, | 


immer vor ihm ber, bis ihn der Fromme Klang wieder auf ſeine Burg 
beimführte. Zum Dank für feine wunderbare Strettung baute der Graf 
an der Stätte, wo ihm die Quelle gefloffen, diefe Heine Kapelle. 


rt. 
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296. 
Die Frau Hulle. 
.A. »v. Herrlein S. 197. 


Auf dem Schellenberge zwiſchen Heimbuchenthal und Wiuterebach 
ſtand vor Zeiten ein Schloß und im Schloßhof ein Lindeubaum. -Der 
war ſehr groß und ſchoͤn und e8 ging die Sage, fo Tage der Lindenbaum 
fiehe und grün jet, werde das Schloß auch flehen, wenn er aber bürr 
und abgängig würde, würde das Schloß verfallen und die Herrenleute 
würden in's Abweſen gerathen. 








. 3a :dem Schloß nun lebte einmal eim Schloßherr, ber hatte zwei 


Sdhne. Der aͤlteſte war ſehr groß und ſchoͤn, ber jüngſte aber war klein 


ı und haßlich. In feiner Jugend hatte er einmal das Bein. gebrochen, 


unh man nannte ibn darum. une den krummen Jakob. Wie nun der 


Schloßherr fein Sube. nahe fühlte, ließ er fie beide vor fein Bett kommen, 
übergab dem Ginen dad Schloß, ald dem Grfigeborenen, und eine große 
Kifte mit Geld und ermahnte ihn, den Jalob bei ſich zu behalten, Zeit 
lebens than braiderlich zu begegnen und an nichts. es ihm fehlen zu laflen. 
Das verſprach nun der Aelteſte mit Hand und Mund, wie aber ber 
Vater geftorben war und er dad Schloß überfommen hatte, bielt er’d 
nicht, vielmehr behandelte er ben Bruder fchlechter, als ben geringiten 
Taglöhner. Er ließ ihn nicht mit fih am Tiſche effen und nicht in 
femen Schiofle wohnen, fondern er ‚mußte im Stall bei den Pferden 
Whlafen und mit ben Hunden ans einer Schüſſel eſſen. Da. ging ber 
Satoh, als ex ſah, daß der Bruder fein brüderliches Herz gegen ihn habe, 
eined Tages zu ihm und verlangte fein Erbe, benn er wollte fein Glück 
weiter fuchenz; der. Schlopberr aber gab ihm nichts, ſondern ſchlug m 
und ließ ihn zum. Schloß hinanswerfen. 

Alſo geht der krumme Jakob traurig fort in dem Walt, Immer zu, 
Berg auf Berg ab, und wie er in’s Thal fommt, wo ‚heutzutage bie 
Rartbaufe ſteht und die alte verfallene Kirche, iſt's Abends, und er ſetzt 
ſich unter einen Baum, legt den Kopf in bie Hände und weint bitterlich. 
Wie er. wieder aufſtehen will, fist gegenüber auf einem Stein eine alte 
Frau mit grauen Haaren und runglichtem Geſicht, die fpinnt und wie-fie 
das Rad, tritt, nickt Fe in Einem fort dazu mit dem Kopf, — dad mar 
die Fran Hulle. Sie hatte eine kleine Platthaube auf dem Kopfe, wie 
fe die alten Weiher fonft in bie Kirche aufzufehen pflegten, und eben ein 
folches ſchwarzes mollenes Mützchen, das nur bis knapp unter. bie, Ellen⸗ 
bogen ging, und darunter vom Ellenbogen bis an bie Hände weiße 
Stauchen. Sie fragt ihn, warum es fo traurig fe? er aber fagt: Ihr 
könnt mir doch nicht helfen!“ und will weiter. „Du bift ber krumme 
Jaloh aus dem Schloß,” ſagt fie, „ich kenne dich und. deinen. Bruber 
und will bir wohl und kann bir helfen, wenn bu mir das Zutrauen 
ſchenken willſt.“ Da ging dam krummen Jakob das Herz auf, — denn 
feit ſebnes Vaters Tod hatte noch fein Mewich freundlich. ihm augenebet — 
und ev. Elagt, wte fein Bruder ihm jo fehlecht behaudelt, wie er ſein Erhe 
ihm vorenthalten, und ihn, mie einen Bettler, and feinem vätsclicken 
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Schloß! hinausgeworfen. Die Alte aber fagte: „Komm mit mir, nach drei 
Jahren wollen wie wieber au deinem Bruder neben, vier reutv ihn 
bio dahin, und er gibt die bein Eigenthum.“ 

‘Det Sabob ließ fich das gerne gefallen, und fie. nahm ihn wit ſich 
in the Händchen und gab ihm anf, ihren Rosmminfto zu gießen, und 
ihre Rabe zu füttern, und ihr Blachöfeld zu bauen, und im Winter mußte 
er Pfahlſtecken fchneiben für die Weinbergsbauern und Schifföftangen für 
die Schiffsleute, und im Frühjahr trug er fle an den Main, um fle zu 
verkaufen. Wenn bie rechte Zeit dazu gelommen war, nahm bie Frau 
Hulle ihren Spinnroden in die Hand, ald einen Gehſtock, und Ihre Kötze 
(Dudeltorb) auf den Rüden und padte ihr Garn hinein, um ed and 


zu verkaufen und ging mit, und wenn dem Jakob die Pfahlſtecken und 


Schiffsſtangen zu fehwer wurden wegen feines lahmen Beines nahm fe 
ihm bie Laſt ab und warf fie mit ihren dürren Armen oben auf bie 
Köbe, als wenn's Strohbürden wären. Zwiſchen Haßloch aber und 
Faulbach if hart am Weg ein Stein, bort rubte fie jedesmal aus, und 
mo ihre Köge mit den Füßen aufftand, find bie Löcher davon heute noch 
zu ſehen. So hatte e8 ber Jakob recht qut bei ihr; dabei lehrte fie ihn 
allerlei Bauernarbeit, ſo daß er ſich zuletzt befier darauf verkand, a ein 
geborner Bauer. 

Wie aber die drei Jahre um waren, fagte bie Alte: Rom, nun 
wollen wir zu beinem Bruder gehen!” und nahm ihren Spinnroden in 
die Hand und die Köke auf den Rüden, und ber Jakob ging mit. Den 
Bruder fanden’ fie im Schloßhof unter der Binde fiken, — denn es war 
ſehr fehwül an bem Tag, und die Linde blähte wıd'gab. einen großen 
Schatten, uͤnd die Vögel fangen In ihren Zweigen. "Wie fie herankommen, 
fragt er ſie nach ihrem Begehr, und die Fran Hulle nimmt das Wort 
für den krummen Jakob ımd fagt, fein Bruder ſer da und wolle, was 
{hin gehöre. Der Schioßherr aber Flucht und ſagt, wenn fie wicht gleich 
gingen, wolle er ihr ihren alten wadeligen Kopf berunterseißen ‚und dem 
Krummen das andere Bein auch noch lahm ſchlagen. Da wurde die Alte 
ſehr zornig, nahm ihren Spinneoden und ſtieß ihn in die Linde, und 
alsbald, wie dieß geſchehen, fliegen die Vögel auf, und der Baum fängt 
an zu zittern ‚von ber Wurzel bis zum @ipfel, und aus dem Stamm 
und den Heften und Zweigen Iäuft der Saft und tropft auf ben Boden, 
und die Blätter werden gelb und fallen ab, und die Frau Hulle fagt: 


„O du arger Böfewwicht, fich? her! wie bein Lindenbaum, fo foll ed bir 
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; gehen und deinem Haufe, — ſo ſollſt du verborren und verſchmachten 
und fterben, und fein Glück mehr haben ewiglich!“ Dann ging fie mit 
dem Jakob von dannıen. 

Wie fie gelagt Hatte, fo geſchah's. Als der Lindenbaum verborrt 
| war, da hielt das Schloß nicht mehr. So oft es ftürmte, fiel auch ein 
Thurm, oder eine Mauer ein, und der Regen ſchwemmte bie Steine 
binweg, fo daß man's nicht mehr aufbauen konnte. Kein Menſch wollte 
mehr im Schlofje bleiben, und ber Schloßberr wohnte im Keller, — dort 
Hand die Geldkiſte, und von ber wollte er fidy nicht trennen, fonbern 
hütete fie Tag und Nacht. Zufeht, wie nichts mehr vom Schloſſe übrig 
war ald ber Keller und der verdorrte Lindenbaum, der vor dem Keller 
fand, kam auf Martini in der Mitternacht ein großer Sturm und warf 
den Lindenbaum auch um: der fiel gerabe vor bie Kellerthür und fperrte 
den Ausgang und der Schloßherr Fonnte die Thüre nicht mehr aufbringen, 
wie er fich auch anftemmte und nach Hilfe fchrie, und mußte elendiglich 
auf feiner Geldkiſte verhungern. 

Die Frau Hulle aber wußte das Alles gar wohl, und den Tag nad) 
| feinem Tod kommt fie, hebt ben Lindenbaum hinweg, Öffnet die Kiſte und: 
ſcheidet das Gold in zwei gleiche Theile; den einen läßt fle Itegen, ben 
andern nimmt fie mit, und wie fie aus dem Keller tritt, flürzt der auch 
zufammen. Daheim gibt Re dem Jakob dad Gold und fagt: „So! jekt 
hat jedweder bad Seine — er und du! -- wie's der Mater befohlen hat. 
Ninm, was bein ift, aber den Edelmann fehlag dir aus dem Sinn und 
: werd ein Bauer: fo fannft du noch Glüd haben. Leb wohl, mid, wirft 

du fett nicht mehr fehen.” 
| Da nahm der Jakob Abfchted und baute ſich von dem Gelbe einen 
großen Bauernhof auf dem Hundsrück bei Altenbuch, nahm eine Frau 
und viele Knechte und Mägbe und warb ein großer Bauer. Keine Seuche 
fam in feinen Stall, und feine Raupen auf feine Obftbäume, und kein 
Hagelſchlag über feine Felder. In der Erntezeit, wenn dad Gefinde alle 
Hände voll zu thun hatte, damit dad gute Erntewetter nicht verpaßt 
würbe, geichah ed oft, daß, wenn fte in der Früh aufs Feld kamen, die 
Arbeit ſchon gethan war, daß die Garben alle gefchnitten und gebunden 
und anf Haufen geftellt waren, daß man fie nur Hineinzufahren brauchte.- 
Die Lente fahen fi groß darum an, — der Jakob aber wußte wohl, 
werd gethan hatte. Wie ihm fein erfter Sohn geboren wurde, und er's 
den Rachbarsleuten anzuzeigen ging, meinte er in feiner Freude, er müfle 


| 
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ber Frau Hulle davon doch auch Meldung thun, und machte fich zu ihr : 


auf den Weg, aber wie er auch fuchte und fich bie Augen rieb, er konnte 
weder das Häuschen mehr finden noch bad Thal, in dem das Häuschen 
geftanden,, und nachdem er ben ganzen Tag vergeblich im Walde herum 
gelaufen, fand er ſich Abends, ald man die Lichter anzündete, wieber vor 
feinem Bauernhof. Endlich ift er im hohen Alter geftorben. 

Sein Hof fteht noch, und der Bauer, der ihn heutzutag im Beftand 
bat, heißt der Hundsrüde- Philipp. 


297. 
Das Bannkraut. 
Die vor. Schrift S. 145. 


Im Waldesdunfel auf gewiffen Berghöhen wächst ein Kraut, das 
allen Zauber löst. Wo ein Anderer nur einen Haufen glühender Kohlen 
erblickt, fieht der Befiber des Krauted blankes Gold — und mad dad 


Kraut berührt, if der Gewalt der Erdgeifter entzogen. Darum bewachen 
fie auch das Kraut, und obwohl fie nicht im Stande find, geradezu deſſen 


Abbrechen zu verhindern, jo wiflen fie doch dem, der es fucht, fo vielen 
Spud in ben Weg zu werfen, daß er nur felten zum Ziele gelangt. 
Und das Kraut if nur einmal im Sabre, in ber heiligen Chriſtnacht, 
während es zwolf Uhr fchlägt zu brechen, und es barf ber, welcher es 
holt auf dem Wege nicht befchrieen werben und ee muß ſtumm bleiben, 
bi8 er wieder heimgekommen. 

Es ift nicht gar lange, da Iebte zu Faulenbach ein Mann, ber war 
ganz erpicht auf Dinge, die man weit beffer unerforfcht läßt. Gr fuchte 
auf den Friedhöfen in die Geheimnifie ded Jenſeits einzubringen, er ſpürte 
an verrufenen Drten ben unbeimlichen Wefen nad, die da hausten, und 
fein Zaubermittel, Tein bannender Spruch war ihm unbefannt. ber 
fein Ziel, ein reicher Dann zu werden, batte er noch nicht erreicht. Gr 
war Wirth und mußte recht gut, daß es, wenn in der heiligen Ghriftnacht 
um zwölf Uhr der junge Wein aus dem Faſſe fteigt, ein gutes, wenn er 


aber finkt, ein fchlechtes Weinjahr bedeutet, aber er hatte nicht hinreichend | 


Geld, um im letzteren Falle zu rechter Zeit erfledliche Welnvorräthe 
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einzukaufen. Er wußte auch, daß zu derſelben heiligen Zeit aus gewiſſen | 
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' Quellen Wein fließt, allein in den wenigen Augenblicken, in welchen bie 
Mitternachtsglocke ſchlaͤgt, Täßt fih nicht viel Wein fchöpfen, und es tft 
| eben auch damit nicht zu fcherzen: war doch kurz vor jener Zeit erſt ein 


Mann dabei fehr übel gefahren. Der hatte auch in ber heiligen Chriſt⸗ 
nacht eine Duelle, wo Wein fließen follte, glücklich unbefchrieen erreicht, 


| und als es zwölf Uhr ſchlug, trank er und rief freudig aus: 


Alleweil *) trink ih Wein! 


Aber ein Krallenfuß packte ihn, der das Gebot bed Schweigens gebrochen 
hatte, am Benid, eine Donnerftimme rief: 


Alleweil bit Du mein! 


und bee Mann warb nicht mehr gefeben. 

Dem Faulenbacher Wirth ward befannt, daß auf dem Kühlberge 
dad Kraut wuchs, dad allen Zauber löst. So fehr es ihm nach feinem 
Beſitze gelüftete, hatte er doch Tange gezügert, es zu holen, denn er fah 
voraus, dag er mit allen Schredien ber Unterwelt zu kämpfen haben 
werde, wenn er ed erlangen wollte. Endlich aber überwand bie Geldgier 
alle Bedenklichkeiten und in der nächften heiligen Chriſtnacht machte er 


ſich auf den Weg. 


Der Kühlberg iſt ein mäßiger Berg zwiſchen Fanlenbach, und Stadt- 
Prozeltenz die Ausficht ift dort prachtvoll, aber der Boden tft fchledht und 
naͤhn nur nothdürftig traurige Kiefern, in ihrem Schatten wächst das 
Zauberkraut. 

Der Mann hatte den Wald kaum betreten, da wälzte ſich ihm ein 
Ding entgegen, das er nicht recht zu erkennen vermochte, das aber ſo 


graulich war, daß es auch einem beherzten Manne Schrecken einjagen 
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konnte. Aber er ließ ſich nicht einſchüchtern, und als das Ungethüm bis 
zu ſeinen Füßen kollerte, faßte er ſich ſchnell und ſprang darüber weg. 
Ohne ſich umzuſehen eilte er weiter, aber bald trat ihm in der Enge des 
Meges ein ſchwarzer Mann entgegen body wie ein Kirchthurm. Neben 


vorbei war fein Raum, und an das Ueberfpriugen war ohnehin nicht zu | 


denken; der Riefe Fam mit fo gewaltigen Schritten auf ihn los, daß feine 
Beine gleichſam einen Shorbogen bildeten — und ſchnell ſchlüpfte ber 
Mann durch und fam unverlegt davon. — Schon nahte er ſich der 
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Stelle, wo bad gefuchte Kraut machen mußte und er glaubte fich fchon 
am Ziele, ald von allen Seiten Kriegsfnechte zu Roß unb zu Fuß heran⸗ 
rüdten und drohend gegen ihn die Waffen fchwangen. Gr ließ auch ba 
feinen Muth. nicht finken und fchlüpfte bald an rinem Ritter, bald an 
einem Fußknechte vorbei; aber ed ftellten fi ihm ſtets neue Schaaren 


entgegen — und als fie endlich ihre Reihen lichteten und er eben ben. 


Letzten hinter fich hatte, fchlug ed zwölf Uhr. — Der Spud verfchwand, 
aber auch die koſtbare Zeit war verfchwunden und unverridhteter Dinge 
und todesmatt fchlih der Mann feiner Heimath zu. - 

Als am andern Morgen den Mann, ber den tiefen Schlaf gämzlicher 
Erſchöpfung fchlief, feine Leute wecken wollten, bebten fie erfchroden 
zurüc, denn bie einzige Nacht hatte aus dem kräftigen Manne im beften 
Lebensalter einen hinfälligen Greis mit weißen Haaren gemacht. Er hat 
feinen Berwandten, beren Kinder zum Theil noch leben, oft die Geſchichte 
zum warnenden Belfpiel erzählt. 


298. 
Der Schab auf der Rarlohöhe. 


Bon B. Baader im Anz v. Mane IV., 162. 
& 


Auf der Karlshöhe im Speffart liegt ein Platz, den man die Schab: 
gräberet nennt. Hier liegen eine filberne Glocke und eine Kifte voll Geld 
vergraben, welche dem Frauenklofter Schmerlenbach gehört haben. Eine 
Nonne tft ſchon oft als Sefpenft auf dem Platz und in ber Umgegend 
gefehen worden. Zu einem Köhler aus Steinmarf., ber Nachts auf ber 
Karlehöhe Kohlen brannte, kam fie bie an feine Hittte, zeigte ihm einen 
großen Schlüffel, ben fle in der Hand trug, und winkte ihm, mit ihr zu 
gehen. Der Köhler aber, voll Angft, biteb in feiner Hütte zurüd; worauf 
ber Geiſt traurig davonging. 

Schon mehrmald haben Leute verfucht, ben Schab zu heben, es tft 
ihnen aber noch jedesmal mißlungen. 


rt — 





en — — — 


— — — — — —— — — - — .. 


— 203 — 
200. 


Wie ein Sauer Miedernberg rettet. 


| 2. Braunfels Mainufer ©. 326. 


ALS die Schweden in bie Gegend von Nie dern berg bei Alchaffenburg 
famen, begaben ſich alle Bauern des Dorfes auf die Flucht, nur ein 
| einziger blieb. Der machte fich getroſten Muthes auf, ging ben Feinden 
entgegen, begehrte Gehör bei Guſtav Adolf, und bat ihn in ſchlichten 
Worten um Schonung für feinen Ort. Der König gewährte bie Bitte; 
und um das fromme Vertrauen des Bauern zu belohnen, ſchenkte er ihm 
ale Häufer und Felder der ganzen Gemeinde. Als fpäter bie Schweden 
abzogen und die Entflohenen zurüdgefehrt waren, ftellte der Bauer Jedem 
dad Seinige wieder zu; in ber ganzen Gegend aber war fein Edelmann 
fürderhin fo bochgeehrt, wie diefer Bauer. 


300. 


\ 


Bas Wunderkreuz. 


Bon Shöppner. — Unfern der Bafanerie bei Afchafjenburg fieht man Spuren ber 
Gtammburg ver Suglenberge, tie nachmals bei Stadtprozelten, eine mit jener 
Burg gleihnamige erbauten. Die PVeranlaffung zur Ueberfievlung erzählt die Gage 
Behlen u. Mertel Geſch. u. Behr. v. Afchaffenburg, ©. 13. 


Juchhei! mein ſchoͤnes Fräulein von Cuglenberg! juchhet! - 
Es zieht auf ſtolzem Roſſe der Bräutigam herbei! 


Zum Feſte geht es Heute, ſchon naht des Ritters Treß, 
Bald klingt vom Hochzeitjubel der Guglenberge Schloß. 


Das fhöne Bräutchen eilet behend auf den Alten, 
Mit ſüßem Minnegruße den Liebſten zu empfah'n. 


Da [halt Trompetenfchmettern entgegen ihm fo traut — 
D Gott! was muß geſchehen? — zu Boden finkt die Braut. 


Der Rappe tobt und ſchäumet — o gräßliches Geſchick — 
Dom Roſſe flürgt der Ritter und bricht fi) das Genick. 


Das Fräulein ringt die Hände, es bricht ihr armes Herz, 
Sie Hagt in einem Klofter dem Helland ihren Schmerz. 
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Ein Kreuz von ihr errichtet an jenem Schreckensort 
Es trug auf unſre Zeiten die Trauerkunde fort. 


Und well ber Pilger mancher dort Troſt und Mettung fand, 
So ward das Kreuz vom Volle das Wunderkreunz genannt. 


301. 


Die verfunkene Glocke. 


4. v. Serrlein ©. 18. 


In der Pfarrfirche zu St. Agatba hingen neben einander zwei Glocken, 
die eine Marianna, die andere, die von Silber war, Sufanna geheißen. 
Im dreißigjährigen Kriege raubten die Schweden die filberne Glode, 
Iuden fie in ein Schiff und wollten fie den Main hinabführen. As fie 
an dad Ende der Stadt famen, nämlich an den Felfen, auf bem jett der 
Bavillon im fchönen Thale fteht, wo aber früher die Stadtinauer gegen 
den Main zog, fprang bie Glode aus dem Schiffe in den Main, wo fie 
noch liegt. So oft nun die Glocke Martanna geläutet wird, ruft fie 


Bimbam, Bimbam, wo tft die Schweiter Sufanh ? 
Und bie feine Silberftimme der Glocke im Maine antwortet: 
Bimbam, Bimban, da Bin ih, Schwefter Martann. 


Diefe Worte hören freilich nur die Golden- Sonntags=- Kinder, die 
frommen Herzend und glänbigen Sinne find: ein Liedchen von ber 
Sufanne fingen aber noch alle Kleinen Kinder. Es lautet; 


Kling Hang Glorian 
Unf’re Schweſter Sufann’ 
Liegt im Main 

Am grauen Stein, 

Kehrt nimmer heim. 


— — —ñ —ñ— ne —— — 
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302. 


Die verlornen Heiligenbilder. 


Die vor. Schrift ©. 19. 


Bor dem Hauptihore des Schloſſes Johannisberg zu Afchaffenburg 
ftand urfprünglich jenſelts des Grabens ein Portal und darauf die fleiner- 
nen Bildfäulen bes heil. Martin, des Patrond des Erzſtiftes Mainz, 
und des heil. Johannes des Taͤufers in Eunftreicher Arbeit. Der Kurfürft 
Emmerich Joſeph Iteß vor etwa flebenzig Jahren das Portal ber freieren 
Ausficht wegen abbrechen, die Bildfäulen wurden befeltigt und im Laufe 
der Zeit Hatte man ihrer vergeflen. 

In einer der ſchönen Spätſommernächte ded Jahres 1811 ging ein 
alter Fiſcher aus der Weinfchenke heim, in der ex täglich feinen Schoppen 
ju trinken pflegte. Die Weinfchenfe befand fi in dem Eckhauſe zmifchen 
der Karlöftraße und dem Viehberge, und der Zifcher wohnte in ber 
Fiſchergaſſez er nahm feinen Weg aber nicht den Bichberg hinunter am 
Maine Hin, fondern an dem Bauhofe und Schloß vorbei durch die neue 
Anlage. Bon dem Bauhofe zieht fi eine Mauer gegen das Schloß und 
darin iſt ein 'zugemauerter Thorbogen. Als der alte Kifcher dahin kam, 
fand vor dem Thorbogen ein Biſchof im vollen Ornate mit Inful und 
Stab; der erhob die Hand und fprah: „In diefem Gewölbe liegen die 
Bildfäulen des heil. Martin und des heil. Johannes, die vom Schloßthore 
abgebrochen worden find. Sie jollen nicht länger gleich altem Gerümpel 
Im Moder liegen, fondern wieder hervor an's Tageslicht — und du ſollſt 
diefes mein Gebot verkünden!” Darauf war er verfehwunden. 

Des folgenden Morgen überlegte fich der Fiſcher die Geſchichte. Die 
Nacht war. Heil geweſen und der Fifcher hatte den Biſchof deutlich gefehen 
und feine Worte wohl vernommen, allein bie Erſcheinung war fo fchnell 
vorüber — und gerade an biefen Abend hatte der Fiſcher mehr ale 
einen Schoppen getrunfen; er war darum nicht ficher, ob ihm nicht ber 
Mein einen Streich gefpielt, und befchloß, vor der Hand über die Sache 
zu fhweigen. Sie ging ihm indeffen den ganzen Tag im Kopf herum 
und erft am Abende in ber Iuftigen Gefellichaft des befannten Wein⸗ 
bäuschens vergaß er ihrer. 

Zur gewöhnlichen Stunde, es war nicht die frühefte, ging er heim. 
Er dachte an nichts, als an den guten mwohlfellen Wein, den er getrunfen. 
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Der Eilfer war zwar damals noch nicht im Faß, aber der vorausſichtlich 
reiche Herbſt zwang zum Fortſchaffen der Weinvorräthe. Als der Fiſcher 
am Bauhofe vorbei war, blickte er doch ſchen nach dem zugemauerten 
Thorbogen — und der Biſchof ſtand wieder dort und ſprach dieſelben 
Worte. 

Jetzt konute der Fiſcher nicht mehr zweifeln, daß er wirklich eine 
Erſcheinung aus einer andern Welt geſehen. Wäre e8 nicht fpäte Nacht 
geweſen, er hätte gleich die Anzeige gemacht; fo mußte ex ſich ſchon bi8 
zum andern Tage gedulden. Im Strahle der Morgenfonne fehen inbeflen 
alle Dinge anders aus, als beim Sternenlichte. Der Fifcher befam am 
andern Tage wieder Zweifel und er trug fie: fo lange herum, bis es 
wieder Nacht war. 

Und zum dritten Male ging der Fiſcher am Thorbogen vorüber und 
zum dritten Male ftand der Biſchof davor, jet aber zürnenden Antliges. 
Er fprah: „Wenn du mein Gebot wieder nicht verfünbeft, fo tft diefer 
Sag dein letzter!“ . 

Da hatte alles Zögern ein Ende. Der Fiſcher machte augenblicklich 
die Anzeige. Das vermanerte Gewölbe, das früher au einem Kohlen⸗ 
behälter gedient hatte, wurde aufgebrodyen und es fanden ſich darin bie 
Bildfäulen ded heil. Martin und des heil, Johannes in unverfehrtem 
Zuſtande. 

Sie wurden im ſchönen Thale unfern der Kirchenruine aufgeſtellt 
und dort ſtehen ſie noch, freilich jetzt ſehr verſtümmelt. 


303. 
Ber Rieſenpflug im Schloſſe zu Aſchaffenburg. 


Bon W. v. Kleudgen. Vgl. v. Herrlein ©. 1, 


Karol der Kaiſer reitet von Salzburg an der Saal, 

Sein Weg geht durch den Speſſart nach dem Main zu Thal 
Zurpin tft ihm zur Rechten, zur Linken prangt Roland, 

Welch wunderbares Schalen in dem Wald entfland ? 

Das iſt Urgand der Riefe, Roland zum Katfer ſprach, 

So treibt er euer Wild und geht ber Jagdluſt nad ; 

Dod morgen zu der Stunde befommt ein Jagen er, 

Bewährt ihr’s, dag er Bären und Hirfche faugt nicht mehr. 
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Das möge Gott verhüten, Karol im Ernſte ſpricht, 

Wer kämpft mit Egolanden, wenn mir dein Arm gebricht ? 
Darum verfagt den Kampf dir mein kaiſerlich Gebot 

Bis uns der Maurenfönig nicht mehr mit Krieg bedroht. 
Indeſſen drangen Thürme die Eichenwipfel durch, 

Was liegt dort in dem Thale, Turpinus? — Aſciburg. 
Seht dort die hohe Binne, das iſt der Heidenthurm, 

Er troket, ven den Römern erbaut, dem Zeitenſturm. 

Am Hügel rechts vorüber, auf dem bie Zelle ſteht, 

Der Schritt der müden Roffe zu dem Kaſtelle geht. 

Die Brüde raſſelt nieder, die Gäfte fommen an, 

Und an tem Thor empfängt fie des Schloſſes Kaftellan. 
Beſchütze Gott ben Katfer, ihm Lob daß nit Urgand 

Eud reiten ſah — Karolus: war denn nit da Roland ? 
Die Abendfonne purpurn tas weiter Land befchien, 

Vom Söller ſchau'n der Katfer, fen Held und auch Turpin. 
Was find das für Gebirge, dort wo der Tag fi neigt? 
Dort zwiſchen Main und Lahn empor der Taunus fletgt, 
Auf jenem Gipfel träumte der Königin Brunhild, 

Daß fie geſchleift einft werbe von einem Roſſe wild, 
Zurpin und jener Thurm, den dort mein Auge ſchaut, 
Bartholomei Kirche, die ihr habt aufgebaut. 

Und dert zu meiner Linfen die Mauern in Ruin? 

Das war vortem ein Landfis, die Römer bauten ihn. 

Seht rechts die Klausnerhütte, fie heißf zum guten Mann, 
In Armuth ward des Guten fhon reichlich dort gethan. — 
Karol beſchaut noch lange die Rande weit und breit, 
Erftaunt und hingeriſſen von fo viel Herrlichkeit ; 

Doch wie er fo betrachtet Im Abendgold den Main, 
Schleicht leiſen Trittes Schwermuth in fein Sntzüden ein. 
Ja, prachtvoll auf dem Hügel fteht diefe Burg, Turpin, 
Von bier zeigt mir dein Finger nach werthem Orte bin, 
Nur eines fehlt, das Auge, das eine Gegend ſchmückt; 

Von hier iſt alauferne der Fluß binweggerüdt, 

Denn von der Römervilla bis zu dem guten Mann, 

In feinem graten Laufe man faum ihn fehen kann, 

Da ſchaff' ih Rath, Herr Kaiſer, laßt ſchmieden einen Pflug, 
Ein neues Bert zu pflügen ſchwer und aud groß genug, 
Dran fpannet unfre Roffe, die find der Arbeit werth, 

Was zieht allein nicht Bajard Rolands, das ftarke Pferd ? 
Wohl haſt du mir gerathen, das foll gefcheh’n ſogleich — 
Bald fchallet dur das Schweigen des Hammers lauter Streich, 
Die Eſſe fprüht der Funken, dur manchen fhweren Schlag 
So viele, daß das Dumkel verwandelt wird in Tag, 
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Und wie die Morgenſonne glänzt von der Berge Wand, 

FR ſchon der Pflug geſchmiedet und Bajard angeſpannt. 

Er wiehert, laut dröhnen feine Hufe von Metall 

Und auf den hohen Erwig Urganden lockt der Schal, 

Im Thal die Männlein, Pferdlein, er heftig zappeln flieht, 
Und lacht mit Macht, weil keiner den Pflug von dannen zieht. 
Darob der Kaiſer trauert, Roland wagt den Verſuch, 

Rückt eine Handbreit weiter, den ſchweren Rieſenpflug. 

Sie raften nit bis purpurn die Abendröthe glüht, 

Da waren fie voll Hunger mit Schweiß bedeckt und müd. 
Laßt Kaifer eure Sorgen, Herr Roland kehrt nach Haus, 
Ich führe diefen Handel allein, fo den® ich, aus. 

Selm kehrten nun die beiden, Turpinus blieb allein, 

Und läßt zwei Zicklein kommen, fpannt in den Pflug fie ein; 
Da wurde voller Neugier Urgandb der große Mann 

Stieg von des Berges Bipfel herab zu dem Geſpann, 

Mas wir du Pfäffleln, fage, mit dieſem Ziegenpaar? 

So wentg wie die Sidteln, rüdit du die Pflugesſchaar. 

Vor Zorn warb roth der Rieſe, ſtreckt nach Turpin bie Hand; 
Doch wollt' er ganz ihn laſſen weil er fo fhön ihn fand. 
Schad' wär’ es um dein Röckchen, dein Hütlein von Karmin, 
Lauf hin du nettes Toͤckchen! — und los ließ er Turpin, 
Und dieſer fpannt die Zichlein vom Niefenpfluge aus, 

Treibt fie vor feinen Tritten zu dem Kaftell nad Haus. 

Er fand Roland im Schlafe und fihlafend auch Karol, 

Bet ihren golonen Bechern, das that der Kummer wohl. 
Das ganze Zunggefinde ſchlief tief in biefer Nacht, 

Den Kaljer hütend hat Turpin allein gewacht. 

Und als der Kiofterwächter die neunte Stunde rief, 

Pflügt ſchon der Niefenpflug im Thale breit und tief. 

Und eh’ fih noch der Frühhahn in dem Kaftelle vegt, 

Schon an das Fundament der Burg die Welle fchlägt. 

Das Bett ift bald gepflüget bis zu dem guten Mann, 

In einem Ellenbogen krümmt fih der Main fortan. 

Die Arbeit if vollendet — was will des Riefen Droh’n ? 
Turpin vernimmt es zagend und tritt auf ben Ballen. 
Klein Pfäfflein, hört du rauſchen im Thale nicht den Fluß? 
Des Maines Fluth befpület nun des Kaftelles Fuß, 
So war mir denn zu ziehen der Pflug nicht allzufchwer ; 
Doch Morgen noch bes Tages zeig’ ich der Stärfe mehr. 
Ein Stündchen will ih vaften und dann mit bieler Hand 
Erproben ob dieß Schloß mir leiſtet Widerſtand, 

Ob id in einem Tage gerflöre biefen Bau, 


- Mich höhnend flieht zu lang fon bie Burg in meinem Bau. 
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Zurpinus war erfhroden. Des wäre Jammerfchad, 
Nein, nie darfſt du verüben fo ſchwere Miſſethat, 
Bedauern müßte fühlen das Raubthier in dem Wald ! 
Und horch mit fautem Brüllen ver Bären Wuth erſchallt. 
Der Riefe kehrt zur Wildniß und aus dem Oſten lacht 
Das Morgenroth, Karolus und aud fein Held erwacht. 
Was hör ich für ein frohes Rauſchen in dem Thal? 
Der Kaiſer tritt zum Söller, fieht in dem Morgenſtrahl 
Den Fluß zu feinen Füßen — mein Auge tod nicht trügt? 
Wie, haft du mit zwei Bidlein den Main herbeigepflügt ? 
Wo geftern Fluth geweien, da fproffen Blumen auf, 

Wo geitern Blumen blühten, geht nun der Fiſche Lauf. 
Das Wild feht, das zur Tränke fich heerdenweis gewandt, 
Rohrdommeln, Störche flattern an des Fluffes Rand ? 
Turpin flieht, daß dem Kaiſer die Arbeit wohlbehagt, 
Darum er eine Bitte Ihm vorzutragen wagt: 

Urgand bat dem Kaftelle den Untergang gebroht; 

So ziehet an den Mantel von Gold und purpurroth, 
Die Krone nehmt, das Scepter führt mit eurer Hand, 
Auch ih will mich bekleiden mit meinem Feſtgewand 
Und Roland foll von Berne, fo daß er uns kann feh'n, 
Zu eurem Schuß’, in voller Rüftung mit uns gehn, 

Ich flche, ihr befchlet Ihggaud den Fritden an! 

Ste Ientten ihre Roffe zum Wald auf wilder Bahn. 


Dee Grund war vor ber Rieſenhöhle aufgewühlt, 


Als ob ein Heer von Rittern die Kampfluft drauf gefühlt; 
Da riefen fie Urganten, doch Feine Antwort ſcholl, 
Zurpin trat in die Höhle, Blut ihm entgegen quoll, 

Den Riefen fand er nit In der Höhle Schooß, 

Nur eine abgenagte Rippe bie -war groß. 

Weit er nicht hören wollte, als ich Erbarmen rief, 

Ward er von wilden Thieren zerrifien, als er fchlief. 
Karol war freudig, aber Held Roland betrübt, 

Weil er mit feiner Stärfe die That nicht ausgeübt, 
Drauf zogen fie gen Spanien, wo in den Krieg es ging, 
Wo Roland Egolanden, den Maurenkönig fing; 

Zuvor doch ließ Karol im Kaftelle weil’ und Hug, 

Die Rippe aufbewahren und auch den Riefenpflug, 

Im Schloffe, das Suikardus auf's neu hat aufgebaut, 
Man heut zu Tag die Rippe, den Riefenpflug noch fchaut. 
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304. 


Der gefpenflige Küfer. 


%. Herrlein ©. 19. 


In dem Keller des Schönborner Hofes zu Alchaffenburg, unter bem 
Baue, welcher zunächft des Freihofes Liegt, befand fich ein großes Wein⸗ 
lager. Der Küfer, welcher dasfelbe zu beauffichtigen hatte, war fo 
dienfteifrig, daß er alles Andere darüber vergaß; er hämmerte oft an | 
ben Fäflern herum bis tief in die Nacht. So trieb er's einft au an | 
dem heil. Weihnactsabend, und bie Leute, die in die heil. Chriftmette | 
gingen, und die, welche herans kamen, hörten ihn noch im Keller Flopfen. 
Dephalb hebt er jetzt noch, wenn ed zur heil. Chriftmette läutet, zu | 
tlopfen an, und man Tann dad unheimliche Hämmern hören, fo lange 
die heil. Shriftmette währt. 


305. 
Afchaffenburgs Retter. 


Bon Schöppner. — Behlen u. Merkel Gef. u. Beſchr. von Afaffenburg ©. 91. 


Aſchaffenburg! Aſchaffenburg! o weh dir fihöne Statt, | 
Es dräuet deinen Mauern der ſchwediſche Soldat. - 


\ 


Was flüchten Tann, das flüchtet mit Sad und Pad davon, 
Denn vor den Thoren flattert der Schweben Banner chen. 


Nur einer fieht entſchloſſen das Ungewitier nahn, 
Ein alter Kapuziner, des Haufes Buarbian. 


| 
Der ſtellt fi auf die Brüde und präfentirt die Schlüffel 
Afchaffenburgs dem Köntg auf fhön gezterter Schüffel; 
| 
| 


Und fleht fo Heiß um Gnade und ruht zu flehen nicht, 
Bis dag der Schwedenkönig Erhörung ihm verfprict. 


„Um. beinetwillen bleibe die Stadt von Schaden frei!“ 
Der König hat's gefprochen, der König hielt es treu. 


Afchaffenburg! Afchaffenburg! dent ewiglich daran, 
Das hat ein Kapuziner zu deinem Hell gethan! 








































Finnberg bei Afchaffenburg. 


Bon W. vo, Kleupgen. 


Ein rother Stein ragt in die Luft Ah, Schäfer, unfer Leid iſt groß, 
Hoch auf des Berges Fine, Dein Schuß mög’ uns au frommen! 
Die Wolken und cin Teichter Duft Nur Lämmlein In des Berges Schooß 
Bekrönen feine Stime. Mit mir zur Ruhe kommen. 
Zu feinen Füßen krönt der Hain, Des Hirten Schuß und Hut fie heiß, 
Um Zuflucht zu geftatten, Bis er willfährt, begehrten. 
Führt ik den Berg ein Gang vom Main, Und fiehe da, als Lämmlein weiß - 
Echeim in Waldesſchatten. Vermehrien fie die Heerden. 
Und wenn ber liebe Hag erwacht, Bei lautem Kriegsgedröhn und Streit, 
Ein Schäfer feine Schafe Bannt fie tm Berg’ ein Gramen, 
dur Traͤnke treibt aus Berges Schacht, Dean fieht fie nur wenn Friedenszeit 
Kehrt dann zum ſichern Schlafe. Beglüct die deutichen Bauen. 
Zwel Fräulein find In großer Roth; Wem dieſes Schau’n fo engelrein 
Im Schloß, von dem fie ſtammen, Nur einmal ward beſchieden 
Ah! liegen ihre Eltern tobt, Auf goldner Trift im Sonnenfigein, 
Auf geht's in lichten Flammen. Der lebt fortan im Frieden. 
307. 
Die Hölle. 


‚Dxber Mundart, — v. Herrlein ©. 39. 


Sn Arb war emol e Mann, der hatt! e bed Fraa. Er wor e arıner 
Weckhaer, ber de ganze Dog im Wald mußt fehaffe, daß er fih un fa 
Fraa nu ernähre däht. Un der hätt’ aach zefriede ſei gefunnt mit fet 
Verdienſtz wann er mied un hungrig ham kumma is, do is aber jet 
Krötz erfcht recht ogange. Die Fraa, di hatt! em ka ornliche Belle 
gekocht, zankte und rollte Alled im Haus erum, ald wann fe der lewendig 
Deifel geweft wer. Un fo warſch Dag vor Dag, un neit emol Nachts 
hatt? der Mann fei Rub. j 

Wei ’8 zom Haamache fumma war, do hot der Dann ſei Welfe 
gemaht un 18 Mittags drous gebliewe, wal's felle Dag gar ze hand 
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war, un er die Weiſe volls a hot meh wolle. Die Fraa bracht em wohl 
das Eſſe; wall er aber e wink hot ausruhe wolle, do hot ſei en faule 
Belz gehaaſſe, ber nix ſchaffe mag, und lieber fa Fraa und Kinn Hunger 
leide laßt. So hot fe fort gemacht un fort gemacht, bis er em Kopp 
friegt hot, wie e Biel, un bed Eſſe eweckgeworfe und bie Fraa fort: 
gejaht hot. In fam Arger faht er do laut zou fich felberfcht: „Do 
mecht mer aber leber des Iewendigen Deifeld wern, als fo e Lewe fortfehre. 
Ach will mich Leber dem Deifel verfchreibe, wann aich nor a Jahr 
Rouh hätt!" 

Kaum hatt? er bed Wort gefaht, fo war ber leibhaftig Deifel do — 
un halber im Zorn un halber in der Angft hot er dem Deifel a Ver⸗ 
ſchreibing ausgeftellt, daß noch Jahr und Dag der Deifel ihn Ho fol, 
wann em fa Fran fo lang de Rouh left. Wie's ber Deifel agefange hot, 
ded woas mer neit; aber die Fraa wor von do a fanft, wie e Lamm. 

Wei fo a Dag noch em annern vergeht, denkt der Mann gar neit 
mehr dro, daß er fich dem Deifel verfchribbe hatt, Wei a Jahr erim 
war, hot ber Mann grod widder ſei Weiſe gemaht; do fieht dev bös 
vor em, padt den Mann am Krage un fährt. mit em au der. Ard nie 
doht, wo Halle un Zehklapper fet. 

Des Loch, wo der Deifel ente gefahre 18, des ſieht mer heut noch, 
un haaſt zum ewige Odenke: die Hell. 


— — — 


308. 
Der Löwe im Pfälzer Wappen. 


J. Trithem. de orig. Frano. ap. Ludewig Geſchichtſchreider vom Biſchoſfthum Wärtzburg 
. S. 1019. Fos 1819, N. 64, ©. 253, 


An der Straße, die von Mainz nach Franlreich fuͤhrt, drei Stunden 
von Zweibrücken, erblickt der Wanderer ein ehrwürdiges Denkmal der 
Vorzeit. Auf einem abgeſonderten Berge ſtand vor Zeiten eine anſehnliche 
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Burg. Noch im ſechzehnten Jahrhundert war fie ein Keblingsaufenthalt | 


des Herzogs Johannes I. von Zmweibrüden. Seht iſt es ſtill und öde in 
dem zerfallenen Gemäuer; nur bie Infchrift über dem Eingange fpricht 
wie eine Stimme aus dem Dunkel längft verwichener Jahre. Sie {ft 
aus der Feder biefed Fürſten gefloffen und lautet: 





— — — — — 


—— — nn — — —— — — — — — — — — — — — — — — 


— — — — u — — —— —— — — — 





t 
I 
1 


t 


b 


303 


Hyldrich der Franken. König war 

Bor mehr ven Dreyzehen hundert Sar, 

Der aus Rath ein's, der Hildegaft hie, 

Die drey Fröſch In ſeynem Schildt verlies. 

Dafür in's Panier den Lewen gut 

Ram, des Hindertheil ſich krummen thut, 

Gleich wie ein Schlang, um des Adlers Hals, 

Darmit anzuzeigen gleiches falls, 

Daß der Franken Lewenherken frey, 

Manheyt und rechte Klugheit darbey, 

Nach Gottes Wille mit Krieges Macht 

Sollten bezwingen der Römer Pracht, 

Wie dann hernach geſchehen iſt. 

Nachdem der Adler entflogen iſt, 

Frankreich Lilien zum Wappen nam, 

Der gekrönte Lem blieb den Pfalz Stamm. 
Gott erhalt die Pfalz beim Lewen gut, 
Und dieß Hauß allzeit in feyner Hut. 

Anno Christi MDXCVII. 


Nach einer alten Meberlieferung foll ein gewiſſer Hildegaft die Deutjchen 
zum Kampfe gegen die Römer in Gallien begeiftert haben. Gr war ber 
Vertraute des Frankenkönigs Hilderih, Priefter und Wahrfager, deſſen 


feines Könige. Er ftand vor dem Altare einer heidnifchen Gottheit, deren 
Vriefter er war. Ad das Opfer verrichtet mar, wurde er plötzlich von 
beiliger Begeifterung ergriffen. Seine Augen glühten, feine Glieder 
jitterten, er rief mit lauter Stimme: Ich fehe in die Zukunft: eine 
Gottheit aus Wehen gibt den Strambdrern den Steg, fie dringen hinüber 
in's Gallter Land, ſie herrfchen in Germaniens Fluren. Jenſeits des Fluſſes 
weicht der fremde Adler zurück; als muthiger Löwe mit der Schlange 
Klugheit geht der Kranke vorwärts im Römergebiet. 

Diefe Ausfprüce begeifterten Volt und König. Hilderich fand in 
den letzten Worten die Mahnung, ein neues Wappenſchild zu wählen. 
Statt der drei Fröſche nahm er den Löwen in erhabener Stellung, mit 
offenem Rachen, ein Bild ded Muthes und der Stärke, Der Kopf ftand 
im blauen Felde — er fah über den Rhein tn blaue Ferne, aus ber er 
bie Römer vertreiben follte. Der Schweif war gethelltz die eine Hälfte 
endigte fi in eine Schlange, bie einen Adler umfaßte, — fie follte bie 
Klugheit verfinnbilden. 
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Diele Jahre verflofien, bis ber Löwe mit der Schlange vordrang. 
Nah dem Siege bei Zülpich wurde das letzte Hinderniß befiegt. Noch 
ehe Chlodwig das linke Rheinufer betrat, hatten die Deutſchen bie Römer 
vertrieben. Weil nun der Adler entflohen war, verließ der Frankenkönig 
das Sinnbild der Väter, und nahm die Lilten im fein Wappen, von 
denen ein chriftlicher Priefter fagte, fie feten vom Himmel gefallen. Die 
übrigen Glieder feines Haufed behielten den Löwen; ihre Nachkommen 
haben ihn noch. Im bayerijchen Wappen hält er das Schild, im 
Pfälzifchen war er in der Mitte wie auf den Seiten zu ſehen. 


309. | 
Richard Löwenherz und Blondel. 


Bon 2. Zapf. — Trifels bei Annweiler. — Math. Paris hist. angl. 121. Strur. 
corp. hist. Germ. p. 422. Schöpflin Alsat. II., 188. 


1. 
Die Schwalben fltegen fchnelle, - Mit Locken auch wandern gehn! 
Es wandert fchnell der Rhein, Dieb fagt das ftille Sehnen, 
Die Winde umwehen die Zelle, Das deinen Blick umflidt — 
Drin den König fit allein. " Die künden beine Tränen 
Herr Richard! Herr Richard! dich heißt es Im bleichen Angeſicht! 
2. 
Herr Richard ſitzt am Fenſterlein Ins weite und ins freie Meer 
Und lugt betrübt hinaus — Bis an mein Helmathland, 
Dort außen fluthet heil der Rhein, Oft Teuchtet mir im Traume her 
Es ſchallt wie Wogenbraus. Sein weißer Felfenftrand !” 
Dort klingt und wallt der grüne Rhein Er drückt fih auf die dunkle Bank 
In lichter Abendgluth, Und wüuͤnſcht den Tod heran, 
Die Burgen fohauen ſtolz darein, Das Auge trüb, das Herze krank. 
Sich fplegelnd in der Fluth. Stiert er den Boden an. 
„DO daß ich ewig Ilegen muß Dem alten Kummer gibt er Raum, 
Im alten Selfenhaus! Wird ihn auch noch fo bang — 
O trüge mid der beutfche Fluß Und lieblich tönt’d in feinen Traum 


In's weite Meer hinaus! Die frommer Harfenklang. 








Wie jenes Lich, das ft Aalen. - ı: Bon unten ſchallt es mild herauf 
Er fang an Freundesbruſt — Wie nie ein Troſt erſcholl· 
| Der Traum iſt füß! — der alte Keim Da geht ein Licht ihm firahlend. auf: 
Schwellt ihn mit Hoher Ef. 7 „Mein Blondel Tlebebol!" 
Er fieht fi wieder froh und front — — Mit weicher Stimme fällt er ein 
Und doch — das IR Fein Kram! ... _, Und fingt das Lieb gu End’ — 
Das iſt Geſang! — er Iäßt die Bant, „Das möge dir ein Beiden fein, 
Gr lauft am ‚Oterfeum: oh Kuf vaß mein Leib m end‘ 


Er ei. nun iR vorbet bie Noth, 
" Die Thräne rinnt herein — 
Und draußen ’glüht das Abendroth 
Und rauſcht ber grüne Rhein. 


3... 
„Mein Richard, o mein Richard!” Sie Halten fich umſchloſſen 
„Mein Blondel, treu und gut !? Mi sind weinen leis und lind; 
Sie halten ſich umſchloſſen nd glücklich, dreimal glüdlich, 
In ihrer Lieheegluthßß. Dpgpß ich dich wicberfigdr 1 nn 
Det Sänger mit der Laute, ' Es mahnt fie an bie Fernue 
Der König Im Purpurkleid — Und an die Burg am Ren, - 
Zwet treue! Freunbeöhergen An feine grünen Wellen - 1: 
In Freube wid in Leiv. Und an ven gälbnen Wein; 


.., aunb an die ſtille Belle 
"Und an des Liedes Klang — — 
Sie halten fih umſchloſſen 
Un weinen lets und fang. 


Bit 
Ber Harfner-auf dem Erifels. ed 
J EZ . . *6 
Rat Fu nt Bon 8. Anlenbag. on un 


LIFE Er a eyır, 
Ber figt dort auf den Trümmern im Sonnenniebergang? 
‚Sen Diet. es: tönd for ſchaurig zu feiner Harfe ing. oe, 
srl un en, Le Sr a ee Er 
MET E⸗ in wer treut Harfnet in ſeinem greiſen De. PR dt 2 
Kr fingt mon einem. Kinig, der dort gefangen wars. , ».- 0 
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Schon finds viel: hundert Jahre, daß hier in Krrkernacht 
Dr we Richard grolite in ˖ſchnoͤder Feſſeltracht. 1J— 


War dieß ber Lohn dem Helden, der für des Glqubens Gut 
Im fernen Syrerlande vergoß fein edles Blut? 


Der Thurm tft längſt zerftoben fammt dem, der’ drinuen fap, ' 
Kaum daß die Zeit noch Spuren gelaffen hat der Schmach. 


Do: Zeu ums Sturm und Sahre, fe thaten nichts m leib, 
Dem treuen Harfner droben, der kennt nicht Raum noch Belt. 


Wenn ſich die Sonne neiget, hört mon zur Harfe dann 
Sein ſchaurig Lied ertönen von dem gefangnen Mann. 


‘4 


311. 


Rietburg. 


Von Fr. Otte. — Rietburg caippurs ſudw. von Edenkoben. — Chron. Hire ad 
an. 1255. @os 1819, Nr. 55. Frey Beſchr. des Rheinkreifes 1., 279.’ 


Aus ver alten Worms am Rheine 


Neitet Hollanda Königin, 
An des treuen Dieners Seite 
Nach dem Echloſſe Trifels Kin. 


Frühling iſ''s, der Himmel glänzet 
Sonnenhell und dunkelblau, 
Muntse Vogellieder klingen 

Und mit Bfüthen prangt die Au, 


Selig iſt die junge Fürftin 
Aufgewacht zu neuer Luft; 
Gold'ne Frühlingsträume tauchen 
Wonnig auf in ihrer Bruſt. 


Läffig, Ihrer Han. patenken ı:ı ;:; 
Dängt herab des Röflein’s Saum, 
Und ihr Auge Baftet trunfen 
An der blauen Berge Saum. 


„Seid gegrüßt, ihr Heben Berge, 
Don dem Morgenftrahl erhellt. 
Se gegrüßt, du wunberdare, ° 
Lenzgeſchmücte Zauberwelt! 


Seid gegrüßt, ihr hellen Schlößlein, 
An des Hügels grünem Rand, 
Defien Fuß die dunkle Fähre 

Und ver Eichenwald umfpannt. 


Peg, ihr düftern Haidebilder, 


Hollands Meeresfitand und Dün’! 


Schöner Iebrs fih hier am Rheine, 


In ber Pfalz fo frif und grün,“ 


Nuft die Fürftin und von ferne 
Winter ihr der Trifels ſchon; 
Nein fo felig war fie nimmer 


ruf dem folgen Koͤnigsthron. 


‚Steh. dg:fupt die Rietburg nieder, 
Dumpf und büfter wie ein Grab! 


Ir Weh, von ihrer dunklen Warte 


Späht der grimme Feind herab, 


Nieberrafielt Keil! und Bräde, 
Aufgelprungen if das Thor, 


1er: Aus des Schlofſes ſinſtrem Raume 
u 31.3 1 Sthonn ein. Eölpnsrhanft vor. 
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Hohn auf ihren blaſſen Lippen 
Blankes Schwert in brauner Fauſt! 
An der Spitze ragt Graf Hermann 
Der im Schloffe droben hauſ't. 


Wilden Muthes flürzen Alle 
Auf die Königin fih dar, . 
Reipen ihr die gold’ne Krone 
Aus dem brquen Lockenhaar. 


Einer faßt das Roß am Bügel, 
Zerrt den Teppich ihm von Leib 
Und ein amdrer aus dem Bügel 
Reißt das edle Königsweib. 


Mag fie jammern, mag fie ſlehen, 
Gifern iſt des Grafen Bruſt! 

Weh, ſchon llegt ſie in dem Thurme, 
Leichenblaß, ſich unbewußt. — 


Jubel num und wilde Fraude 

In des Schloſſes düſtrem Bann, 
Denn ein Weib if ihre Beute. 

Das das Schwert niet führen lann. 


Bilde Knechte, blaſſe Zecher 

Feiern frohh das Siegesmahl, 

Und Graf Hermann ſchwingt den Becher, 
Trunken hebt er ih im Saal: 


„Blagt dich, König, Langeweile? 

Hol’ dein Weib, voch iſt es Seit, 
Darfſt mir grollen, doch vor Allem 
Set das Löſegeld bereit!“ 


Finſter if vie Nacht und fillle, 
Droben hoch kein Sternlein wacht: 
Horch, da wird es plöplich rege 
Und zum Tag erbleicht die Nacht. 


1 t . . . 
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rn Ninmer fol uns Zwieſpalt ſcheiden! A ae Eee 
12". Und der Rheinſtrom ſei das. Band. 1 tu 

Das euch unzertrennlich eine, 
20.0. Deutſthes Land und. Niederland⸗ 


Schwerter, Helme, Hellebarden 
Tauchen aus dem Dunkel auf, 
Und von hiben und sen drüben 
Sicht heran manch rüſt'ger Hauf. 


’S find die wadern deutſchen Männer 
Dort aus Worms der alten Stadt, 
Heute gilt's dem ſchlimmen Grafen, 
Der das Recht verletzet hat. 


Seht die Fackeln find geſchwungen 
Roth und blutig iſt der Rhein! 

Und die graufen Slammenzurigen 
Lecken fhon am alten Sten. 


Thurm und Giebel vollen nieder 
Nieder finkt das ſtolze Schloß, 

Und in Ketten vor ben Siegen ' 
Liegt Graf Hermann und fen Roß. 


Aus des tiefften Thurmes Stunde -, 
Steigt die Königin herfür, 

Starr, mit vothgeweinten Augen 

Und beraubt der Krone Sir. .. 


Aber trunken fintt fie nieber 

An der Retter treue Bruft, 

Und ihr Herz Schlägt freubig wieber, . 
Und ihr Blick ſtrahlt neue Luft: 


„Dank euch, dank euch, wack're Männer, 
Die ihr Schub dem Fremdling beut, 

Wenn der Send im Hinterhalte u 

Mit dem Schwerte ihn bedräut. 


Ew'ger Segen eurem Lande, 
“Euren Feldern; euren Au'n; 

Ew’ger Segen euren Hütien, 

Euren Kindern, enren Frau'n. 


) 
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Ber verrufene Poſten zu Fandau. 


Von J. B. Goßmann. 


7. 


Landan, reiche wlahenttne, haft gehabt ſchon viele green, 

Alle kamen dich umbuhlend, "wie die Raben, wie die Gel; 
Mit Veſchühen, großen; Meinen, ſtolz auf Wagen, ſtolz auf’ Roffen 
Mit. Gexaſſel, mit, Geſchmetter Jamen fie herangeſchoſſen. Eee 


Wenn Bꝛudletenlugeln fiöten, wen Sanonen Gr ndbaß geigen, 
Wenn I Tatte Bomben tanzen, Par dir das ein Gochzeltreigen 
Müſſen jetzi auch deine Kugeln, dein Korallenſchmuck, dir voften, 
Dante. bleibt an dir vn ſo auch dein vterufner oben. 


Wenn ‚de Kamel, vu, * Waſen Bapfenſizeich gina riäingen, . R 


Will es zraußen an, der Schange feiner Wache mehr. behagen; 
Denn da komm''s herangeſchlichen oft mit geiſterhaftem Flüſtern, 


Und -bem erunins Arg du ſchauen iſt der Kůtante ſelbſt * tape. 


Terbat:vief emtgegen Brauer. ‚Antwort wird ihm nich gesehn... . 


Werda! zwals und 'werda! breimal,: WIE er dann bie Waf’ chen, il 


Bil fein Bajonnet gebrauchen oder an zum Schießen legen, 
Kommt es pisblich aus bet Durite, tritt es warnend” ihm entgegen. 


Weh!' es ſtarrt aus hohlen Auten bei Behetzten cine Leiche 
Blutig; fahl undſchwarzgebartet,'in's Geſicht, das ſchreckenbleiche, 
Nur drei Schritte vor ihm ſtehend. Langſam ſtreckt es dann die Arme 


Nach dem Himmel, ‚chend, jommeräb, daß ſich feiner Gott erbarmel” , jo 


Deutet dann auf eine Winde, ' vie da blutig klafft am Serien, nn 


-, ‚ 


« 


Wimmert, ah! fo bang, To klaͤglich, wie gequält von Hoͤllenſchmetzen. 
Will ihm winden, ihm zu. folgen, dach dazu tft Feiner. lüften, ı lula 


Und verſchwindet, ‚wis: oelommen ‚Winter altergrquen Wüßem. ik 
Sin Maier, ein. Navatteſe, ehle bier in jenen. Sahren. FE 
Da die Bürger deutſch, die Mauern aber doch —*2* waren, 
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Grauſam war er, ohn' Erbarnen, Areng und. barſchuim Dienſt wie Keiner, 


Darum fürdtet ihn wohl: Biber,’ —8 6 Gebt: ihn: auch it Einer, 
Nächtlich fpringt er oft dom ‚Baper,, mit: ve nl: A amhällend, 
Mit dem Degen ſich umgürtend, tückiſch ſeinen Dienſt erfüllend; 
Schleicht herum bet allen Poſten, ſpähend, ob fie treulich wachen, 
Schleicht herum an jedem Wachthaus, ob ſie zechen nicht und lachen 


“ 
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Weh' und Allen wehe, fand. er Eines nicht im rechten: Gleiſe, 

Eingeſperrt und krummgeſchloſſen: awf die imerhörtfie Weile > -. + 
Ward auf Tage, warb auf Wochen oft in feuchten, tunfeln Kommen. 
Unteroffizier and Mannſchaft, wo fle tauben Wänden jammern... . 
Und er fpäht nur immer liſtig, wie er den und den verfuche, [..n 
Nicht belud er fi mit Segen, doch dafür mit manchen Fluche. 
Drüdten auch die vielen Flüche weder Schulter ihm noch Lende, 
Drüdten fie doch fo geivaltig, daß er fand ein ſchlimmes Ende. 


Dftmals, wenn den finftern Himmel trübe Wolken fchwarz bebeden, 
Weiß er nah heranzufchleichen, weiß zu neden, weiß zu fchreden 
Bel Rekruten, jüngern Burfchen, liebt er als Geſpenſt zu wandeln 
Aber Läpt fih Binernräickhen; ſchrecllich vann ihn ru, behandeln. 


Ob es oft“ ihm auch ‘gelungen ; einmal hats ihm fehlgefchlagen, 
Daß ihm alle Luft. vergangen Solches nod einmal zu wagen 
„Werda!“ ruft ihm keck und trutzig Einer zu von ſeinen Mannen, 
Da er wieder kam seiten — und begann den Hahn zu fpannen. 


„Werda? Su⸗ deu Teufel ſelber!“ Und er tritt ihm muthig näßer, 

Doch auch dieemal blieb fein „Out Freund“ ſchuldig der verfchmiste Späher, 

„Werda! Nun zum Letztenmale!“ — Still. — „Da iſt es nicht geheuer!“ 
So der unerſchrodne Burſche, legt entſchloſſen an, gibt Feuer. — 


Hört es ſtöhnen, ſieht es ſinken. Wieder hat er ſchnell geladen 
"Dep da kommen von dem Schuſſe hergeführt die Kameraden, 
Selyn beim Schein der. Warhtlaterue, in Verwirrung, in Verftummung - 
Eirnen, den fie nicht vermuthet in gefpenftiger DBermummung, 


Wenn fie auch ihn zu erweden alleſammt fit Mühe geben, 

In die Lungen will fein Athem, in die Glieder will kein Leben, 
Ah! die Hand if ſchon erkaltet, ach! das Auge ſchon gebrochen, 

Und ver Mund, fo blaß und blutig Hat Fein Wörtlein mehr gefprochen. 


Wäre wohl ein kaiſerlicher Marfchall noch bereinft geworben, 

..D&tte ldunba Rip. beſaden ſchwer mit: Gold und "Ruhm und Orben! .... 
Aber fieh! der raſche Jüngling bat dem Herm Major inmitten 

Seiner Bahn ber Lebensfaden unerbittlich abgefchnitten. 


Weil er nun in feinen Sünden ohne Reue bingefahren, 

Argen Frevels oftmals ſchuldig, ſpukt er ſchon feit vielen Jahren, 

Wird vielleicht noch lange wandeln, bis es Einem wird gelingen 
".» Den das Schicſal hat bernfen, ihn zur ew'gen Muh zu bringen. — .; : 


1 
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Landau, reiche Pfälgerbirue, laſſe Freierei und Freier, 

Einer Hat dein Herz erobert, bleibe du ihm treu — dem Bayer, 
Bi ſchon vorgerückt an Jahren, ſei deßwegen nicht verbroflen, 
Wenn fie nimmer dich umſtürmen fiel; auf Wagen, ho auf Roſſen. 


Goͤnne teinen jüngern Schweftern licher jenen Hochzeltreigen 
Wo Mustetenkugeln flöten, wo Kanonen Grundbaß geigen 
Mögen, ftatt um dich zu tanzen, friedlich deine Bomben roften, 
Könnte Poeſie dir fehlen, bleibt bir dein verrufner Poften. 


313. 
Das fromme Anäblein zn Speyer. 


Vincent. Bellov. spec. hiat. ]. VII. e. 99 bei J. W. Wolf d, M. u S. 209.. 


Sn Speyer fieht man ein munberthätiged Marienbild, welches das 
Jeſukindlein auf dem Arme trägt. Zu Diefem trat einmal ein Knäblein, 
welches ein Stück Brod in der Hand trug; davon brach das Kind ein 
Bröcklein und reichte es dem Jeſuskind bittend bin mit biefen Worten, 
deren fich die Kinder gewöhnlich zu bedienen pflegen: „Da Kindchen, da, 
heiß einmal.” Da neigte ſich das Bild des Jeſuskindes und umfing das 
Knäbchen, indem es ſprach: „Mußt nicht mehr weinen, Kindchen, über 
drei Tage follft du mit mir zufammen efien.” Das hörte bed Knäbchens 
Mutter, und fie zitterte und bebte, erzählte auch da® Wunder einem alten 
Kanonikus, der gerade vorbeiging. Diefer erkannte den Sinn jener Worte 
und ſprach: „Frau, habet Acht auf euer Kind, denn ed wird kaum noch 
drei Tage leben." So geſchah ed au, das Knäbchen befam ein Fieber 
und war am dritten Tage todt. 


314. 
Warum die Raiſer im Dom zu Speyer heflattst worden. 


Eysengrein Chron. Spir. L. Xl., p. 179. Simonis Beſchr. der Viſchofen zu Speyer 
p. 35. ©. Ligel hiſt. Befchr. der kaiſ. Begräbniß in tem Dom zu Speyer ıc. ©. 6. 
Ertl relatt. ©. 91 bemerkt: „Ob die Erzählung ein Gedicht ober Beigiät te, laffen 
wir dahin.“ Geiffel Kaiferdom ZIL., 213. 


Als Raifer Konrad den Brundflein zum Speyerer Dom gelegt, bat 
er verordnet, welcher rönrifche König oder Katfer innerhalb Deutfchland 
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mit Tod abgehen würde, und ſich nicht einen beſonderen Ort: ſelner Begraͤbniß 
beſtimmt haben würde, daß derſelbe in der Domkerche der: Stadt Speyer 
var Erde beflattet werden follte ine ganz befondere Urſache dieſen 
Verordnung zählt GEyſengrein nach verſchiedenen Scribenten. 

Graf Leopold von Calwe, weil er als Mebertreter eines gewiſſen 
faiferlichen Geſetzes verklagt worden war, floh und verbarg ſich mit feiner 
ſchwangern Gemahlin in einer Bauernhätte auf dem Schwarzwald. Der 
Ratfer am von ohngefähr dahin anf die Jagd und übernachtete in eben 
biefer Hütte, da der Graf abweſend war; des Nachts gebar die Gräfin 
einn Sohn, welcher meinte, und wobei diefe Stimme gehört wurde: 
„D Katfer! dieſes Kind wirft du zu einem Tochtermann und Erben 
haben.” Darüber erfchrat der Ratfer und befahl ded Morgens feinen 
Dimern, das Kind, ald von Bater und Mutter nun verlaflen, zu töbten. 
Diefe aber erbarmten fih über den Knaben, verbargen ihn unter einem 
Daum, und überbradten ftatt feines Herzens ein Haſenherz. Herzog 
Hermann von Schwaben fand, da er vorbeiging, den Knaben, hob ihn 
auf, und nahm ihn endlich an Kindesftatt an. Lange Zeit hernach fah 
der Kaiſer diefen artigen Süngling, und bat den Herzog, daß er ihm 
denfelben überlaffen möchte. Nachdem dieſes gefchehen war, fiel bem 
Kaiſer einſtens aus verfchtebenen Muthmaßungen ein, dieſes fei der Knabe, 
weldhen er umzubringen befohlen habe. Damit nun die gehörte Stimme 
nicht möchte erfüllt werden, gab er dem Jüngling einen Brief, daß er ihn 
der Katferin überbringen follte, folgenden Inhalts: „So lieb dir dein 
Leben tft, fo laſſe, fobald du den Brief empfangen haft, den Meberbringer 
heimlich tödten.“ 

Der Züngling, welcher nichts Böſes argmöhnte, nahm den Brief, 
eilte, Fam bald’ nach Speyer, und kehrte bet dein Domdedhant ein. Diefer, 
von Reugierde getrieben, öffnete den Brief, verabfcheute eine fo fchändliche 
That, und anftatt der Worte: „Laß ihn tödten,“ fehrieb er: „Gib ihm 
unfere Prinzeffin zur Che.” Welches auch geſchah; und bie Katferin ließ 
das Bellager zu Aachen halten. Der Katfer, als er von biefer Bermählung 
Nachricht erhielt, erflaunte darüber, und verrahm von Herzog Hermann, 
daß dieſer Jüngling ein Sohn des Grafen von Calwe ſey. Weil er nun 
ſah, daß er dem göttlichen Willen nicht widerfiehen konnte, fo nahm er den 
Zochtermann Heinrich zu feinem einzigen Sohn und zu feinem Mitregenten 
auf. Zur gebührenden Dankfagung nun, weil er durd einen Speyerer 
(denn fein Kanzler war ber Domdechant) von Vergießung unfchuldigen 





Blutes abgehalten nũd defseit'wbrben war, hat er zu rinem immerwaͤhrenden 
Gedachtniß dieſer Geſchichte verordnet, daß alle Könige und Kaiſer, welche 
in Deutfchland ſterben, in dem von ihm geſtifteten Dom m Speyer ſollun 
begraben werden, welches ex auch zuerſt an ſich erfüllen lich. 
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un Die Glocen zu Speyer. . 

. Don Mar v. Der. _ Beitgel Keifertom uͤn, 25. - 
..- Bu Eyeye im legten Häufeleln, Mie Kaiſergloche ‚die umge. verſtummt, 
De. liegt ein Greis in Todespein. - Bon jelber dumpf und laugſam ſummt, 


Sein Kleid iſt ſchlecht, fein Lager hart, Und all Glocken groß und klein 
Viel Thränen rinnen in feinen Bart. Mit vollem Klange fallen ein. 


u Es hilft ihm Keiner in feiner Rot, Da heißt’s In Speyer und weit und dreit: 


Es hilft ihm nur der bitt’re Tod! "Der Kalfer Ift geftorben heut’! 
“ And ale der VTod ans Herze kam, Der Katfer ftarb! Der Kaifer flärb! 

. Da tönt auf einmal wunderfam. Weiß Keiner, wo ber Katfer farb? 

m ’ v 21 
J u * . x | 
l R . . " ‘ 

Zu Speyer, der alten Katferftabt, Die Heine Glocke, die Lange verſtummi, 
Da liegt auf goldmer Lagerſtatt, VDie Armenſunder⸗Mocke ſummt 
MU, matten Aug’ und matter Sand Und feine Bfode ſtipumet ein, 


Der Ball Heinrich, ber Fünfte genannt. Sie fummet fort und fort aflein. 


Die Diener Jaufen bin und ie, Da heißt's in Speyer urd weit und breit, 
Der Katfer roͤchelt tief und ſchwer; — Wer wird denn wohl gerichtet heut? 
Und als der Tod an's Herze kam, Wer mag der atme Sünder fein? 


Da tönt’s auf einmal wunderſam. Sagt an, wo If der Rabenſtein? 





. 
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Das Marienbild im Dom zu Speyer. 
Simonis Beſchr. der Biſchofen zu Speyer p. 71. Lehmann chron. p. 488. 'Eysen- 


grein cohron.’ Sp. 1: Xıı.; 212. ©. Lipel uf weſchr. b. tal. Pvegrabuiß 1 Sveyer 
©. 29. —B ——— — es. vo .: ' 


Sant Bernhard . he ſich einmal verfpätet unter den Küchen , die 
zu einem Neichötage gen Speyer gelommen waren, und bie Stunde, wo 
er gewöhnlich Marta mit einem Ave zu grüßen ‚pflegte, hatte ſchon längft 
geſchlagen, als ex fich feiner Säumniß erinnerte. Er lief alfo, fo ſehr 
er fonnte, dem Dome zu und begann fchon einige Schritte vor dem 
Altare fein Bebet:: „O clemens, o pia, o dulcis virgo Maria !* d. ic: O du 
gätige, o' du milde, bir füge Jungfrau Maria!“ Als er aber nah bem 
Altare ftand, da ſchaute ihn die Muttergottes nicht mit ihrem fonft fo 
freundlich lächelnden, ſondern mit einem Auge voll Verweiſes an und 
fragte aus dem Bilde: -„Sancte, Bernarde, unde tam tarde?« d. i.: 
„Heitiger Bernhard, warum kommſt du fo ſpaͤt?“ Deß war ber heilige 
Bernhard jeboh nicht gewohnt und er antwortete Marien mit Pauli 
Worten:  „Mulier taceat in ecclesial“ d. t.: „Das Weib fol ſchweigen 
in ber Rice a Seitdem dat, dag Bil fein Wort. gefprochen. . 


317. 
| J Cafe, die fih für Münd aufgeben. 


Bon Beors Sabinus. — Weier, von ber Zauberei 1, cap. 17 kei. Rense 
beutishe. Sagen 1836, S. 114. Grimm deutſche Sagen I., 363. 


Ein Stadt am Nhelp alt und befanbt, Daher jhr Nam Speyer genannt, | 
Mit Namen Speyr ift fie genannt, Den Griechen iſt gar wol befandt! 
Dem Wormfer boten fie nah leit, Alda fein fh ein Burger heit, 

Mit Mauren feft fehr wol gefreyt. Mit fiſchen er fich nehren thet: 

Man fagt, es haben Nemetes Sein Nahrung fucht er bey der nacht 
Bor Betten da gehabt ihrn feß! Im Rhein mit garn barzu gemacht. 
Auch feynd auß Franken Hochgeborm Als er fih aber auff ein zeit 
Vier Herhög in ber Stabt verfchorn, Bey nacht zu ſiſchen hett bereit, 

Caͤſar daſelbſt der tapfer Heldt, Kam zu ihm an das Ufer bar 


Sein Ieger hatt in freyem felbt, Ein Man den er nit fennet zwar, 
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Ein ſchwartze kutten trug er an, 

Wie man flieht daß die Münde han, 
Den Bruder gruft nad alter weiß 

Der Fiſcher, forſcht nach feiner reiß, 
Daß er fi hett bei eitler nacht 

So ſchnell zu reifen aufigemadit. 

Er ſprach: „Ih kom ein Bott von fer, 
Schnell ober Rhein tft mein beger, 

Dear Fiſcher ſagt, Dret zu mir ein, 

Dig will vi führen vber Rhein, 

Als fie nun waren vbergfahrn 

Fünff ander Münch .behend da warn, 
Der Fiſchet grüft fie mit befcheltt, 
ragt wo doch her gieng ihr geleidt, 
Daß fie der Bett nicht heiten acht, 

Dur reiften fo bei eitler nad. 
Der ein münd ſprach, die not ons treib, 
Bey nacht zu retten vnſre Leib. 

Denn alle welt die iſt vns feindt, 
Dieweil wir Gottesdiener ſeindt. 

Was geiftliih heiſt, das wird veracht, 
Hie niemandis iſt der ſolche betracht, 
Die Welt vns gern auch gar thet hin, 


Wenns ihr gelüng nad ihrem fin, 


Well wir dann mandem nüß geweſt, 
So fey du wieder freundt der beit, 
Bud nehm ons in den nahen dein, 
Führ uns in «il hin vbern Rhein. 
Sur ſolche trew dir deſto mehr 

Zu lohn an fiihen Bott befcher, 

Der Fiſcher ſprach, ja je. redt wel; 
Sagt wer mir mein lohn geben ſoll, 
Du weiſt, fie ſprachen, wies jet ſteht, 
Daß fhmal vnd Dürr genug zugeht. 
Den heutigs tags gemeine Leut 

Den Münden geben keine beut, 

Den Opfferpfentg heit man ein, 
Weil einigkeit wil tkewer feyn. 
Doch dankbarkeit du fpüren fol 


Wann Gott uns wieber wird feyn holt; 


Als dann mir für dein arbeit ſchwer 
Die geben wöllen deſto mehr, 

Darauff der Fifcher ſtieß von Tandt 
Den nachen mit fein thewren pfandt: 


Als nun der Nachen fürbaß gieng, 
Ein Wetter fie gar ſchnell vmbfieng. 


Die figftern Wolfen beiten gantz 


Die heilen Stern mit jhrem glang, 


Der Wind tobt ſchrecklich vmb das Schiff, 


Groß regen auch mit vnterlieff. 

Das Rächlein ſchier bededet war 

Mit Waſſerwellen gantz und gar, 

Sein farbe dem Flicher gleich entflel 
So gar, als wenn itzt wer fen Biel. 
Sprach bey ſich in dem vngemach, 
Was mag doch das ſeyn für ein ſach? 
Kein regen ich gemerlet Hab, 

Da fih die fonn begab hinab; 


So {ft kein ſchwalb nahe ober weit 


Geflogen auff daß Waſſers breit; 
Kein Reyger ich geſehen hab 

Das Waſſer fliegen auff und ab; 
Der Mond iſt auch an ſeinem ſchein 


Nechten geweſen ſchoͤn und rein, 


Auch ſah die Sonn ſchön Hei und klar, 
Als fie im vndergehen war. 

Der Fiſcher redt. Des Windes ſauß 
Die wort fuhrt alle dort hinauf 


Auch fuhren vbers Schiff gering 


Die wellen, daß ſchier vnderging, 
Doch hub er auff in ſolcher not 

Sein Hände, bat emb hülffe Gott. 
Der München einer ſprach mit Zorn, 
Was ligſt du Gott mit bettm in ohrn, 


Niß ihn das ruder amd ber handt 


Und ſchlug ihn, daß ers wol befandt, 
Den Leib zerplaumt er jhm fo gar, 
Daß nichts zum todt mehr vbrig war. 


Alfo kam endlich an den tag, 
Worane ben fhwarzen Münden lag, 
Derhalben fie ſchnell in der luft 
Auffuhren wie ein’ leichter tufft, 

Vnd letzten ſich mit folhem fand, 
Daß wer es ro, in ohnmacht ſank. 


Bald fahe der Himmel wider [hin 
Im lufft man Hört auch Fein geihön. 
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Birmi vom ſchreden uud gemalt 
Der Fiſcher bey nah war erkalt, 
Ermannt er doch vnd fuhr ans landt, 
Legt Ah da nieder auff ven fandt, 
Bart bis der heile fag anbrach, 

Da endert fi Die böfe fach. 

Dean Gott ein Knaben zu jm fanpt, 
Der hub ihn auff mit feiner handt, 
Bub führt ja beim zu feinem Weib, 
Daſelbſten er rin Mein weit bleib. 
Dean als er feinen Freunden all 
Erzehlet Hatte dieſen Gall: 

Auch alles hatt daheim beſtellt, 

Fahr er dahin auß diefer Welt. 


Dei andern tags nad ber geſchicht 
Hat fih erzeigt ein gleichs geſicht: 
Ein Bott auf Speyer früh außging, 
Bey zeiten er fein reiß anfing, 

Da er nun auff dem weg ging fort, 


And, font Fein Menſchen ſah noch hott, 


Sieht ee ein Wagen ohn gefetdt 
Schnell zu jhm raſſeln auff der Erdt: 
Die Deck von ſchwarzem Tuche war, 
Mit Münden auch befepet gar, 


Der Pferdt dran waren eben joch, 
Ein vadt am Tagen mangelt ned, 
Der Fuhrmann ber regiert die Roß, 
Ein Nafen hat, war fhredtih groß, 
Der Bott verfiugt begundt zuflehn, 
Und ließ die Kutſch fürnber gehn. 
Da mertt er erſt die ganze fad. 
Eah daß aus Teuffels trug geſchah. 
Flugs fuhr der Wagen in die Höfe, 


‚Als wann es wer ein fewers Töhe. 


Ein Dampff mit groſſer fewer Nam 

Mit krachen, praſſeln balbt brauff fam. 
Von fchwerbtern hört man ein gefling, 
Als wann ein Heer zufammen gieng. 

Ya dieß nun geſchehen war zur haudt 
Der Bott ih auf dem weg vonbwankt: 
Zeigts an den Leuthen In der Stadt, 
Mas fih früh drauß begeben hatt. 


Dad weil «6 iſt ein ware geſchicht, 
So tan iché auch verbergen nicht. 
Auch Font ih wol, wanns wöthlg wer, 
Anzeigen, was drauß fey bie leer. 
Die Fürften Teutſcher Natlon 


“ Jepund in groffem zwietracht fiohn. 


318. 
Wo die Sage den Hamen: Pfalz herleitet. 


#. &. Remling vie Marburg bei Hambach, ©. 15. 


Mitten in dem geſegneten Sande Pfalz ruht auf anmuthiger Höhe 
beim Hambach die Marburg, vordem Keftenburg geheißen. Dafelbft ragt 
vor andern ein bemoostes Felfenhaupt in die Lüfte, auf deſſen Scheitel 
Rh eine wunderbare Ausficht eröffnet. Weithin erſtrecken ſich die goldenen 
Gruchtgefitde und die koſtbaren Rebhügel des Landes; das ganze Paradies 
der Pfalz liegt audgebreitet vor Augen. Hier war es auch, wohin ber 
Teufel unfern Herrn Jeſum Chriſtum führte, um ihm die Gchäte ber 
Welt zu zeigen. „Alles diefes foll bein fein, wenn bu vor mir nieder⸗ 
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fat und mich anbeteſt.“ Da fol ihm aber’bee Heiland das einfätige 
MWörtlein zugerufen haben: Behalt's!“ " 

Ergrimmt und befhämt wich ‚ber Verfucher von dannen j m Lande 
aber ift von .dem „Behalt's“ ber. Name geworden: Balz. 
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oo 319, . . BE er 
Bas Mommenthel bei. Meufodt 6 a. . gaamnt. 


3. Lehmann Geſchichtl. Gemalde aus ber Bielz- I., 84. 


Das Nonnenthal bei Neuftadt.führt feinen Namen von dem Ronnen- 
kloſter, welches vor Zeiten bafelbft beftanden haben ſoll. Bier geht bie 
Vorſteherin dieſes Kloſters um’, ‘weil fie ihre Untetgebeneh über bie 
Maßen Hart behandelte. Alle fieben Jahre auf denſelben Tag, an welchem 
das Gottesbaus zerftört wurde, fteht es wieder ganz ba, jedoch nur den 
Sonntagskindern ſichtbar. Do war einmal. ein Schäfer in der Gegend, 
auch ein Sonntagsfind, ber hatte ded Nachts Klofter und Kirche Hei 
erleuchtet‘ gefehen , ‚ anch den Chorgeſang ber Nonnen gehbrt. Ge ging 
auch darauf zu, in ber Arfict, bie Nonnen zu erlöfen und den daſelbſt 
verborgenen Schatz zu heben; allein, wie er in die Kirche fam und bie 
vielen Todtengefichter fammt der Vorfteherin am Altare erblickte, ift ihm 
der Angftfchweiß über das Geſicht geronnen und ber Stoßfeufzer entfchlüpft: 
Gelobt fet Zefus Chriſtus! In demfelben Augenblick verſchwand Kiofter 
und Kirche, und der Schäfer hörte nur noch den ſchmerzlichen Ruf: Ach! 
jest muß ich wieder fieben Jahre warten! 
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Be . "Schloß Hambad. 


Bon 8. 8. Schuler. _ ie Berftörung 1525. Brey & a. O. I, 555. Rimling 
a. a. O. mo 


Stan, ein Schloß mit hellen Binnen, —X das Schloß bed Datert Zhrere 
Fried’ und Freude wohnten drinnen, Und des Kaiſers ſchönſter Krone; 
Katfer Hetarig hat's erbaut, 7 Denn das Yand lacht, ale ein Kind, 
Daß er von der Haardt gefchaut- Frühroth malt, als Hyacimhe 
Sabre. Pfalz am Rheine. And Rubin, vie Flrße. 
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Stand das Schloß mit hellen Binnen, 
Fried’ und Freude wohnten drinnen, 
Als ein Bauernhaufgfag nn i.;,"‘: 


Und das Schloß mit Hoffart nahın 
Anb wit Seuͤſ md Gabeln: " 


Haben feinen Heren gefaugen, 
Sammt den Dienern gufgehangen 
Und die Tochter vom- Gibt, 
Da zum Helland fie gefleht, — 
Helden gleih! — geriffen. 


Gottes Buch fand aufgefihfagen: 2 


Konnten ſie's zu küſſen wagewd: -. 
ever hat das Buch gefüßt; 
Freiheit Hab’ ein jeder Chriſt, 
Gleich ſei'n Herrn und Bauern. 


..r 
.. 


Und von Dörfern nah und weite “ 


Klang In Thürmen Kell Geläutez, 
Doch Geläut nicht friedenvoll, 
Sondern Aufruhr, Bauerngroll, .- 
Nicht Seläut zur Kirche. 


Und die Jungfean ward geriſſen 


Bu des Kellers Finſterniſſen; 
Leuchten mußt’ aus jedem Kap 
Bein, zu löfhen Bauen 
Gegen alle Herren. 


Selber find die Herken worden, 


Wollten gern doch alle morben, 1 
Und fie ließen leben ſi Lu 

Thaten herr s unb gfittgli 

Bor dem größten Kaffe. 


«+ 
we 


PLN 


er: 


v, 
a 


Ku Pr irt.t 


2,7 e . 
LER Au TI5 c FrEr 


VUnd er ſah ſh Km — 


.Dieſer hielt die Maid umſchlungen, 


Die geweinet und gerungen; 


.:: uerbanggen om hen Wein, 


Nieslingdüfte würzig fein, 


22 Jacuqiten hoch unv fanlins 3 - 
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>  Yad’re ſchriren: auf dem Spunde: 
Bratet, hãngt vbie großen Hunde! 
Das iſt · Rechtens Chtiſtenthum! 
Brod und Waſſer machen dumm! 


Wein, (br. Seren, Bein der 1“ 


sh. 


. Se . artkärken: bie- Novellen, 
Und nengaben Dimtmanueftällen, 


Legten fich die Bibel aus, 
Tranken and nit Abel wär 


Nebenbei, als Haren: 


no. 
s 1 


"Einer ſchlief und fah im Traume 
Weib und Kind ap Hält’ und Baume, 
; Trank mit, ihnen Waſſer „Mar, 
0, 2Bot vom Kuchen freundlich bar, 


Kuß auch Weib und Kinde. 


Und zur Kirche Hört er läuten 


‚Und barin die Worte beuten: 
„Ber der. gieinſte unter uch, 
Iſt der Größte im Himmelreich,“ 

Be es nur Im Traume. 


R, 


zufrieden, 
Von dem falſchen "Stolz geſchieden, 
Wetzend in der Wieſe ſteh'n 

Und in Vlumen Kräutern mäh'n, 


| ö Sah eb jiur Im Traum. , 
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. 321. 
Die Weinprobe zu Wachenheim. 


Bon Ludwig Schandein. Bpfalziſch. — Lehmann ag. D. u: Wr. Remling 
Gel, der Abtelen und Klöfter in Rheinbayern 1., 134, (67). 


Bei Derkem iſch Limborg uf herrlicher Höh, 

De liche vum Klefchter noch Reſchter; 

De wachſt d'r.;e Trönpel, e Schöppel — herrieh! 
Das vpadtt nit im Trinfe,e Meſchter. J 


Es war mol e' Abt do, der Abt war geſchickt, — 

's iſch wohr un ih mach euch fe Gare — 

Der Hot was ſtudirt, un raus dann ad krilt: W 
Der Web wär zum Trinke gewahfe! . 


Beim Studium muß ad hie Praxis noch fel’, 
Do fit mr ob ener e' Bar iſch; 

Met’ Abt awer kennt bis ind Dippelche net’ 
Jed Plägel wu's Tröppel bewache iſch 


De Grund RM er fehne, daß ’s grindelich sn, 

Do dorſcht er um forſchr er un hokt er I 
Ben fruh an bis fpot: € Wei'fakultät 
Die gab ein das Praämje als Dobter. 


Un ’s war ad fe Wachrem © Weil'werth geweft, 
Den dut es gewaitig ſchenire, 

Daß er dr im Trinke nit Owerfar heſt: 
Er moͤgs mit dem Abi mol prowire. 


Do ſprecht emol owends mei' Abt bei em ef, —— 
Grad hocken die Brüder am Humpe; 
„Aha, denkt der Werth, hann's ſchoͤner dann ſei' ), 
Do hoſcht en., ig Top nich nit Iumpel! .., 7 ru 


„Gehorſcham.. „Bert Abt, iſch wohr was mr ki: | 
Ehr wären „im werberg⸗ Profeſſor? 
4 Exame muß fe, un iſch es Euch reiht, 
So wett’ th, ich mac es viel befjer !“ 


Der Werth der iſch pfiffig wie 'n Werth Immer iſch, 
Der hot ſich's ganz fei' ausgefingert, 

Er fährt: „Trint ich der Herr Abt unnern Til, 
Sich zehntfrei uf ewig mel’ Wingert. 








"Doc a ich de korze, — 's warb numme nit fd’ — 
Ich Tann jo nit offener ſpreche: 
Do zahl ih.en doppelt, der Wingert geht drei’, 
Die Männer to darft nir bleche!“ 


Herngege der Abt: „Wann’s umgekehrt iſch, 
Iſch freilich der Wingert mel’ ege; 

‚ Ehr Männer vun Wachrem, Chr hörens am Tiſch, 
Ehr zechen uf uns zwe — ale Zege! 


Doch daß ur dut fehne ob's richtig werb ſeb, 
Do Horde noch numme € Wörtel: 

De Männer do ſchenkt m’r die Humpe als et, 
Do uns zwe, ana meßt m’s mit — Vertel!“ 


Die Wett U gemacht. Ss reit wer im Trapp, 
‚Die Trefe die Kanne, die Humpe! 

Die Kellerborſch lafe die Be’ fih ball ab, 

»6 dat nötig die Faß ausfepumpe. 


Das iſch der €’ Lewe, das Elingelt un tönt, 
Das ijſch €’ Gekriſch un Gezäwel; 

Schun häwe die Männer ehr Dachſtubb verlehnt, 
Un ball iſch verlehnt ach der Gewel. 


Die finn iß marode, der Abt Hot ſei' Spis, 

Mäct Aegelcher Ele! un fo ſelig; 

Der Werth ficht no fefht do als Mann an der Sprip, ‘ 
Der trinkt noch ſei“ Stummel ganz fröhlich. 


" Der Abt iſch marode, der Werth awer lacht, 
Mr füllt em fel’ Vertel vun friſchum; 
Der Teurel, bot der wul Guſchmugge' gemacht? 
Der Abt — der fallt plumpe dich vum Tiſch um! 


Mr ſchleppten Ins Bett.... der Mittag iſch wo, 
Er dut Rh die. Aege noch "rehwe; 

Der Abt hot's verlore — ſei' Zehnt hot die Go: 
Er muß ſich dem Werth noch verſchreiwe. — 


Q 
m 


Na’ gläwner ich gläb est. Ih gläb numme das: 
Der Abt Hätt bie Wett nit verlore, . 

Dann Meter fe pade das iſch d’r. fe’ Sn 
Do Werth häwens hinner de’ Ohre. .. 











Wer gläht dann fo m Maäͤrel, derwell anti a . - 
Mer Hätts em Werth üwel gmammet :- . ni 
Ich gläb?s iſch nit unrecht, doch AR wer — 
Dorch Späßel fe’ Recht ſe bekumme. — 


Raſpar von Spangenberg. 


Bon Ludwig —R — wieheitjer Rioai. 
Der Spangenhergtaſchber gl habiea sp: rad 
Der ftehlt fih em Katfer fe’ Märe, 

Un frot nir moh Kaifer, noch Bott. wur dee Bet: 7 


Ste flüchte un dun fi vertiera. eat 
Un bief im Owl . A Zr Pa 
uf hemlicher Stell en De a 


Schafft luſchtig ber Mauer— un n Simmel. 

„Mer Schlößche is Kr, wie (rss fg's drer in — 
O jerum, das gebbt Dr e Lewe!“ Ba 
Doch bin jo die Baulent rich Muh net get Zn 
E Winfuf ven will ih noch gewe!“ ...... 0. 4 
Ste ſchlofe, fun vol, en un 
Die Hütt brennt wie tot: 00) 
Das dur er, daß niemand verrore nah fo,” 


+ .. 
.. .- J “ 
3 et 
90 ‘ 


Un jemand vun Woxrems ſei' Maͤrelche fait, \ 

Der rest als e' reſender Ritter: :.:. ent. 

„Verflucht fol, dex Räuber, uf ewig veafui!", . : 2 

Der Weg. werk, dem Mitten was bilteg, ; . ; —W 

Doch dief im Gemäll 

uf hemlicher Stell :. urhh | at 

Do ſchinmert im Saure e. ai en. ger 
u." 

Der wiuer Hoppe an, mir ſchii en in’ Si, " 

Mer is 087 ſei' leibhafig Märe! 

Dog mahn er nir fah”, hot Luft do un Dual — 

Er loßt IH en Schiene fehre. ui ia ννι 

„Mi Dann ts net dar.tn: m Yon nen 

Kummt ballauar wohl® .: 2-2 9: riofun: ı 

Ball binfe beifamme. am zeige wirufgohn Wi ul... 2 142 
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Sie zeche wie froh un es kreſt ah das Horn, 

Der Kafchber der maht was de Dide; 

Er fummt uf de Kaiſer, den nemmt er uf6 Korn: . 
Der Ritter kann's kam noch verfchlide; 

Seht früh in der Stunn, 

Die Auhe verbunn — 

Ei hält wul der Ritter das Schloß noch gefunn ? 


Un ball druf is Lärme un Schrede im Schloß, 
Derrammelt bin Dore und Dehre " 
M’r merkt [hun de’ Schnuppe, do geht ebbes los; 
& Nitter dut Einloß begehre. 
Sb früh in der Stunn, 

Die Auhe verbunn, 

Der Ritter — der Kaiſer! hot's Schloß doch gefunn. 

Sie flüchte durch's Fenſter in eiltger Not, 

Ste han in die Hänn fih im Springe: 

Ehr Iuftiges Klädche das ſchuzt fe vorm Dod — 

Doch tut m’r fe drunne umringe. 

Ste werte verfprengt, 

Der Kaſchber gebentt, 

Un's Märe? — das werb’ eme ann’re gefchenft! 


323. 


Die lederne Grücke. 


3. G. Lehmann Geſchichti. Gemälde ver Pfalz 1., 160. 

Die beiden Spangenberg und Grpfenftein waren fo wenig entfernt 
von einander, dag man 'gegenfeitig aus den. Kenftern Zwiegeſpräch führen 
konnte. Die Befiper beider Schlöffer lebten als gute Freunde in fröhlichem 
Genießen defien, was fie ehrlichen Leuten abgenommen. Mm nun immer 
ſchnell zufammen tommen, auch in Zeiten der Gefahr einander helfen zu 
fönnen, fpannten fie eine lederne Brücke von ‚einer Burg zur andern hoch 
über dad Thal hinweg. Allein die Herrlichkeit dauerte nicht Tange. Als 
fie ein mit einander in Zwiſt gerathen waren und einer von Beiden 








Sagenbuch. J. 21 





über die Brüde z0g, um den andern zu Paaren zu treiben, ſoll bieler 
ſchleunig die Brüde abgefchnitten haben, alfo daß jener mit fammt feinen 
Leuten in den Abgrund ſtürzend elendig zu Grunde ging. 


—r nn 


324. 
Des Spangenbergers Siebe. 
Die vor. Schrift I., 160. 


Der Spangenberger glühte in tödtlichem Haß wider ſeinen Nachbar, 
den Erpfenſteiner. Sein Sohn aber liebte die Tochter des Feindes. 
Weil nun der Vater ſolche Neigung verfluchte, entwich der Sohn von 
Hauſe und trat bei dem Müller der nahen Sattelmühle in Dienſte. Hier⸗ 
her wandelte allabendlich das Fräulein von Erpfenſtein. Aber die Sache 
blieb nicht verborgen. Der Spangenberger hob ſeinen Sohn auf und warf 
ihn in das tiefſte Burgverließ. 


⸗ 


325. 
Der Käs-König zu Dürkheim. 


Frey Beſchr. 11., 419. J. ©. Lehmann Geſch. Sem. 11., 131. 


Für Nutznießung eines dem Klofter Limburg gehörigen Weidenſtrichs 
hatte Dürkheim mit einigen Nachbar-Gemeinden einen fährlichen Zins 
zu entrichten. Don dieſem Zinfe jchreibt ſich eine alte Gewohnheit her, 
welche noch bis zur Zeit der franzöfiichen Revolution beobachtet wurde, 
beutzutag nur noch in fagenhafter Srinnerung lebte. Aus den Bürgerd- 
fühnen Dürkheims wurde nämlich einer zum Könige gewählt, welchem 
ein Marſchall zur Bedienung beigegeben war. Diefer begab fih nun 
jährlich, Pfingſtmontags frühe, in Begleitung von zwei Aechtern und 
eines ftarfen berittenen ©efolged, in bie zum Weldgang in’s Bruch 
berechtigten Dörfer und Höfe, um den Zins für die Gerechtfamen in 
Empfang zu nehmen, und weil ber größte Theil desfelben in Käfen 
befand, fo wurde der Gewählte der Käs-König genannt. War nun ber 
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Umritt vollender und der Zins eingetrieben, ſo hielt der Koͤnig des 
Nachmittags ſeinen Einzug in die Stadt, mit einer Krone von blauen 
Kornblumen geziert und einen, auf einem Stabe befeſtigten, gekrönten 
Käs als Scepter in der Hand haltend. Auf dem obern Markte erwartete 
ihn eine, aus den Jungfrauen Dürkheims gewählte Königin, ſowie auch 


den Marſchall eine Gefährtin, und nachdem die Bürgerwache einen Kreis. 
geihloffen, tanzten beide, des König, ſowie fein Marfchall, mit ihren ' 


auserwählten und mit Geſchenken beglüdten Gefährtinnen, nach den Tönen 
der Muſik. Gaffend umwogte die Menge dieſes Schaufptel, bis dann 
endlich der ganze Schwarm in das dafür beſtimmte und auf drei Tage 
von allen. Abgaben befreite Wirthshaus, das Königreich genannt, zum 
Zehen, Tanzen und Schmaufen einzog. 


326. 


Ein Srabflein in der St. Iohanniskirche zu Dürkheim. 


2Zehmann I11., 95. 


In der Johanniskirche zu Dürkheim befindet fich ein merfwürbiger 


Grabftein. Darauf find zwei Ritter in erhabener Arbeit, gerüftet und 
einander gegenüber liegend, vorgeſtellt. Der eine berfelben tft ein Greis, 
und der andere ein jüngerer Ritter. Davon geht eine alte, beinahe 
verflungene Sage. Die beiden Ritter auf dem Steine ftellen Vater und 
Sohn vor; biefer ermordete jenen und darauf fich ſelbſt. Die Urfache 
deflen war die Liebe ded Sohnes zu einer edlen Jungfrau, mit deren 
Eltern der Vater in Fehde lebte. Die Eltern ded Mägdleins waren auf 
deren dringended Bitten zur Ausſöhnung bereit und willigten in die 
Vermählung, doch bes Liebenden Sohnes Vater blieb flarr und unbeugfam 
bet feinem Willen und feinem Haſſe. Die Jungfrau fanf, das liebende 
Herz von ram gebrochen, bald darauf in's Grab, ihr Bräutigam, dem 
harten Vater fluchend, zog hinaus in das für ihn todte und einfame 
Leben. Da trug es fich zu, daß ein Krieg ausbrach. Water und Sohn 
befanden fich bei den gegenüberftehenden Heeren. Beide ficken in der 
Schlacht auf einander und der Sohn verfehte dem DBater eine tödtliche 
Wunde. Nach geendigter Schlacht erfuhr der Unglüdliche, daß er feinen 
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eigenen Water getödtet. Bor Entſetzen ſtarr ſieht er die Leiche, ſtößt ſich 
das Schwert in die Bruſt und ſinkt lautlos neben dem Vater zu Boden. 
Beide umſchloß ein Sarg, wie ein Grabſtein ihre Geſchichte verkünbet. 


327. 
Die Aloflerruine zu Seebad). 


Bon Friedrich Ernſt. — Bol. Panzer Beitrag ©. 204. 


Don des Lebens Tauter Straße Trennungsweh z0g hin ven Lichen 
Lag geſchieden Zu dem Here — 
Hier in Frieden Auf der Ehre 
Eine heilige Oaſe. Blut’gem Feld tft er geblieben; 
Stille Wohnung frommer Nonnen Und noch dacht' er fterbend ihrer 
Stand im Schirme Bitter leidend; — 
Hell’ger Thürme Klage meidend, 
An des Thales klarem Bronnen. Beugt fie fi) dem Weltregierer. 
Bet des Glöckleins hellem Klange - Und 06 three Orbens Pflege 
Sie erichtenen Bald erblühte 
Gott zu dienen R Dem Oemüthe 
Mit Gebet und mit Geſange. Ruh' im heiligen Gehäge. — 
Fromme Andacht fie entbrannte, Der Zerftörung längſt zum Raube 
Shre Lieder Mard die Halle; 
Hallten wieder Und fie alle 
An der Berge wald’gem Rande, — Sind vermählet au dem Staube, 
Einft doch weinte eine Nonne Und ver Epheu am Gemäuer 
Hier oft Thranen Orünet immer 
Und ihr Sehnen Aber nimmer 
MWußten Selle, Mond und Sonne. Schlägt ihr Herz im Todesſchleier. 
Eine Taube fam geflogen, Nur in fanften Mairnlüften 
Lrug Im Munde Wehen linde 
Todeskunde Noch als Winde 
Deſſen, dem fle war gewogen. Seufzer aus den mooſ'gen Grüften. 


Und im Gipfel alter Bäume 
Flüſtert leiſe 
Noch die Weiſe 

Ihres Lieds und ihrer Träume, 
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328. 


Der UNonnenfelſen. 


‚ Nonnenfet® unweit Härtenburg bei Dürkheim. — 8. F. Brudner, das Haardt⸗ 


gebirge ©. 90. Br. Weiß tie maler. u. romant. Pfalz ©. 96. Lehmann Geld. 
Gem. ı1., 2362. 


Einer der Grafen von Hartenburg, ein rauber und wilder Mann, 
hatte eine Tochter Adelinde, ein Bild zarter Weiblichkeit und edeln Sinne. 


SGSie entbrannte in heißer Liebe für einen ebelgefinnten Züngling, der als 
| Knappe bei ihrem Bater diente. Stilles Glück beieligte die Liebenden, 


— — — — —— — 


bis der Graf durch einen Zufall das Geheimniß entdeckte. Kaum konnte 
der unglückliche Knappe ſich der Wuth feines Herrn durch eilige Flucht 
entziehen. Adelinde aber hatte die ganze Härte ſeines Zornes zu tragen, 
und endlich follte fie fich gegen ihren Willen an einen Ebenbürtigen feiner 
Wahl vermäblen. Um biefem Geſchicke zu entgehen, nahm fie den Schleier, 
und zwar um fo lieber, ba fie die Trauerfunde erhalten, daß Ruprecht, 
der Erwählte ihres Herzens, im DMorgenlande ben Tod im heiligen Kriege 
gefunden habe. In einem Klofter weinte fie ihren Schmerz aus und 
theilte ihre Zeit zwiſchen Gebet, Wohlthun und Pflege ber Kranken. Doch 
Ihre theure Heimath konnte ſie nicht vergeflen, und begleitet von einer 
treuen Freundin kehrte fie in das Thal zurück, mo fie ihre glüdfiche 


“Jugend verlebt hatte. Hartenburg gegenüber errichtete fie auf einem 


Helfen ihr befcheidenes Hüttchen, und bald verbreitete fih der Ruf der 


hilfreichen, heilkundigen Nonne in der ganzen Umgegend, nur ber rauhe 


— — — — — — — — — — 


Graf beachtete fie nicht. Da vernimmt ſie ploͤtzlich, daß ihr Vater auf 
der Jagd eine ſchwere Wunde erhalten habe, und daß alle Mittel, ſeine 
Schmerzen zu lindern und feine Wunden zu heilen, vergeblich feien. Dem 
Drange des edlem Herzens folgend, befteigt fie die Stammburg ihres 
Geſchlechtes und reitet das Leben des Vaters, ber fie darauf erkennt, die 
ganze Größe feines Unrechte® bereut, und ein neues beſſeres Leben beginnt. 





Er fuchte Durch alle möglichen Bitten Adelinde zur Rückkehr nach Harten⸗ | 


burg zu bewegen, doch fie blieb auf ihrem Felſen und widmete auch ben 
Reſt ihres Lebens dem Wohlthun und dem Beglüden ihrer Meitmenfchen.- 
Roc zeigt man den Altar, an dem fieihr Gebet zu verrichten pflegte, und 
die Bertiefungen, in denen die Thüre ihrer dürftigen Hütte befefligt war. 
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eigenen Vater getödtet. Bor Entfegen ſtarr ſieht er die Leiche, ſtößt ſich 
das Schwert in bie Bruſt und ſinkt Iautlos neben dem Vater zu Boden. 
Beide umſchloß ein Sarg, wie ein Grabftein ihre Gefchichte verfünbet. 


327. 
Die RAloflerruine zu Seebad). 


Bon Friedrich Ernſt. — Bol. Banzer Beitrag ©. 204. 


Don tes, Lebens Tauter Strafe 
Lag geſchieden 
Hier in Frieden 

Eine heilige Oaſe. 


Stilfe Mohnung frommer Nonnen 
Stand im Schirme 
Hell’ger Thürme 

An des Thales klarem Bronnen. 


Bei des Glöckleins hellem Klange 
Sie erſchienen 
Gott zu dienen . 
Mit Gebet und mit Gefange. 


Fromme Andacht fie entbrannte, 
Ihre Lieder 
Hallten wieder 


An der Berge wald’gem Rande. — 


Einft doch weinte eine Nonne 
Hier oft Thränen 
Und ihr Sehnen 


Wußten Selle, Mond und Sonne. 


Eine Taube kam geflogen, 
Crug im Munde 
Totesfunte 

Deffen, dem fle war gewogen. 


Trennungsweh 309 bin Yen Lichen 
Zu dem Here — 
Auf der Ehre 

Blut’gem Feld iſt er geblieben; 


Und noch dacht' er fterbend ihrer 
Bitter leidend; — 
Klage meidend, 

Beugt fie fih dem MWeltregierer. 


Und ob Ihres Ordens Pflege 
Bald erblühte 
Dem Oemüthe 

Ruh' im heiligen Gehäge. — 


Der Berfiörung längſt zum Raube 
Ward die Halle; 
Und fie alle 

Sind vermählet auch dem Staube. 


Und der Epheu am Gemäuer 
Orünet immer 
Aber nimmer 

Schlägt ihr Herz Im Todesſchleier. 


Nur in fanften Maicnlüften 
Wehen linde 
Noch ale Winde 


Seufzer aus den mooſ'gen Grüften. 


Und im Gipfel alter Bäume 
Fläſtert leiſe 
Noch die Weiſe 


Ihres Lieds und ihrer Traͤume. 
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328. 
Ber UNonnenfelſen. 


Nonnenfels unweit Hartenburg bei Dürkheim. — K. F. Bruckner, das Haardt⸗ 
gebirge ©. 90. Er. Weiß tie maler. u. romant. Pfalz S. 96. Lehmann Geſch. 
Gem. II., 262. 

Einer der Grafen von Hartenburg, ein rauber und wilder Dann, 
hatte eine Tochter Adelinde, ein Bild zarter Weiblichkeit und edeln Sinnes. 
Sie entbrannte in heißer Liebe für einen edelgefinnten Züngling, der ale 
Knappe bei ihrem Vater diente. Stilles Glück beieligte die Liebenden, 
bis der Graf durch einen Zufall das Geheimniß entdeckte. Kaum konnte 
der unglüdliche Knappe fi) der Wuth feines Herrn durch eilige Flucht 
entziehen, Adelinde aber hatte die ganze Härte feines Zornes zu tragen, 
und endlich ſollte fie fich gegen ihren Willen an einen Ebenbürtigen feiner 
Wahl vermählen. Um dieſem Geſchicke zu entgehen, nahm fie den Schleier, 
und zwar um fo lieber, da fie die Zrauerfunde erhalten, daß Ruprecht, 
ber. Erwählte Ihres Herzens, im Morgenlande den Tod tm heiligen Kriege 
gefunden habe. In einem Klofter meinte fie ihren Schmerz aus umd 
teilte ihre Zeit zwiſchen Gebet, Wohlthun und Pflege der Kranken. Doch 
ihre theure Heimath konnte fie nicht vergeffen, und begleitet von’ einer 
treuen Freundin kehrte fie in das Thal zurück, wo fie ihre glückliche 
Jugend verlebt Hatte Hartenburg gegenüber errichtete fie auf einem 
Belfen ihr befcheidenes Hiüttchen, und bald verbreitete fich der Nuf der 
hilfreichen, heilfundigen Nonne in der ganzen Umgegend, nur ber rauhe 
Graf beachtete fie nicht. Da vernimmt fie plößlich, daß ihr Vater auf 
der Jagd eine ſchwere Wunde erhalten habe, und daß alle Mittel, feine 


Schmerzen zu lindern und feine Wunden zu heilen, vergeblich feien. Dem 


Drange ded edlen Herzens folgend, befteigt fie die Stammburg ihres 
Geſchlechtes und rettet das Reben des Vaters, der fie darauf erfennt, die 
ganze Größe feines Unrechtes bereut, und ein neues beſſeres Leben beginnt. | 
Er fuchte durch alle möglichen Bitten Adelinde zur Rückkehr nach Harten- 

burg zu bewegen, doch fie blieb auf ihrem Felſen und widmete auch den 
Reft ihres Lebend dem Wohlthun und dem Beglüden ihrer Mitmenfchen.- 
Noch zeigt man den Altar, an dem fieihr Gebet zu verrichten pflegte, und 
die Vertiefungen, in denen die Thüre ihrer dürftigen Hütte befeftigt war. 
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Auch Kohlen mußt du brennen, 
Daß ich arbeiten mag, 

Ich will dir Speife geben 

Auf fieben volle Tag, 


Daß du nicht dürfeft darben, 
Umfehren vor der Beit.* 

. Siegfried der Süngling ſtarke 
Par deſſen hocherfreut. 


Mimer, der kluge, wußte, 
Täglich zur Steineswand 
Der Drach' aus feinen Klüften 
Bu trinken ber fih wand, 


Bald gehend und bald foringend 
Siegfried mit Schritten ſchnell 
Lief nach dem Walde fingen, 
Es ſchien die Sonne hell. 


Er fand bald nad ten Zeichen 
Den tiefnerborg’nen Berg, 
Begann alsbald mit Freuden 
Sein aufgetrag'nes Werk, 


Die Art Hang an den Bäumen, 
Ein Feuer er entbrann, 

Der Wald und Bad; erglängte, 
Nun faß der kühne Mann, 


Um auszuruh'n verbroffen, 
Die Arbeit that ihm leid; 
Eine Lind’ breit und große 
Gab ihnen Schatten weit, 


Drauf fangen viele Vög'lein 
Darunter ging der Bad, 
Auch Nofen blühten röthlich, 
Mit Freuden er das ſach. 


Er nahm die Eſſens⸗Speiſe, 
Die er da mit fi irug, 
Die Mimer ihm bereitet 
Für fieben Tag genug. 


Die nahm er wohlgemuthet, 
Auf einmal er fie aß. 


Dann trank er von dem Brunnen 


Und ruht’ im grünem Gras, 


Die Art warf er von Binnen 
Und fah die Blumen an: 


Sr ſprach: „Schlecht Wert iſt Schmieden 


Und ziemet keinem Mann: 


Bon Abenteuern, Gefahren, 
Hört’ ich fo vieles fagen, 
Von manchem wilden Kampfe 
In meinen Kindestagen. 


O käm' doch aus dem Duntel 
Ein wildes Scheuſal her! 
Ich bin ſo wohlgemuthet, 
Ich achtet' es nicht ſehr; 


Voll Kraft ſind meine Arme, 
Ich bin fo ſatt und froh;“ ⸗— 
In ſeinem Uebermuthe 

Der Züngling ſprach alſo. 


Da kam in langen Zügen, 

Der Drache hergewunden, 

Vom Strom ſah er ihn trinken, 
Mit klugem Aug' erkunden 


Den Juͤngling auf der Wieſe, 
Den ſprang er brüllend am, 
Daß fürdterlih erflungen 
Weithin der dunkle Tann, 


Und alle Berge grüne; 

Die Adler flogen jchen 

Bon ihren hohen Neftern 
Geſchreckt mit bangem Schrei. 


Siegfried fah ff das Munder, 
Er von dem Lager fprang, 
Der Warm in weiten Ringen 
Zum kühnen Jüngling drang. 


— — — — — — | | | — 
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Der fhüpte ſich mit Zweigen 

Und gab ihm manden Schlag, 
Man’ Baum von harten Streichen 
Auf des Wurms Rüden brad. 


Stahlhart waren bie Schuppen, 
Die Klauen ſchwerterſcharf, 
Siegfried fprang von dem Wurme, 
Die Zweig’ er von fig warf, 


Die Art ergriff er wieder; 

Er that fo grimm'gen Schlag, 
Daß gleich zu feinen Füßen 
Der Drache hauptlos lag. 


Ein großer Strom des Blutes 
Hann bampfend durch den Grund, 
Er färbie dunkel purpurn 

Blumen und Straͤucher wund, 


Und ſammelte ſich nieder, 
So wie ein großer See. 
Siegfriede ſaß dann wieder, 


Und über ſich im Wipfel 
Vernimmt er lleblich Schallen, 
Es iſt Klagen und Girren 
Von zweien Nachtigallen. 


Und wie er ſich beſinnet 

Und recht den Laut erfand, 

Siegfried im-Herzen fühlte, 

Daß er den Ton verſtand. Zr 


„Der junge Schn Siegmmps,“ 
Sang diefe wunderbar, 
„Vollbrachte hier ein Großes, - 
Was fon feit manchem Jahr 


Kein Held nicht durfte löſen; 
Ihn bat hierher gebracht 
Mimer mit feinen Züden, 
Dog dieſes nicht gedacht. 


Er wird der Held der kühnſte, 
Berühmt in aller Seit, 
Er wird der Nede fchönfte, 


Der Schlag ſelbſt that ihm weh. u Zu Thaten hoch erfreut, 


Die Einſamkeit warb flifler, 
Flüflernd ging bin ein Wind 
Und firih durch Tann' und Eiche 
So kühlend und gelind. 


Der Bach ging dahin rieſelnd, 
Aus Bergen kam ein Schall, 
Und widerftreitend lieblich 
Sang manche Nachtigall. 


Da dünkt tem jungen Helden, 
Sr fet im füßen Traum, 
Sinnend faß er und denkend 
Am grünen Lindenbaum. 


Sen Herze firebt fo muthig, 
Sein Auge war fo hell, 

Als er den See Kant blutig 
Neben dem bfauen Duell, 


Seine Jugend die liebliche 
Erfriſchet jeden Muth, 

In Schild und Harniſch ſpielende 
Vergießt er Vieler Blut.” 


Siegfried mar froh und ſtaunte, 
DE heb die and’re an 
Im Wechſelſang fo Laute, 


Daß wiederſcholl ver Tann. 


“ 
„Wüßt’ er die rechte Mähre, 
Ihm wär es noch gelumgener, 
Sr hätte größte Ehre 
Und bitebe unbezwungener, 


Wenn er nackend im Blute 

Den Leib, den ſchönen, badete, 

Kein Eilew ihn vermunkete, , 
Nicht Lanz und Schwert ihm ſchadete.“ 
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Auch Kohlen mußt du brennen, 
Daß ich arbeiten mag, 

Ich will dir Speife geben 

Auf fieben volle Tag, 


Daß du nicht dürfeſt darben, 
Umfehren vor der Belt.“ 

. Stegfried der Jüngling ftarfe 
Par deſſen hocherfreut. 


Mimer, der kluge, wußte, 
Täglich zur Steineswand 
Der Drach' aus ſeinen Klüften 
Bu trinken ber ſich wand, 


Bald gehend und bald ſpringend 
Stegfried mit Schritten ſchneill 
Lief nach dem Walde fingenp, 
Es ſchien die Sonne hell. 


Gr fand bald nad ten Zeichen 
Den tiefnerborg’nen Berg, 
Begann alsbald mit Freuten 
Sein aufgetrag’nes Werk, 


Die Art Hang an den Bäumen, 
Ein Feuer er entbrann, 

Der Bald und Badı erglängte, 
Nun faß der kühne Mann, 


Um auszuruh'n verbroffen, 
Die Arbeit that Ihm leid; 
Eine Lind’ breit und große 
Gab ihnen Schatten weit, 


Drauf fangen viele Vög'lein 
Darunter ging der Bad, 
Auch Nofen blühten röthlich, 
Mit Freuden er das ſach. 


Er nahm die Eſſens⸗Speiſe, 
Die er da mit fih trug, 
Die- Mimer ihm bereitet 
Für fieben Tag genug. 


Die nahm er wohlgemuthet, 
Auf einmal er fie aß. 


Dann trank er von dem Brunnen 


Und ruht' im grünen Gras, 


Die Art warf er von binnen 
Und fah die Blumen an: 


Er ſprach: „Schleht Werk iſt Schmieden 


Und ziemet keinem Mann: 


Bon Abenteuern, Gefahren; 
Hört’ ich fo vieles fagen, 
Don manchem wilden Kampfe 
Sn meinen Kindestagen. 


O kaͤm' doch aus dem Dunkel 
Ein wildes Scheuſal her! 
Ich bin ſo wohlgemuthet, 
Ich achtet' es nicht ſehr; 


Voll Kraft ſind meine Arme, 
Sch bin fo ſatt und froh;“ ⸗ 
Sn feinem Ucbermuthe 

Der Züngling ſprach alle. 


Da kam in langen Zügen, 

Der Drade hergewunden, 

Vom Strom fah er ihn trinken, 
Mit Hugem Aug’ erkunden 


Den Jüngling auf der Wiefe, 
Den fprang er brüllend an, 
Daß fürchterlich erffungen 
Weithin der dunkle Tann, 


Und alle Berge grüne; 

Die Adler flogen fcheu 

Bon ihren hohen Neftern 
Geſchreckt mit bangem Schrei. 


Siegfried fah FH das Wunder, 
Er von dem Lager fprang, 
Der Wurm in’ weiten Ringen 
Zum kühnen Züngling drang. 


— —— ———— — — 
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Der ſchützte ſich mit Zweigen 

Und gab ihm manchen Schlag, 
Man’ Baum von harten Streichen 
Auf des Wurms Rüden brach. 


Stahlhart waren die Schuppen, 
Die Klauen ſchwerterſcharf, 
Siegfried fprana von dem Wurme, 
Die Zweig’ er von fih warf, 


Die Art ergriff er wieder; 
Er that fo grimm’gen Schlag, 
Dep glei zu feinen Füßen 
Der Drache hauptlos lag. 


Ein großer Strom des Blutes 
Rann dampfend durch den Grund, 
Er färbte dunkel purpurn 
Blumen; und Straͤucher wund, 


Und ſammelte ſich nieder, 

So wie ein großer See. 
Siegfriede ſaß dann wieder, 

Der Schlag ſelbſt that ihm weh. 


Die Einfamteit warb ftiller, 
Flüſternd ging bin ein Wind 
| Und firih durch Tann’ und Eiche 
| So fühlend und gelind. 


Der Bad ging dahin riefelnd, 
Aus Bergen kam ein Schall; 
Und wiberftreitend Tieblich 
Sang manche Nachtigall. 


Da dünkt tem jungen Helden, 
Er fet im füßen Traum, 
Sinnend faß er und denkend 
Am grünm Lindenbaum. 


Sein Herze firebt fo muthig, 
Sein Auge war fo hell, 

Als er den Ser ſchaut bfutig- 
Neben dem bfauen Quell, 


—- 


r ve 


Und über ih im Wipfel 
Bernimmt er lieblich Schalen, 
Es ift Klagen und irren 
Bon zweien Nachtigallen. 


Und wie er fi befinnet 

Und recht den Laut erfand, 

Siegfried im ˖ Herzen fühlte, - 

Daß er den Ton verſtand. . . 


„Der junge Schn Stegmunde,” 
Sang diefe wunderbar, 
„Vollbrachte hier ein Großes, 
Was fchon ſeit manchem Jahr 


Kein Held nicht durfte Töfen; 
Ihn bat hierher gebracht 
Mimer mit feinen Tücken, 
Doch dieſes nicht gedacht. 


Er wird der Held der Fühnfle, 
Berühmt in aller Sett, 

Er wird der Recke fchönfte, 
Zu Thasen hoch erfreut, 


Seine Jugend die liebliche 
Erfrifchet jeden Muth, 

In Schild und Harniſch ſpielende 
Vergießt er Vieler Blut.“ 


Siegfried mar froh und ftaunte, 
Oo Web die and're an 
Im Wechſelſang fo Laute, 


Daß wirderfiholl der Tann. 


6“ 
„Wüßt' er die rechte Mähre, 
Ihm wär es noch gelungener, 


Er hätte größere Ehre 


Und bitebe unbezwungener, 


Wenn er nackend im Blute 


Den Leib, den ſchönen, badete, 


Kein Eifer ihn verwundete, 
Nicht Lang und Schwert ihm ſchadete.“ 








Da fprang der Jüngling nadet 
In das rauchende Blut, 

Er fühlt’ im rothen Babe 
Den heißen Uebermuth. 


Da fang der Vogel girrende ’ 
Mit ſüß Hagendem Ton: 

„Bald wird das Gold, das ſchimmernde 
Dir, Siegesmundes Sohn, 


Das Dradenbett, das glänzende, 
Auf dem der GSift’ge Tag, 

Eid In den Gluthen wälzende, 
Ihm ſchien vie Nacht wie Tag; 


Die Erelftein’ vie funkelnden, 
Die ihm geleuchtet ſpat, 

Die Lagerftelle wunderlich 
Siegfried gewonnen hat.” 


Nicht wußte das ber Kühne, 
Daͤß fie vom Schatze fungen, 
Den dann gewann Stegfriebe 
Ob von ben Nibelungen. 


Hell flieg er aus dem Blute, 
Da war er fon und groß, - 
Au düntt er fih an Muthe 
Den Edelſten Genof. 


Es mochte keine Wunde 
Verlegen je den Mann, 
Doch wie er auch vom Blute 
Den Zauber AG gewann, 


Stel doch unwiffend feiner 
Ein Blatt ab von der Lind’, 
Ihm zwiſchen weiße Schultern, 


Daran flard Shegmmbe Kind: 


331. 
Der Waldmann. 


Don a. v. Ehamiife 


Der Wandrer ai das Thel hinauf, 
Er fleigert faſt den Schritt zum Lauf, 
Der Pfad tft ſteil, die Nacht bricht ein, 
Die Sonne ſinkt in blut'gem Schein, 
Die Nebel zieh'n um den Dradenftein,- 


Und wie er bald das Dorf erreicht, 


„Ein feltfam Bild vorüberſchleicht, . 
Sefpenfiifch fait, unhelmijher Saft, — 
Drüdt ihn annoch des Lebens Laſt? 
Gewaͤhrt das Grab ihm ‚keine Raſt? 


„Ihr friedlichen Leute, was zaget ihr, 

Und kreuzigt euch, und zittert ſchier?“ — 

„„Ob mir dqs Haar zu Berge fleigt, 

Ich ſag's dir an, wenn Alles fhweigt; . , 1 

Es hat der Waldmann ih gezeigt." .. ., 0. 





— — — — — — — — —— — — — 
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Der Waldmann dert bei den Gräben Kauft, oo. 


Beim Käftenbaum, wenn der Sturm erbrauftt, 

Sefpenftig faft, unheimlicher Gaſt; — 

Drüdt ihn annoch ded Lebens Kaft ? 

Gewaͤhrt das Grab ihm Feine Raft? \ 


Man weiß es nicht, de wann er flelgt 
Hinab zu Thal, im Dorf fi zeigt, 
So folat ihm Unheil auf dem Fuß; 

| Berderben bringt fein ferner Gruß; 
Und wen er anhaudt fierben muß.““ 


— — — —— — — 





| 332, 


| Die Heidenmauer. 


| 
Intelligenzblatt des Rheinkreifes 1830 Nr. 81. Beeh Beſchreib. I, ur. 


Nordweſilich von Dürkheim liegt ein Kreis von bemoosten Steinen, 
etwa eine halbe Stunde im Umfang, die Heidenmauer genannt. Da 
. fol vor-uralten Tagen Etzel, der Hunnen König, fein Lager gefchlogen 
: haben, ald ex von Römern und Franken bei Chalons geſchlagen, ſich 
| über den Rhein zurüdzog, ı 

Andre erzählen, bie Heidenmaner fet Die Begrenzung eines Opferplapet 
ı gewefen, wohin auch ein Opferſtein deutet, welcher fich noch vorfiudet. 
Bon biefem Opferftein fagen bie Leute, der Teufel habe ihn nad Limhurg 
tragen wollen, jedoch zu ſchwer gefunden und unterwegs liegen laſſen. 








— — — — = 


333. 
Aehrdichaunichts, Murmelnichtviel, Bchaudichnichtum. 


J. G. Læehmann a. a. O. 1I., 188. 


Gegen Weſten der ein halbes Stündchen von Dürkheim entlegenen 
Kloſterruine Seebach liegt auf einem Berge das Forſthaus Kehrdichan⸗ 
nichts.“ Der Name dieſes Hauſes hat in ben beſtändigen Reibereien 
und Uneinigkeiten zwiſchen Pfalz und Leiningen feinen Urſprung. “Der 


— — — — — — — — 








Kurfürft ließ nämlich einen Thurm erbauen, befien Ruinen man noch 
ſehen kann, und gab dieſen, um ben Grafen Friedrich Magnus zu 
imponiren, den Namen „Murmelnichtviel.” Der Graf, dem Kurfürften 
zu zeigen, wie gering er feine Drohung achte, erbaute in der erften Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts das Forſthaus „Kehrdichannichts.“ Nicht welt 
davon war noch ein andered Jagdhaus „Schaubichnichtum,” welches 
ebenfalls den Reibereien der Leiningifchen mit den Pfalziſchen Jägern 
von Netdenfeld feinen Urfprung verdanfte. 


— 334. — 
| 


— — — 


334. | 


Fimburgs Entflehung. 
Nach Lehmann Speyr. Chronik u. N. K. 8. Brußner, das beardtgebirse S. 79. 


An der Stelle des fpäteren Klofters Limburg ftand Früher eine Burg. 
Ber Name der Burg rührt wohl von den Binden ber, womit der Berg 
früher bewachfen war, tie fie denn auch vor Alters „Lindburg“ hieß. Die 
Ueberlieferung berichtet, der erftgeborne Sohn Kaiſer Konrads IL Habe | | 
bier auf der Jagd durd) einen Sturz von einem Felfen das Leben verloren, 
und Konrad, fei durch feine Gemahlin, die fromme Gtfeln, welche dieſer 
Trauerfall auf das Tiefſte erſchüttert Hatte, bewogen worden’? bie Todes⸗ 
ftätte' des gellebten Kindes Gott zu heiligen und bie Stemuterg in ein 
Gotteshaus zu verwandeln. 


335. 
u . Der Teufelsſtein. 
i 


Bon 2. ® chandein. — Branifh. - — ©. gitzei, Hiſtor. ee. ber keiſczüchen Begratnif 
im Dom zu Epeyer ©. 3. 9. 4. . J. König die.Kaifer im Dom zu Speyer ©. 4. 
Lehmann, Geſch. Gemälde 11., 149. Brudner, Haarbgebirge S. 87. 


EEE a 55. 
Bu Limborg uf dem fchöne Berg Als 's Großer Bott fo froh erſchallt, 
Merd ei'geweit die Kloſchterkerch; Iſch ener nor verboft un Falt, 

Er Wunnerkerch wie te ze fehne — Den plogt der Neid, den quaͤlt der Zweiwel, 


G⸗ ſchanes Städel iſch geſchehne. "Wer foll es fer? Es iſch der Dem! | 
| — 





— rr — — — 
ö— — — — — —— — — — —— — 
— — 


— — — — —— — — — 


‚ Der Waldmann dort bei den Gräben hauft, 
Beim Käftenbaum, wenn der Sturm erbrauft, 
Geſpenſtig faft, unheimlicher Gaſt; — 
Drüdt ihn annoch des Lebens Laft? 
Gewaͤhrt dad Grab‘ ihm Feine Naft? Zn 


Man weiß es nicht, doch wann er fleigt 
Hinab zu Thal, im Dorf ſich zeigt, 
So folgt ihn Unhell auf dem Fuß; 
Verderben bringt fein ferner Gruß; 
Und wen er anhaucht flerben muß.““ 


332, 


Die Heidenmauer. 


Sntelligenflan des Rheinkreifes 1830 Nr. 31. geeh Befchreib. 1, ur. 


Norbmeftlich von Dürkheim liegt ein Kreis von bemoosten Steinen, 
etwa eine halbe, Stunde im Umfang, bie Heidenmaner genannt. ‚Da 
foll yor- uralten Tagen Etzel, ber Hunnen König, fein Lager geſchlagen 
haben, als er von Römern und Franken bei Chalons geſchlagen, ſich 
über den Rhein zurückzog. J 

Andre erzählen, die Heidenmauer ſei Die Begrenzung eines Opferplaßeg 
geweſen, wohin auch ein Opferſtein deutet, welcher ſich noch vorfindet. 
Von dieſem Opferſtein ſagen die Leute, der Teufel habe ihn nach Limburg 
tragen wollen, jedoch zu ſchwer gefunden und unterwegs liegen laſſen. 


— —— — — 


333. 
Aehrdichannichts, Mmurmelnichtvic, Schaudichnichtum. 


J. G. Lehmann a. a. ©. ı1., 188. 


Gegen Welten der ein halbes Stündchen von Dürkheim entfegenen 
Klofterruine Seebad) Tiegt auf einem Berge das Forſthaus „Kehrdichan⸗ 
nichts.“ Der Name dieſes Hauſes hat in ben befländigen Reibereien 
und Uneinigfeiten zwiſchen Pfalz und Leiningen feinen Urſprung. Der 








nn eg — —— — — — — — — — 
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Kurfürft ließ nämlich einen Thurm erbauen, beffen Ruinen man noch 


ſehen kann, und gab dieſem, um den Grafen Friedrich Magnus zu 
imponiren, den Namen „Murmelnichtviel.“ Der Graf, dem Kurfürften Ä 


zu zeigen, wie gering er feine Drohung achte, erbaute in der erften Hätfte | 
des vorigen Jahrhunderts das Forſthaus „Kehrdichannichts.“ Nicht weit 
davon war noch ein anderes Jagdhaus „Schaudichnichtum,“ welches 
ebenfalld den Reibereien ber Leiningifchen mit den Pfalziſchen Jaͤgern 
von Neidenfels ſeinen Urſprung verdankte. 


—— — — — —— 


334. 
imburgs Entflehung. 
Nach Lehmann Speyr. Chronik u. A. K. F. ® ru an er, das Haarbtgebirge S. 79. 


An der Stelle bee fpäteren Klofterd Limburg fland früher eine Burg. 
Her Name der Burg rührt wohl von den Linden her, womit ber Berg 


früher bewachfen war, wie fle denn auch vor Alters „Lindburg“ hieß. Die 


Uebetlieferung berichtet, der erftgeborne Sohn Kaiſer Konrabe IL habe 
bier auf der Jagd durch einen Sturz von einem Felſen das Leben verloren, 
und Konrad ſei durch feine Gemahlin, die fromme Gifela, welche dieſer 
Trauerfall auf das Tieffte erfchüttert hatte, beivogen worden '’ die Todes— 
ftätte' des geliebten Kindes Bott zu heiligen und bie Stummbung in ein 
Gotteshaus zu verwandeln. 


335. 
Ber Ceufelofein. 


Bon 2. * — — Pfalziſche — 6. Litzel, Hiſtor. PL ber taiſerlichen Begratnif 
im Dom zu Epeyer ©, 3. 9. 4... König vie.Kalfer im Dom zu Speyer ©. 4. 
Lehmann, Geſch. Gemalde 11., 149. Brudner, Haardgebirge S. 87. 


1.104 .. 
. Bu Limborg uf dem ſchöne Berg Als 's Großer Bott fo froh erſchallt, 
Werd ei'geweit die Kloſchterkerch; Iſch ener nor verboſt un kalt, 
Er Wunnerkerch wie fe ze ſehne — Den plogt der Neid, den quält der Zweiwel, 


E ſchoͤnes Stückel iſch geſchehne. Wer ſoll es felrT Es iſch der Deamel! 








— — 


| 
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Hot mitgeholfe Dag un Nacht, Schun hebt de’ Fels er in de Händ, 
Als ‚Werthoh au s“ word's em vorgemacht; Do hot was Weißes ihn verhiendt, 
Wild fart er raus und dät er därfe, Wie'n Engelſtimm fo hört er's ſchalle: 


Dät gleich die Kerch zu Krümmel werfe „Loß uf der Stell de' Felſe falle!“ 


Daß fo € Strech € Deuwel ſchmerzt: . Gr fezt verſterzt fi druf un ſchen, , 
Er in de Boddem ſtracs ſich flerzt, Werd gleich der Ste’ fo wech wie Brei; . 
Der gröbfihte Kels erausſereiße — Doch mol im Naſch will friſch ex werfe, 
DIN hoch vum Berg die Kerch verſchmeiße. iſch Halt nit gange, hot nit bärfe, 


Do iſch er fort un brüllt un flucht, 

Und bot fe’ Hol wul ufgefudt. 

Im Ste noch fit m'r Sitz un Krale — 
Un Deuwelfte — heſt's noch bei alle, 


Gefallt eu 's Strudel? fo iſch's aus, 
Nemmt mumme euch das Beſcht eraus! 


336. 
Hans Warſtch, der Hirt von Oggersheim. 


Abele Theatrum Europ. p. 389. Merian Top. Palut p. 38. Nntiquarins bes Rhein- 


Rromes ©. 352. Geiſſel Kaiſerdom I., 220. . 


1. 


Bon A. $, Rangbein. 


Im dreißigjährigen Kriegepebügl -— . , „Hans Warſch, der Schafhirt, blieb im Ort 


Nahm fi die Pfalz am Rhein Der Männer ganzer Reſt; 

Ein ſpan'ſcher Feldherr einft zum Stel, . Denn Ehehaften hielten dort 

Und zog mit Schaaren ein. Den wadern Burfchen feft. 

Er ließ um flegend vorzudringen, Sein Weib, ein ihm fehr liebes Weſen, 

Das Städtchen Oggersheim umringen. War eines Kindleins erft gendfen. 1. 
V 

Den Bürgern wurde kalt und Heiß, „Sich zu, was fichet bir bevor 9“ 

Bis noch der Troft fi fand, Rathſchlagte Hans mit fi. 

Daß unentdedt in ihrem Kreis „Das Bolt amlagert Wall und Thor, 

Ein Fluchtweg offen fland, Und tobet fürchterlich. 

Da griffen fie gefhwind zum Stabe, Dog nur getroft! wie fih’s äuch fielle, 


Und flohen mit Weib und Kind und Habe. Es flammt denn noch nit. aus der Hölle. 


Triit mannhaft ihm vor's Angeficht, 
Und ſprich ein tapfres Wort! 

Das wär' des Bürgermeiſters Pflicht, 
Doch lief die Memme fort. 

So biit du leicht der Stadt mehr nübe, 
Als jene ausgewichne Stüße.” 


Und zwiſchen Donnerbücfen ſtand 

Er plöglih auf dem Thor, 

Schwang muthig mit der rechten Sand 
Fin weißes Tuch empor 

Und rief faft trogig: „Hört, ihr Degen, 
Ich fol mit euch Verhandlung pflegen. 


Gelobt ihr Schub und Sicherheit 

Uns allen redlich an, 
Sp wird euch ohne Widerſtreit 

Das Thor flugs aufgethan. 

Doch wollet ihr die Stadt verheeren, 
Sp werben wir uns grimmig wehren.“ 


336 — 


Dem Feldherrn warb, was jener ſprach, 
Kom Dolmetſch treu erklaͤrt, 

Er ſann darob nicht lange nach, 

Er rief: „ES ſei gewahrt!“ 

Und Hans, vertrauend biefem Worte 
Fröffnete ſogleich die Pforte. 


Wie flaunten jetzt die Spanier 
Auf ihres Einzugs Bahn, 

Als fie das Städtchen um fi ber 
Wie ausgeftorben fahn! 


To," fragten fie, „wo find bie Andern, 


- Die fonft durd biefe Saffen wandern I“ 


„Ste flohn!“ verfehte Hans. 
Sing eine Kett! an Buß, 

Weil ich heut oder morgen bier 
Kindtaufe geben muß. 


Doch dürft ihr drum nicht feindlich ſchalten, 


Was ihr verſprochen, müßt ihr halten!“ 


„Ei!“ rief ver Feldherr, „et, wie hat 


Der 


Schalk uns angeführt! 


Doch fruchten ſoll's der gamzen Stat, '' 
Was ſeinem Muth gebührt.“ — 
Drauf herrſcht' er wie ein Freund gelinde 
Und ſtand Gevatter bei dem Kinde. 


Von eubwig Schandein. 


it Sqrear em noch heut gebenkt 
Der dreißigjährig Krieg; 

Do word gemordt, gebrennt, gefengt, 
Segar noch nochem Sieg. 


337. 
nn Der Hirt von Oggersheim. 


2. 


Bun viele Feind war doch derwüſcht 


Das Diebshor, die Spanjole: 
Wollt das tie Palz mit lauter Lifcht 
Ks Morgenimbs ſich hole. 


— Pfaiziſch. 


Bor Oggerſchem mußt ſtill m'r ſteh', 
Do war gelecht €’ Knopp; 

Der Owerſcht wollt un wollt nit geh’: 
Der hatt die Balz im Kopp! ' 

Iſch 's Städtel wul ac) ſtark verfangt, 
Doch krikts die Gaͤſegichter: 

Mr bot fe pärſch ſchun angeranzt — 
Der Send fiehf Immer dichter. 





„Rur mir 


— 





— — — 


Doch ener numme weiſt no Mut, 
Der denkt in ſeinem Sinn: 


Prowir's, un wann's nir helfe dut — 


Do gehts in enem hin. . 
Un herzhaft ſtellt er ſich uf's Thor, 
Un wegelt 's weiße Tüchel 

uUn ruft: „Gebt ehr uns Schutß bevor, 
Iſch glei uf Thor un Rice! " " 


Doc feld ehr köppiſch, roh um Ba, 
Werd herzhaft ſich gewehrt: 
Es werd noch grofi Hülf wart — 
En Ehr die anner wert!“ 

Den Qwerſcht frät das gar zu fehr, 
Un glei iſch 's Thor ad offe; 

Doc als fie drei’, iſch alles leer, 
Bar alles fortgeloffe! z 


.. Dee Metpenwfchk bad. dich, der Gert, 


— — 


Ea iſch der Hannes Warſch; 
‚Dies Staͤdtel fo belagert werd, 
Mächt alles linuksum marſch. 


...Dee Dwerfät fragt, er: ſächt gedrückt: 


„Wie kunnt ich ach mitlafe ? 
Mei’ Fra die hot e' Klenes krikt — 
Das muß ih halt doch tafe!” 


Treit naͤcher bin Un bit un fäht: 


.. „Das Staͤdtel iſch befreit! 


Herr Owerſcht, iſch es Euch nit recht, 
So halt ih Kinntaf Heut?” 

Dar Owerſcht fiht en freundlich an, 
Er nimmt's em nit vor ümwel 

Un fächt: „Well du ſo dran gethan, 
So heb ich der vei Buͤwel!“ — 


Fr 


Nit wohr, das Stüdel iſch mol ſchö', 

4 könnt ſchoöner wu nit fei'; Fr ' 
&8; follt in jedem Büchel ih”,  -, 

Drum ſetz ich's do et... 

u Dggerfchem iſch's wul gelenut, 

Ja jeges Kinnel kann es; 

So lang m’r Oggerſchem noch nennt — 

So nennt m'r 's Warſche Hannes! — | 


338, 


Der Findenſ mit, 


Volkelied. — Gage von Frankenthal. 


11., 511 ff. Klüpfel. Urt. 3. Geſch. dv. Schwab. Bob. 


Uhland deutſche Volkslieder 1., 358. 


Schaab, rt. I Rhein, Gtadteb. 1. 


TR 


Es iſt nicht Tange, daß es geſchah, 
Daß man den Lindenſchmidt seiten ſah J 


Auf einem hohen Roſſe. 


Cr weitet dem Rheinſtram auf und ab; 
Gr hats gar wohl geneßen. 


Sagenbuch. 1. 


523. 
. Munserhorn 1., 125, 








ae Ze u . . 
Eberhard von Kandek. - 


Bon Ludwig Schandein. — Weſtticher Munsart. : 


Bu Leinig in ver Sähmül „Wie. 10’ is do, die Ausficht, 
Do ſpukt's, do geht e Geſcht: Un Schönes fiht mr piel!“ — 
Ich will der’s glei verzäle, „Noch ſchoner“ — faht der Ewer — 


Wann bu es noch net weicht. „36 drunne in der Mill" — 
⸗ 


Der Ewerhard vun Randeck, Glei gehn ſe hin ſe gucke, 


Der wüfhterlih Patron, Wie dicht: ſich vaſch das Rab! 
Der wollt em Graf vun Leining „Das muß , m'r rect befiche!“ 
Sei' Kinn for Lieb un Lon. Der Gwer: wierer ſaht. 
Der Graf der dut’8 net leire, Sie gehn do Immer näher, 
Dem Fräle vorem graut, Befiehn die neue Muͤl, 
Es hot jo ah fer Sach ſchun: Uw, zwerghin imwig’6 Werk fehrt 
Seit korzem is es Braut. E dünni duuni Diel. 

I. no. 
Mel’ Ewerche werd würig, Die Braut die ſoll voraufer, 
Verſtellt em Tritt un Schritt, Es is ehr net fo rum; . 
Un bult um ebbes annerſcht, Se meh’ der Ewer zurebt, 
Un bult als alle Ritt. Se meh ab ſteht ſe Ram. 

ae 

Wes nimi ſich fe helfe, Do Sch porand she Maͤre, 
Do denkt er uf fe! Dod; Pas hot fe grofi Not:-. 
Sp geht er dann zum Müller E' Tritt, € Krach, € Storz! un — 
Un halt mit ſellem Roth. Die Raͤrer reiwen's dod. 
Das Fraͤle hot © Junfer, ‚Der Ewer fart zum Stos auß, 
E ſchönes junges Blut; Mödt ah bie Braut. enen; 
Die will 's em Ewer gewe, + Sum Slü do ſiehts der Graf no: 
Die Zunfer 18 em gut. Fallt eilings uf en drei, 
Ste gehn minann ſpaziere: - De Müller und de Ewer, 
Mol Bräutigem un Braut, Den wüſchterlich Patron, 
Der Graf un unfer Ewer, Mr bindt fe feſcht ſeſamme — 
M'r dut fo Lieb, vertraut. So kriehe fe ve’ Lon. > 


— — —— — — — — — —— — — 
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Der Lindenſchmidt lag hingerm Tiſch und ſchlief 


Der Sohn der thät fo manchen Rief, 


Der Schlaf; hat Ing Sewungen:. 1; 
„Steht auf, herzliebſter Vater mein ! 


Der Berpätber iR ſchon gelammen.” 


I: Sanler- Eäspar Ju ber Stuben eintrat, 


Dir Lindenſchmidt von Herzen fehr erſchrack: 


Lindenſchmidt, gteb dich gefangen! - - 
Su Baden kin:dem Galgen hoch, 
Daran folft du bald hangen.“ 


Der · Linbenſchmidt war ein freier Ritteromann, 


Wie balb er zu der Klingen fprang: 
„Wir welen erſt ritterlich fechten!“ 
Es waren der Bluthund allzuviel, 
Sie ſchlugen ihn zu der Erden. 


. Ran und mag es denn nicht anbers fein, 
So vdint ich um den Uebſten Sohne mein, 
Auch um meinen Reitersjungen: 

Haben fie jemanden Leids gethan, 

Mazu hab ich fie gezwungen.” 


‚Sumder Cabpar, der ſprach Nein dazu: 
„Das Kalb muß entgelten der Kuh, 

Es fol dir nicht gelingen! 

Zu Bam tn der werthen Stadt 

Muß ihm ſein Haupt abſpringen!“ 

Sie wurden alle drei nach Baden gebracht, 

Ste ſaßen nicht länger als eine Rad; 


> Mohl zu derfelden Stunde, 


Da ward der Lindenſchmidt gerichtt, 
"." Sein Sohn und Reitersfunge. 
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Eberhard von Mandeh, 
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Bon Ludwig Schandein. — Weſtticher Muntart 


Su Leintg in ver Sähmül ., .. - 


Do ſpukt's, do geht e Geſcht: 
Ich will der's glei verzäle, 
Wann du es noch net weicht. 


Der Ewerharb vun Randeck, 
Der wüſchterlich Patron, 

Der wollt em Graf vun Leining 
Sei’ Kinn for Lieb un Lon. 


Der Graf der dut's net leire, 
Dem Fräle vorem graut, 

Es hot jo ah fe’ Say ſchun: 
Seit korzem is es Braut. : . - 


Mei’ Ewerche werb würig, 
Verſtellt em Tritt un Schritt, 
Un bult um ebbes annericht, 
Un bult als alle Ritt. 


Mes nimt fih fe helfe, 

Do denkt er uf je? Dod; 

So geht er dann zum Müller 
Un halt mit fellem Roth. 


Das Frale hot € Junfer, 
& ſchönes junges Blut; 
Die will s em Ewer gewe, 
Die Junfer 18 em gut. 


Ste gehn minann fpaziere: 
Mol Bräutigem un. Braut, 
Der Graf un unfer Ewer, 
M'r dut fo lieb, vertraut. 


G 


„Wie, [0° 16 do, Die: Ausficht, 
Un Schönes fieht mr piel!“ — 


„Noch ˖ ſchoͤner“ — ſaht der Ewer — 


AIso drunne in der, Mill" — 


Glei gehn fe Hin fe gude, 
ig dreht ſich zaſch das ‚Rad! 
„Das wmuß ,m'r zei befishe!“ 
Der Sr: wierer. ſaht. 


Ste gehn do Immer näher, 
Beſiehn die neue Mül, 

Um, zwerghin imig’e Werk fehrt 
& vünui viand Dil, - _ 


4A 
’ . 


Die Braut die fol vorauſer, 


Es is ehr net fo drum; 
Se meh’ der Ewer zurebt, 


Se meh ab ſteht ſe mm. 


po fell poraus ‚ehr Märe, 

Das hot fe’ groſi Not:-. 

E' Tritt, € Krach, € Storz! un — 
Die Raͤrer reiwen's dod. 


* 
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‚Der Euer fast. zum Mies aus, 


Möct ‚ap bie Braut. euch; 


- Bu Blüg .do..fichts..dee Graf noch: 


Fallt eilings uf en drei, 


- De-Müller und de? Ewer, 


Den wüſchterlich Patron, 
Mr bindt fe feſcht ſeſamme — 
So Teiche fe de’ Lon. > 
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Der Ewer io gekoͤppt worr, 13, Die Leich vum arem Mare, 
Zu ewiger Schimp un Schann, Zu Krümmelcher verfetzt, 
Der Müller is ins Bin 4: 8u Mpiitee im Kloſchter 
Un mußt dann aus em Lann. Do word ke see 


D 


11.1 Ze | Pe ’ 1a wat on 
TE" Ge —*— in der Sahmin 
Do ſpukns, do geht € Geſcht: 
... Das 18 der würig Ewer, 2 
‚ Bann dur verleiht net welht... . .. 


Jr. fein 
340. 


“ Bu Reinerne Areuz. 


⸗ 
‘ 
[3 
Tr} | Bus! ' , eo. .644 F 
W 


Auf: eltern Anhöhe, bei Winnweiler ſteht: sin. ſtein ernes areun Dort 
jagte einmal ein Reiteremann im einſamen Wald, da brach: der Abend 
herein, und Finſterniß bedeckte Weg und Steg, alſo daß der Reiter fich 
der Führung ſeines guten Roffes überlaffen mußte. Das Roß aber kannte 
den Weg und trug ihn ungefährdet durch die Nacht von bannen. Auf 
einmal fand es plöblich ſtill und konnte durch fein fohmeichelndes Wort, 
auch durch feinen -Gikmın mehr, angetcichen, wogghen, m So mußte ‚ber 
Reitersmann abfteigen und auf berfelben Stelle im dunklen Wald fein 
Rachtfäger' nehnten. AS er nun des Morgens erwachte, wie ſehr 'erffäunte 
er nicht, da ſich vor feinen Augen ein gähnender Abgrund aufthat, an 
befien Rand er geſchlummert Hatte, ' Wäre ſein treues Roß geſtern einen 
Schritt weiter zu bringen geweſen, je Hätte ‚ber Ritter ſein Grab in der 
Tiefe gefunden. Freudig kniete er nieder und. dankte Gott für feine 
wunderbare Rettung und ließ nachmals auf ſener Stelle ein ſteinernes 
Kreuz zum Andenken für ewige Zeiten: errichten. mi: 
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„E' Raugrof war fett korzem in der Eh, "7 
Do dut er Ins gelebte Lam ſchun ge - ν. 
Net Gottzulieb, war leicht mb: audgeleß, " S'7 22:1 77. 
Se’ jungt Fra die Ip rin ı@chleh. m 2159 2 > 


& Ritter kummt ins Schloß’ met: imgebehet, " — :.. 1. 
Hätt früher ſchun als Gra:fiehemgefehetgi "7 7 
Nau' geht er frech uf ebbes Antierfgt'aus: - "7 
Die Fra is brav, es werd emol nix dtanus. .." 7” 


Un alles was er ſucht un mt. un mb 2°. 5” 
Es batt en nix, isgrad wie for be RWiRd, ; : 7 ol 
Bart immer ab, do werd eruerſcht verpicht, m: : = 
Un denkt fobanızzı 6 werd be geil .n. et 


Mei’ Ritter veft fo bamig:dis er fin, 2° 7 vu we, 
Zum NRaugrof ame ins gelableLann, : oe, 
Un prötfcht em wor uin veingt em endlich⸗bei, 9 - 97 
Se’ Fra dehem die wär: klin nnd ey Hair m 92 


Die hatt e' Knapp der? Kaupy ware tie wie Gold ) 
Die Graͤfin warten deſſentweh ah Halb, oi mun zut 
Un weirer war iahtammerfch' naar end) 
Ehr Herz warte’ sche Selle rel? 13, 1a & 


Uf emol kummt nis: dem gelobte Lane "; Tor ana ni! 
Ins Schloß enuf et frammer Piljersmtante, 5 33 2 +7 
Dut gar fo lieb, fuh® be ver Meder "u. 
Kummt gleiherhand--der! Knappe aus ehret: Dune. ’ıliz si 


Met’ Piljersmann net Tahgiinslg een ſich· ſtoh 77, all 
Glei uf der Stel ſtecht er bero@mappeiiuan} "Sin" 152 
Die Gräfin hoͤrt's, Ae-tuft win Sf imuSchmerg u 
Stoßt glei ah eh r dab Diet rin dTenımn cn ma? 


Do gebbt's e' Zucht; ‚a: Were: un: Gefchrehjinl :: HS 
Un 's Schloßgeſtun Inft gang‘ veriterit:erheige ı° zul: 9) 
Mr faßt en fefhtjiewr zieh en glei zun Senf lid © 
Do fallt die Kutt un guck — auo mer: Gubfinj nl 


„Die han ehr Deka — ſakreiſcht en wu . 
„Bort aus eim Ah⸗do hau Ih. run el’: Ru nr. : 
Mr ſchärrt fie et’ un in e diafes Baih: rn... 15 No rj' 
Ke Parre hot de? Seh debri geſptoch! 1 937 1 HT 

















Der alte Mann, 2’ ſchloderig Secimp;: :. : - nn 
Bum Lewe is ber Gramıdhen nor geblibt, ı .. 

Is halwer blinn wm kah: um is ah Rumm: 

So errt er wie Aer-awig- Jirdd erum. 


Un errt erum wen web. wie-Impt Beit;. - .ı' 

Ob wul e’ Fluch uf. fein Gewiſſe Ich? 

Ke' Menſch im Echloß fe’ Herfammes net wes — 
Er werd der alta Raugnof ner gehes 


Gr dauert em, mir mes es nei warum. :. .: . . 5 
Un jeres dent: a: war feb- Seit doeh um! - j N 
Sie will net geh? — um Immer im Früjor, 

Wo alles wacht, ao-wuchk fel Leib devor. 1- 


Im mitte Hof do weh e Liljehlum 

Zum Plafhter raus, ie wul.e: Helligtum: 
Der Stengel hach, un Glode ‚immer zwe, 
So wunnerzart un; weiß wie friſcher Schnee: 


E Wummeablum, ie waͤrlich wie. verkert, -. - : 2 
Wer aus fie voppt dar Heht fh nos gene: > 
Glei wachſt fe noh als. wann fe Lewe bit, 1; .,' 
Die Wurzel gar, die ſindt mr wiemals net...  .. 55; 


2 
2 
* 


Un ſaht der Dah fehr letſchte Abſchiedgrus, 
Do gebt der Lihje,er €’ lange lange Ruß; 
6 um un um ſchun bie Dunhkelhet, 
Die Lilje lang in hellem Leuchte ſteht. 


Un früjors fa,nie Blum als. immer blüt, 

Der Raugrof kummt um: nor fe hin ſich kniet, 
Un bet up duß an falt als Hoch bie Hann — Tv 
Do niemand: vor dem Semer nor en Enn. ° .- 


Schun Tangeı ge bin tramerig verfloß, . 
E’ Piljer Iummiımel owende nf das Schloß, 


- E⸗ Piljer jung; ges liehlich KU Schalt; 22 
‚ Un in ſein ren himmliſcht Gewalt. 0.50” 
Die Herrfchaft Yon un sales ſcho verzäl; = > 4 

Doch wuſe te’ Menſch was vene Maui: fo: auan.-: 
Un als ber Piljer:dited angeht, u "3: an. 


Do hot die Sach er fs. wfgellättii:® 7 1: seit cn 











„E' Raugrof war fer korzem in der Eh, 3. © 7 
Do but er ins gelobte Larm ſchun get : 5 =u..2 min! 
Net Gottzulieb, war leicht mb ’audgelog, 1": :.:.1 @r 
Set’ jungi Fra die lehrer Hering @chlep. ii. 12 122 u > 


E Mitter kummt Ins Schioß mit cicgelehen ° 15. 1 
Hätt früher fun als Gra:fie hemgrfehrt u 4 19 7 
Nau' gehtzer frech uf ebbes Antierftianig: vi "2 


Die Fra 18 brav, es wech emwohi nix vrans. ":. v"i 


Un alles was er ſucht un mt-un-Ambipt ©; ::°.° ,° 

Es batt en nie, is grad wie for bernd, 7 0 

Bart immer ab, do werd eruerſcht verpicht, m»: : 

Un denkt fobanızz 6: werd When angertgtlt urn 2 
® 


te‘ 


Mei’ Ritter reſt fo horuigenie dr fun, 2° mm Wr. 
Zum Raugrof ame: ins gelobie Latin, 7 1. 7 a, 
Un prötfcht em vor un dringt em eidlich bei, 3 ©! 
Sei' Fra dehem die wär: Eike snind es Narrunz — 


Die Batt e Knapp Ber: up. ande treu wie Be" 2) 
Die Graͤfin worin deſſentweh ah Held, 197 air min ν 
Un weirer war ahn annerſch nina. Tom a1 nu id) 
Ehr Herz write race Gaoikeifeeld 75, snts 2& 


UF emol kummt aus bi gelobte kan 1423:.4uI! 
Ins Schloß enuf "former Piljersomann, 775 9, -2 
Dut gar fo lieb, ſuch beh ver Mu Gebt ru na nn 
Kummt gleicherhand ˖ ver Knapp: as ehret: Dugd. I? 2 


Met’ Piljeremann' net Tahıgiindlh en ſich⸗ ſroht, 37:51 ll 
Glei uf der Stell ſtecht er berauapperinun! "nn." 702 
Die Sräfin hört's, ſie ruft wen Bif intime: © * Hu 
Stoßt glei ah ed das Diet er Drama 


Do gebbt's € Zucht; 1: Wear: mc. Goſchrrhul ch SZ 
Un ’s Schloßgeßnn laft gang:werfberit:erdeign ? zul“ 9) 
Mr faßt en feiht;inr nich en glel zun uf al 
Do fallt die Kutt ud. Qvf ln nin 





„Die han ehr Dei — fa,:tueifit eu wi haare. +15 
B „Fort ausianeim Ah,tp Yan Ih. ei Ru 1. & 
M'r ſchärrt fie ed’ um in digfes Ba: :... > 1-1 Hu m" 
Ke' Barre hot de? Seh ak, eiutuh h un 1°5 ımı ST 
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Und vom Geolde glänzt und ſtrahlt, was das Ange nur exrfpäht, 
Diemanten And die Gterne auf den Minden Hingefät. 

Ihre Augen fließt die Mald, ſchwindelnd ob der Zauberpracht, 
Bas nimmt fe von apa Ver; mas Us hier gugeynen 


Nehm' ich, denkt Fe, was ich Lan — denn ben Schläſſel Hab’ ich ja; 
Kaun ja kommen wenn id will — nehm’ id jept vom Golde ba. 
Und den Sclüffel legt fie dort auf ven Tiſch von Demantſtein; 
"Eine Stimme a {hr Is: denfe deines Sälüfele fen: 


3 


M des Boris Haäufen greift nun entzückt dag Töchterlein, 
Was die Schuͤrze Yaffen kann, füllt vie Hothbeglüdte din. \ 
Uns ſie ſicht mis Mökligin Tech ſchoui wohnen im Pallaft. 
Vornehm auf den Lahfien fen, der vor ihr als Anech —8 


Muß den ſtolzen Rüden ja beugen vor der Königin ; 
Dim auf ber Heidenburg baut fie fi ein ſtölzes Schloß, 


Geld Hat fie, fo viel ſie wi, unten in des Berges Schooß. “ vorne 


Sich da ſchaut fie ploͤglich fi tn des Goldes Spiegel an, 

Ad! als Betteldirne ficht fie darin fi angethan; 

Warte, denkt ſie, du machſt mir bald in anderes Geſicht, 

Schleppt die Laſt hinaus, wo ſie zitternd dann zuſammenbricht. 
Mille * 

Dounernd ſchließet ſich das Thor, daß fie bicg zufammenfäßrt 

Und ter große Schreden raſch ihre wolle Ode lem, :: 

Und wie Feuer in ber Flut, fo verglimmt des Goldes Schein 

In dem finftern Grund und finkt tief in Schutt und. Sumpf hinein, 

.. ch 

Bitter weint fie, da gedenkt freubig fie des ESchluſſels ehzt, 

Doch daß fie zu fpät dran dent, Darm dentr fie danu entfept. 

Traurig ſuchet fie den Weg gi des Tageo goldnem Birke, ' 

Das der Armen mild u hen Rei 8 ws lalte e Angenct. 


Wie im Traum fo wandelt fie enfakı durch der Menfchen Schwarm, 
Hart, ob wiederkehrt ihr Traum, elend, unftät, fill und arm; 
Klagend um die Schläſſelblum' wallt fie dann, von Wahnfiun bleich, 
Suchend wallt ihr Schatten noch durch des Heidenbergs Geſtraͤuch. 


⸗ ⸗0 — ’ 
) En, 
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Die s Heidenburg.. 2 RR en. 
Don Chr. Böhmen - — Die Heigenburg abapl. v von Wolfkein. 


Um ben Berg ber Heldenhurg tobt ber Stürme tofe al. * J 
Unten in dem grünen Thal tzaumt eig Maͤgdlein, arın und, gut: “ 
Einſam fleigt fie auf ven Berg, drauf die Heidenburg geſtrahit, 
Den nun deckt ein Raſengrün, reich von Slmenglenz bemalt. 


« A . er 
ir. De 7 er 197: «1 


— 
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Ferne diefen Blumen "Rep eine‘ Sglifgfstum® alelu, . 
In dem Zwielicht eines Haine leuchtend wle Im Saüberfein. > 
Und das arme Mägblein ſchaut fehnend fih die Blume an! 

„D daß du der Schlüffel wär, ber ben Bers mir öffnen kann! 


« 
im t . I en kt), PR „F 


Hat die Alte doch erzaͤhlt, Laß.der ach. von Shaben vo. BR 
Daß ihn eine Schlüffelblum’ öffagn ‚and „sgrihliehen dolle Er 
Wenn du wärft die Schlüffelblum’! Rur nah Wen'gem ficht mein Stan, 
Daß des sinn 9 Vater mid nicht mehr ſchilt: bie Beitterin!” ‚ 


” 151 Jain fi } i & 1 .. ® t, . ;' 2 
poyaal 


Und die Schlüffelblume ſtrahlt, ‚wie M Geinflen, Gobek, Rah, 32 
Und ein Schlüſſel glänzt im Gras — ‚und das Mägdleiniß erwahi. 
Mitternacht iſt's, raſch verläßt fie bie Hütte arın und Hein, 
Bor der Thür da Teuchtet’s ihr von bem Berg wie Sternenfchein. 


[2 


vo VE 271 U 100m EU Por ia Di Kae 57, Ba aa Er 
ne u intınm von n_ 

ie ein Reh mit raſchem Vuwag Reit. fie oben —. . wunberhagt;. 
Mie im Traum fo glänzet doxt Shlüginfnme ‚golden. klax; 
Und fie bricht die Blume ſchnell und — ein Schlüffel iſt's von Sol, 
Drauf geſchrieben flieht das Wort: Hilfsbedürft'gen bin ich Hold. 

watt kl ensreogref 

Et N 
Und fie windet durch's Gebüſch fi zur Höhle gief verſteadt. 
Und entgegen rauſcht ihr wild ſchwarz Wetbirn,. ‚nom Glanz veſhiceh. 
Denn der Schlüſſel leuchtet hell wie ein Licht im finſtern Schlund, 
Zeigt den Weg ihr bis zum Thor in der Höhle tiefſtem Grund. 


Und ver Schlüffel hat das Schloß kaum berührt, da kracht das Thoͤr: — 
Die unzähl’ger Sonnen Licht firömt ein Wunderglanz hervor — 

Welch ein Tempel prächtig weit! Wie von Lampen ſchön erhellt! 

Eine Nacht iſt's Hell im Licht ungeheurer Sternenwelt. 
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Und vom Golde glänzt und ſtrahlt, was das Auge nur erfpäht, 
Diamanten find die Sterne auf den Muiden bingefät. 
Ihre Augen fließt die Matd, ſchwindelnd ob der Zauberpracht, 


Was nimmt fie von allem new maß ihr Hier guinegeionht ? 


Nehm' ich, Denkt fe, was ich Kamm „n-. denn. ben Schlüſſel hab'nich ja; 
Kann ja kommen wenn ih will — nehm’ ich jebt vom Golde da. 
Und ‚gen Schlüſſel legt fig doxt auf ben Tiſch pon AT, 
Eine ‚Stimme auf ihr eis: bente beine Sötünele hl n! 


In des Boris Haufen greifl nun entgütt das Toͤchterlein 
VB de Schuͤrz« faffen Kann,’ flillt wie Hochbeglüdte An: ·· 7 
Us Reiche Ebligin reich ſchont wohneu tn Pallaſgt 6.. 
VPorwehm; auf den Lichfien ann der vor jhr · als Aneqh ‚schlaf, 
da ET BF Bu Ba 5 SER ER 5 pi tape trend 
33 der Squh, bar fe. Pr daß fie eine. Bere, on 
uf den folgen Rüden ja, beugen por, der. Königin ; on, 
ben auf der Heivenburg baut fie ſich ein ſtolzeb Shloß, u 
Geld Hat fie, fo viel fie will, unten In des Berges Schooß. 


Sich da ſchaut fie plöplich fih in des Goldes Spiegel an, 
Ad! ale Betteldirne ficht fie darin fi angethan; 
Warte, denkt fie, bu machſt mir bald ‘eh: anderes Geſicht, 
Schleppt die Laſt hinaus, wo fie zitternd dann zuſammenbricht. 
I EFIPTT RIEGE 

Donnernd ſchließet fi das Thor, daß fie bleich zuſammenfaͤhrt 
Und der große Schreden: raſch ihre wolle Ochurze lea, :: 
Und wie Fener in ber Flut, fo verglimmt des Goldes Schein 
In dem finftern Grund und finkt tief in Schutt und: Sumpf hinein. 

En Ze 7 
Bitter weint fie, da gebentt freubig fie bes Schluͤffels kant, 
Doch daß fie zu fpät dran denkt, daran denit fe: dann entfeht. 
Traurig ſuchet fie den Weg' gu des Tages goldnem Licht, 
Das der Armen mild und hen —9 ws Halte Angeſicht. 
Wie im Traum ſo wandert ne cuſatꝰr durch ver Menſchen Schwarm, 
Harrt, ob wiederkehrt ihr Traum, elend, unſtät, ſtill und arm; 
Klagend um die Schlüſſelblum' wallt fie dann, von Wahnſinn bleich, 
Suchend wallt ihr Schatten noch durch bes Heidenbergs Geſträuch. 
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Bichingen. 


Uhland deutſche Volkslieder J., 498. 


Drei Fürſten hond ſich ains bedacht, 


hond vil der landsknaecht zuſamen pracht, 


für Landſtal feind fie zogen 
mit Büchſen vil und Krieges wat: 
den Franzen fol mm foben, ja Toben. 


Zus Landſtal er ſich ſinden lieh, 
das pradt den fürſten kaln verdrieß, 
fie hubend on zu ſchießen, 

der pfalggraf im hofieren Üeß:. 


darob Hat Franz verdrießen, ja verdrießen. 


An ainem freitag es beſchach 
daß man den lewen treffen fü 
bie maur zus Landſtal erfle, 

der Franz mit wrauren darzu ſprach: 
erbarın das got der herre, ja herre! 


Die fürften warenh: mohlgemut,. 

fe ſchußend in das ſchloß fo gu, 
den Franzen:ietens treffen: - 
vergoßen warb fein edles plut, 

ich wil fein nit ‚vergeßen, vergeßen. 


Und als der Franz gefhoßen warb 
behend das ſchloß er über gab, 

den fürften tet er ſchreiben: 

für feine landsknecht er fi bat, 

er mocht mit lenger pleiben, ja’ pleiben. 


. Yu 
J ⸗ 2 


Die fürſten kamend in das ſchloß, 
mit knechten zu fuß und ud! zu roß 
ben Franzen tetens finden, 
er redt mit inen on verdroß, 


die warheit wil ich ſingen, ja fugen. 


Als nun die red ain ende nam 

da ſtarb von ſtund der werde man, 
das müß doch got erbauen! . 
kain beffer. krißger ine Kand nie kam, 
er hats gar vil erfaren, erfaren. 


Er Hat die landetknecht all gelebt, 
hat inen gemachet gut ger, j 
barumb iſt er zu ſoben; 
fein fomen tft noch bei nnd pe ° 

es pleibt nit ungerochen, ungevoßen, 


Die füriten zugend weiler Mur 
gen Dratlenfelo, «ifo: genant. 

das haben fie vemreeatz 
got tröft den Franzen Iobefan ! 


fein land wirt ‚gar zeirengeh, jerirenneh, . 


Alſo wit ichs beleiben ion, n ” 
es möcht noch koſten manchen man, 
ich wil nit weiter ſingen, 
gefelt vieleicht nit jederman, 


wir müßend bald von Hinten; von Alanek, 
„ “lu... Nino 


Der uns das Lichlein neus gfang, N 
ain lamdsknecht eſt ers ja genant, “ 

er hat es wohl gefungen: 

die fach iſt tm gar wol befant, 

von Lanbftal iſt er kommen, ja kommen. 
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Bichiügens Würfel. 


er 


Bon 2. Mooris. — grey Beſchr. IV. ‚, 172. 


Auf Lar dſuhl ſaß der tapfre Mister 
Und ſinnend ſchaut er in das Thal; 

66 dufieten die Fichtenwäldeeee 
Umglängt vom Abendſonnenſtrahl. 


Gr ſchien wohl Meinchko zu · erwägen, 
Die Blicke waren ſinſter 'ſchler/ 
Dean morgen ſollt der Kampf Beginnen 

Sen ſeinen harten Felud von Trier. - 


wo IH 


Und als er. Jange. ſtumm selefien, . 
Sing er zum hoben Wüuͤrfellijch, 
Da faßt er ben gemalgen Becher . 
un fait, Birk fig, 


Will (chen was ie Dutes derten, 
Und wie Fortuna ſpricht, das Weib;⸗ 
Und polternd flog in leichten Häuden 
Dn rieſenhafte HZenvrrmeib. 


Det Tiſch war eine Waſeihlati, 
Die an der Belle ſich erhob, 

Die Würfel waren Quaderſſeine, 
Zum Spielen bohl ein wenig grob. 


Ge. haelle wie: mat Ficigen Mäflen, vı: 
Und warf fie kreuz und warf fie quer, 
Und zählte die gefallnen Punkte 

Bon allen Selten hin und her. _ 


Van, I 


„Kein Süd!” ſprach er in finfterm Tone, 
„Nun, einmal nor fei es verfuht!. 
Doch wenn hie gleisyen Augen fallen — 
So fey das wüßte Spiel verflugt“ 


Und wieder ſchüttelt er die "Steine 

Mit furchtbar rafſelndem Gemiſch; 
Und warf! — es drohte zur zerfprengen 
Der eiſenſtarke Würfeltifch. 


Und wieder fand ex fh verloren! — — 
„Wohlan denn. nup zum letten Matt 
Was eins und zwei mir ſchnoöͤd verkündet, 
Beſaͤrge drei, die birgt Zahl.” . 


Er warf die Steine durchelnander, 
Sie fielen kreuz, fie fielen quer, . 
Er zählte die gefall’nen Punkte2 
Don allen Seiten Hin und 


Doch wieder farb er fi verloren! — — 
Da, von des Trotzes Wuth entflammt, 
Schmeißi er mit ſtarker Hand bie Wurfel 


Den Berg hinter Insgefamint. 


No fieht fg. auſgehelli der Wandrer J | 3 
Jenſeits der Straß’ in Thales Grund; 
Ob fie dem Ritter wahr geſprochen, 


Zeugt trayerud, dex Geſchichte Mund. 


Bu | 





347. 
Bickingen 
‚untand dentſche Voltelieder L, ‚488. 

Drei Fürften hond ſich ains bedacht, Die fürſten kamend in das ſchloß, 
hond vil der landsknecht zuſamen pracht, mit knechten zu fuß ud auch zu roß 
für Landſtal ſeind fie gogen °' den Franzen tetens finden, “ 
mit Büchſen vil und Krieges wat: er redt mit inen on verdroß, 
den Franzen fol mm loben, ja loben. die warheit wil ich fingen, ja fingen. 
Buo Landſtal sr Rh ‚finden ließ,, Algs nun bie.sch-ain ende nam 
das pracht den fürken kain vexbrieh, . - ba flach von ſtund der werbe man, 
fie hubend an zu ſchießen, 0. dab mũß bach got erbarmen! . 
der pfalzgtaf tm Hofleren beß: y B kain befer. Irieger ins Kand nie Lam, 
darob hat Franz verbrießen, ja verdrießen. er hats gar vil erfaren, erfaren. 
An ainem freitag es beſchachhGr hat die landetnecht all al 
daß man den lewet treffen fü hat inen gemachet gut geil, 
bie maur quo Landſtal erfle, darumb fl er zu loben;; 
der Franz mit tratıren darzu ſprach! "fein ſomen M noch bei ans hl 
erbarm das got der herre, ja herre! es pleibt nit ungerochen, ungerochen. 
Die fürſten warend mohlgenmi,. . . Die fürkten zugend weiter Yann. | 
fie ſchußend in das ſchloß fo gut, gen Trackenfels, ifo: gemant, - : 
den Franzen tetens tueffen: : .: .. das haben fie vet}. ::  :.:  :.. 
vergoßen warb fen edles plut, got tröft den Franzen Iobefan ! 
ich wil fein, nit vergeßen, vergeßen.  - fein fanb wixt gar zextrennet, pepcrach 
Und al⸗ der Franz geſchoßen ward J j “ Alſo wit ichs beleiben. ion, ö ” 
behenb das ſchloß er über gab, es möcht noch koſten manchen man, 
den fürſten tet er ſchreiben: cch wil nit weiter ſingen, 
für feine landsknecht er fi bat, gefelt vieleicht nit jeberman, 


er mocht mit lenger pleiben, ja’ pleiben. wir müßenb bald von hinnen, vom’ Ahnen, 
Der uns das Liedlein neus geſang, 
ain landsknecht iſt ers ja genant, 
er hat es wohl geſungen: 
die ſach iſt im gar wol bekant, 
von Landſtal iſt er kommen, ja kommen. 
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ı Ber legte Ritter. 


«id, —— 


Don Fr Aulenbad. 


Die trauert ihr, gefunfne Hallen 

Im heiten Abendlichte dort! 

Ken Zubellied Hört man mehr fallen,” 
&6 farb der Minne füßed Wort. 

Die Harfen haben ausgeflungen, 

Die einſt bein frohe Mahl gereuſcht 

Und längſt Hat fie die Erußt verſchlungen, 
Die ihren Aangen hier gelduſcht. 


Hr Räume, jetzt fo Teer und öbe, 
Hoch landet ihr in alter Zeit! 

Aus euch erſcholl manch! ernſte Mebe; 
Man’ freies Wort der Chriftenkett: - 
Des neuen Glaubens Banner wallen 
Saft ihr im dentſchen Vaterland, 

Und ragtet eine Freiſtaat allen, 

Die jenem Glauben ſich bekannt. 


Wohl manchem ſchwerverfolghen "Hanne 
Habt gaſtlich Obdach ihr verlieh'n 


Und wahrtet, treu vor Acht und Banne,. - 


In ſturmbewegten Jahren ihn. 
Ein Schirm und Hort bedrängter Brüder, 
Umſtrahlt von lichtem Ruhmesglanz, 
So lebte dentſchen Sinns und bieder 
In enern Mauern Ritter Franz. 


Gr taucht empor,‘ ein’ ſchönes Feichen 

In trüber Bett. Umringt von Noth, 
Sah man den Wadern niemals weichen 
Wo Pflicht und Ehre ihm gebot. 

Mit hohem, unverzagten Muthe, 

So fland er in der Feinde Reih'n, 

Und hochbegeiſtert für das Snte .. 

Sah man ihn Schwert und. Rebe weih'n. 


Er fant; mit ihm zu Grab gegangen 
Sant deutſches Ritterthum dahin. 

Sein Stammhaus Fel und nimmer prangen, 
ie fonft, Die Staunen ſtolz und kühn; 
Nur nadte. Wände häfler ragen 

In's Thal, dur. das der Saͤnger eilt, 
Deß Geiſt noch gern in jenen Tagen 
Erprobter Kraft und Treue weilt. 


Laßt ſeine Burg in Tümmer ſinken, 


BOVaßt Grab den Hofraum überzieh’n: 


So lang ned deutihe Schwerter blinken, 
So lang noch deutfche Herzen glüh’n, 
So lang noch eine deutfche Zither 

Dem Heldenruhm der Vorzeit tönt, 


J Lebt auch der letzte deutſche Ritter, 
Welkt nicht der Lorbeer, der ihn kroͤnt! 


. 


949; nn ‘ : ' oo. J 
Der Rupertsfelſen. 


Don Guſtav Müpt. — hr Rupertsfelfen bei Rupertöwelter nacht Zwei- 
braden. we vie meler: n Lomant. Pfalz ©. 17. 


Den alien meine Dupre 
Mit feinen alten Roß,: 
Din Tannten: ſie nicht Fangen 
Im Meinen Felſenſchloß. 





Die ſtolzen —— 

Im Lande weit und breit, 
Verſanken, längft begwangen, - 
In ſtummer Stinfamtch. - 





Längft hatte ſchon gewechſelt 

Der Zeitgeiſt die Geſtalt, 

Dem Alten blieb no tmmt!ı: - 
Der Panzer angefgnallt. 


‚Ro Immer.ritt ex, rüßig 

„Aus feinem. Räuberhorft, J 

Und war noch ſteis der Schreden 
Des Wandrers in dem Forſt. 


Da naht- einſt mis vem Morgen 
Ein kecker Bürgertroß: N 
Der alte Ritter Ruprecht 
Schaut Bang > von dem Sqloß. 
Eo glänzt im mergerlite 

Sein blaues Kleid von Stahl, 
Und feine Rechte ſchwinget 

Der Ahnen Feſwolkal. 


Da zudt mit grellem Donner 


... „Gluch zu, ihr jungen Kämpen 
Ber wagt den kühnen Lauf, 
"Bun will ſich wohl verfleigen 
Auf meine Burg herauf. 


it 


Ich trinke, meinen Vätern 

Und meiner alten Zelt, 

Den ritterlichen Todten on 
Und ihrer Kraft im ‚Stel! 


! 


Jetzt weicht * zer pr 


. Der Bürger vichter Hanf, - 


Gin weiter Schlund von Eifen | 
Gaͤhnt zu der Burg Hin. O— | 


Dem alten Ritter Nuprecht 
Ward nie ein foldes kund 

Er fept den Baker ſpeuend 
Wohl au den bärt'gen Mund. 


’ un 
a GE a 


” . Bom ſchwarzen Schlund sin Strahl — 
Und unten liegt zerſchmettert 


Ter Eifenmann im Thal, 


Die Entführung. 


Don G. Aulenbach. — Einöd Dorf beiigweibrüden. Val. 3.8. Weng w 3.6. 


Guth das Ries ze. Nörplingen 1., 32. 


„Di thaͤt ich mir ertücini: Ze 


Im Herzen ten und wahr, _ 
Kein Andrer ſoll mic, führen 
Einf Hin zum Traualtar. 

Und follt’ ich dein vergefien, 
Dann hol: der Teufel ui)” .- 
So redete vernden .°. 
Zum Buhlen Dieterich 


"Sm ſthucãchtendem Verlangen 


Des Dorfes ſchönſte Maid. 


u. Kai daß kin Word pergangen, . 


Hat fie das Wort gereut; 

Nicht aubienb ODietrichs Schmergen, 
Hat fie den Schwur umieht,:: - 
Und:ſcheukte Dank. un) ORT . 
Dem reihen Eieffen ieh) .. 














— — — — — — — — — — nn ö—— — —— — ——ññ — e e — — — — — — —— — — — — — — — — —— — — 





— — 838 — 


ih um ihn herum, kletterte auf einen Baum, und’ ſah hn ſorahrend 
mit ihren ſcharfen Augen an. Der Jäger wollte erfahren, 5b er eine 
wirkliche Rabe vor ſich Habe, und legte auf fle an. Ploͤtzlich ſchwoll bag 
Thier, rollte die feurigen Augen, und brauste in den Wald, Cin Sturm 
erhob fidy, ‚melcher alle Bäume umzureißen drohte. Des anderem Tage⸗ 
fragte ihn fein vorgeiehter Nevierjäger: Ob ihm. geftern nichts begegnet 
ki? Er bielt Anfangs mit der Srzählung zurück, thelite fle aber dann 
doch mit, worauf der Revierjäger ſagte: Run ſei ihm die Erſcheihung 
von geſtern erklärbac, denn er. habe in derſelben Zeit auf dem. A 
einen + Topftofen Reiter, peichen; das war das mwüthende Heerr. 


353. 
Ber Texufelstiſch. 


Von 2. Schandein. — Weſtricher Mundart. — Sage vom Kaltenbacherhof bei 


Munchweiler. dd Io 
Der Denwel hot ſich mol verkiett, - Bo geht er richt' m unſer Pag, 59 mot 
Tem word's zu ſchmurig be un ſchwul, Macht Hüpps un Münnder mit felm Roß, 
De fart er aus ſeim Yöllaye!,-: "Bucht ’6 Wertehaus uf: ım 's Herreſchloß, 
Sri’ Ausfiche war e' wehrt-Sted. Un haͤngt v Olterr.an fe Hals. 
De Schwanz den hot er cl’geban, u Sci’ Singes hot was gut gefall, 
Die Hörner hübſch enei'frifirt, Er hot ſich druf ah Guts gedan, 
Seh Hefehölzer auswattirt, °" Es greift die Leu’ fo artlich am, 
& Hut uf un € Mantel an. * Am Dapner Styleßderg werd gehall. 
Sc’ Gaͤulsfüs in die Stiwel ftedt, Zichr ltter an ber Bad verbel, 
Daß alles jo fefammellappt: ... Un ſporeſtrechs er runnerrennt 
€ Schnorres an die Nas gebappt, ” Un macht ſei' diefes Kumptlment, 
Bar was verziert un was verleckt. WVorab ber Welbsleut um die Reih. 
Seh’ Grosmotter die hot geholf, Un fingt un macht Gedings doher: 
Ihn rausgebutzt un ufgeſtutzt. Na' wollner miqh net heh euch han 
War ſelwer üwig's Werk. verdugt — Fyr Zelpertreib als. Leiezmann ?” 
Er Haus fo fei' un dre® € Wolfe .; n:; ‚us Do’. Weilbsleut word ſs; leſcht un ſchwer. 
War '6 Lewe färig in der Hol, Die Mannsleut awer han gekriſch: 


Uf emol halt er's nimd mus, m 8 ic 3 48 werb.nhächafl, ihuk.mäl gewiß, 
Kricht Ebfäll wie en altes Hansi :°:: "Mer wolle fir? was'en An is, 
Un uf un fort glei uf der Stell. + :. » Mann fplalerrie. mer han, Mittahstifch! 
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351. 
Bas graue Männden. 


Bor Daniel Rothgeb. 


Es war einmal ein Bädermeifter - Doc halt ih hab's! ich were pallen, 

Su Pirmafenz, 's iſt euch befannt, Dem lieben Burſch zu Luft und Freud 

Bar naͤchtlich aud zur Stund' der Selfter Ein rothes Rödlein machen laſſen, 

Ein graues Männchen ihm zur Han. Und kann es fein, noch lieber heut,” 

Das heizt den Ofen, rührt ſich tüchtig, Und richtig korhmt das Maͤnnchen wieder, 

Es tet die Diehle, ſiebt das Mehl, - Will glei an feine Arbeit gehn; 

Und alles geht fo Mint und fluͤchtig, Da tut er vor mein kluger Hüter, 

Und Wed nnd Brod wird ohne Fehl. Und vor dem. Maͤnnchen bleibt 'er ſtehn. 

1. wor FB e. 

Verſchlafen oft und widerwaͤrtig Sr hält das Röocklein hm entgegen, 

Iſt unfer Meiftee aufgewacht; Im Munde no des Dankes Wort 

Doc ficht die Arbeit ſtets er fertig, Um feiner guten Dienfte wegen — 

Wie hat ihm 's Herz im Leib gelacht! Und huſch! da war mein Männchen fort. 

Da denkt er ſchmunzelnd: „ein Geſelle, Es wartete zum guten Ende 

Der weder Koß ned Lohn begehrt, Das Moͤrſchel In der Muld auf ihn | 

Der iR doch wahrlich auf der Stelle, Und mahnt: Du kannſt nun beine Hände. 

Noch mehr als dutzend andre werth. Mein lieber Dider, ſelbſt bemühn. 

Nur möchte ich ihn Shaffen fehen, _ Und wann ber Ofen naͤchtlich hitzte, 

Wie flint nnd wie geſchickt er iſt, Dat feinen Teig er felbft gemacht, 

Würd' Heute auf die Wache gehen, Und wann er daftand, ſchafft' und fehmipte: 


So ich's nur Hug zu mahen wüht! " - Der amd Männchen wohl gedacht? 





Bas wäthende Hier bei Pirmaſenz. 
Sr. Panzer Beitrag ©. 198. 


Der Erzähler, ein Jäger, war einft auf dem Anſtand. Da kam 
eine fehr große, ſchöngefleckte Rate, welche ſich tn feine Nähe machte, und 
fchmeichelte, wie Kaben zu thun pflegen. Der Jäger fand das Thler 
unheimlich und entfernte fih, um einen anderen Plab im Walde für ben 
Anftand auszufuchen. Kaum war er da, fo Fam die Kate wieder, ſchlich 








— — — — — — 








us Be BE Fe 








B55 " — 


ſich um ihn herum, Metterte auf kinen Baum, und’ fah. Hm Tortwährend 
mit ihren ſcharfen Augen an. Der Jäger wollte ‚erfahren, 'öb er eine 
wirkliche Katze nor ſich habe, und legte auf ſie an. Ploͤtzlich ſchwoll bag 
Thier, rollte die feurigen Augen, und brauste in den Wald, Ein Sturm 
erhob fidy,.mekher alle Bäume umzureißen drohte. - Des ‚anderen Tageſs 
fragte ihn fein vorgefeßter Revterfäger: Ob: fhni.geftern nichts begegnet 
fi? Er hielt Anfangs mit der Erzaͤhlung zurück, thellte ſten aber dann 
doch mit, worauf dev Revierfäger ſagte: Nun ſei ihm' die Erſcheihung 
von geſtern erklärbar, denn, er, habe in derſelben Zeit auf zus ware 





einen ropftofen weite, gelten; d dad war. das > wülende De: u, 

tn. f 21427 
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353. 
Der Teufelstifc. 

Don 2. Schandein. — Meftricher Mundart. — Sage vom Kaltenbaherhof bei 

Mündweiler. MRDAEZ I 
Der Deuwel Kor ſich möl verkledi, WDo geht er richt im unſer Pal, 7? moi 
Dem word's zu ſchmarig heß un ſchwul, Macht Hüpps un Münncher mit ſeim Roß, 
De fart er aus ſeim Höllpul, Bucht 'e Wertehaus uf: un ’6 Herreſchloß, 
Sch’ Ausſiehs war e' wahrt Fted. » Un hängt € Gitarr an fe Hals. 
De Schwanz den hot er ci’geban, u Sei’ Singes hot was gut gefall, 
Die Hörner hübſch enei'ſriſirt, Er hot ſich druf ah Guts gedan, 
Se? Heſehölzer auswattir Es greift, die Leuk fo artlich an, 
E Hut uf un e' Mantel an. Am Dahner ‚Sätepberg werd gehall. 

— We Yo. 4 

Se’ Gäulsfüs in die Stiwel ftedt, Ziehn Ritter an ber Bad verbel, 
Daß alles jo fefammellappt: .Un ſporeſtrechs er runnerrennt 
E' Schnorres an die Nas gebappt, UUn macht ſei' diefes Kumptlment, 
War was verziert un was verleckt. Worab ber Meibsleut um bie Reih. 
Set’ Grosmotter die hot geholf, Un fingt un macht Gedingsé doher: 
Ihn rausgebugt un yfgeftuät, ,  . Na' wollner wid net ben euch han 
Mar ſelwer üwig’s Werk verdugt — For Zeitpertreib als. Leiexmann 3” 
Er Haus fo fei' un drei’ e Wolf... „.; 40 PH’ Weibsleut word es leicht un ſchwer. 
War '6 Lewe larig in der Hol, Die Mannsleut awer han gekriſch: 
Uf emol Halt er's nimd qua. zur 8° cs „’6 werd .nbächafl, auf mil gewiß, 
Krieht Et'fäll wie en altes Hausisae Mer molle ſirh? was an dA ts, 


Un uf un fort glei uf der Stell. "Kann fplele 1. ner han, Mittahstiſch! 











Das Trapp en was, er hot gekriſch, ‚Metpt ‘6 Herz em’ aus un hot's gebrei 
Erumballjaſcht, war ganz vertupt: Ganz hemelih un hons geback, 

„Ehr ham mer ”s Maul hübſch abgebupt — Ke' Unnerſchied war im Geihmad, 

Ra’ wart, ich dea euch ah der Tiſch!⸗ Re Küchemeſchter hätt’s geroth. 

Un Hot net lang noch rumgefrot: Neißt Felſe zwe am Berg eraus, 

„De Spies rraus un vor bie Frunn, Um traht fe nuf un druf e’ Platt, 

Seh werd gefecht, ehr Lumpehunn, Do hot er mol e' Tiſch gehalt, 

Ehr werte am meim Spies gebrobl” Noh ladt die Weibsleut er zum Schmant, 
Sau bie die heile Läd gedan: Obs wohr is awer faule Fiſch, 


„Der Spatzerich hängt ſelbſcht am Spies!“ Zwe Rieſeſte', druf ener quer, 
Do haut er net’, macht lang net Müh's — Das kummt vun Menfchehänn nit her: 
Die Flappe fliehn wie vun ber Bahn. Drum best es heut der Deuwelstiſch! 





364. 
Der Einaug. 


Ben Ludwig Schandein. — Meſtricher Mundart. — Ramberg bei Anmeiler. 


Dert rei’ in be Berfe fteht ’6 Ramberjer Schloß, 
Do reit mit ſeim Knecht der Herr Enah druf los, 
Der ſcheint d'r im Schild was fe fehre. 


Dem Ramberjer Schloßherr tem ie er net hold, 
Het der jo vum Kaiſer jet Geld um fer Gold, 
Wie mahn tas ber Enah verbeiße? 


„Ss horch emo! an, du traufamer Knecht: 
% bot heunt mer getramt, ich wes net fo recht, 
As müßt ih de’ Geldſchatz dort hewe! " 


66 ſummt mer die Stimm als nod Immer im Oht: 
Ja dummel di dabber, Te Zeit nor verlor! — 000 
’ Drum duh ab, met Knecht du, das deinel® "| ' 


Dem Knecht is gedient mit, er faht 's em ah glet, 
Oo wär er mit Leib un mit Lewe debett 3. 
ı Dem Ramberjer ’6. Licht ausſebloſe! En 


— — 
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So ſtehnſe dann drowe, es rappelt am Dor, 
Kummt freundelich ſelwer der Schloßherr evor, 
Er dut fe ufs beſchte bewertet. 


»Nelt alles ſchun ſchlofe, die Auhe feſcht zu, 
Der Ramberjer Herr der findt heut nor Te Ruß, 
Es dur en im Schloß erum treiwe, 


Un ewe bloſt's zwöffe vum Torn in bie Nat; 
Er niet im Kapellche un bet noch un wacht — 
Dann fucht er beruhigt fei’ Kammer. 


„Si fah mol, was 16 das? no Licht bei meim Gafcht? 
Was macht dem fo Aengſchte, was macht em fo Praigt? 
Gr werd fih doch waͤrlich net ferchte 3" — 


So ſchleicht er ans Fenſchter, er nel’ gude but: 
Herr Jeres — der Enah, dort leit er im Blut! 
Sei' Knecht, ac, ver hebt noch das Mefler! — 


„Bu Mörder, du Henker, du hoͤlliſcher Hunn, 
Du kummſcht mer net wegger, do glei uf die Stunn 
Do ſollſch de dei’ Dalles noch Frieje!" — 


„O Onab un Erbarme!“ der freſchterlich grinzt, 
„Met Herr Hot de' Strech uf euch jo gemünzt, 
Ih ham mid geerri in der Kammer!“ 


Der Ramberjer geht wie e' Fackel do an: 
„Des het mer € Fingerzeg Gottes geban!“ 
Er fallt uf die Knie for fe danke. 


Dee Mörder muß wegger, muß blöde dann geh”, 
Vum Enah fer Schloß awer fieht m’r nie meh, 
Dog *6 Ramberjer, Tang hot's gedauert, 


So trefft dann fell Sprigwort ah do wierer et’: 
er annre die Grub grabt, fallt felwer enci! 
Hätt das der Herr Enah berabbelt! 
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Die Jungfrau auf der Wegelburg. 


Bon Hermann Bapfı — 


aennſt du des Wasgaus ſteile Höh'n 
Mit ihren Felfenkronen, F 

Mit Wäldern ſchattiggrün und ſchön, 

Wo Trümmer ſtolzer Schlöſſer ſtehn', 
Und Eul' und Bari wohnen ? 


Dort fland af hohen Felſugtund 


Ein Schloß in alten Tagen, 


Ich lauſchte an der Leute Mund, 
Horch, was fie gern mir khaten kund 
Bon feinen alten Sahen. 


„Wer kommt zu guter Stunde, bin - 
Auf jenes Bergpg Spitzen, 
Dem tkun fi Höhlen auf und bein. 
Steht er gar manden Rubin 
Und Gold und Silber blipen.”.. 


„Das ſchönſte aber, was er fieht, 
Iſt eine Jungfrau feine, 

Die fhönfte, die im Lande blüht, 

Mit reinem Leib, reinem Genräth, 
Doch ſcheint's, als ob fie weine.“ 


„Ste harrt fihon viele hundert Jahr' 
Deß, der Srlöfung bringe: 
Doch ob ſchon Fam ’ne ganze Schaar, 
Die Tüftern nad dem Golde war, 
Der kommt nicht, der’s erringe.“ 


Und iſt die Loͤſung denn fo ſchwer? 
„Dreimal mußt du fie küſſen; 
Doch will fie prüfen dich erft fehr, 
Ob du nichts Andres liebeft mehr, 
As ihren Mund den füßen.” 


3 


 Begelsurg 1 St. von Shönau ſudlich von Dahn. 


Zuerſt tommt fie "als Shhlange wild, 
Mit feuerſpruh'ndem Rachen, 

Mit Höllenaugen, ſchreclich Bild! 

Willſt löfen ‚du, die Jungfrau mild, 
Mußt rufen vie Draßen! 


tr 


„Und dann ate itgigiseitne Krör’ 
Mit riefenhaftein -Kelbe, 
Als Scheufal dir erſcheint ſie ſchnõd; 
Nur wer es Führe alobald richt blöd, 
Der naht dem ſchönſten Welpe." 


„Dem ih fie eigen kann fofort, 


.OD glüdfig wer's vollbrächte 
Der fände auch. den reichen Hort, 


Den größten Schatz an dieſem Ort; 
Wohl. ihm, ſeinem Geſchlechte!“ 


PR Zn 


Woqh feier: Hat es noch vollbracht, 
So muß ſie trauern immer, 


Sie harret immer Tag un? Nacht, 


Das Harren hat fie müd- gemacht, 
Selräht ter Augen Schlimmer.” 


2 J— te 
Ich ſtieg ven hohen. Berg hinan, 


Gr,itegt an, Frankreichs Gränzen, 
Ich fah die alten Trümmer an, 
Ich ſah des Rheines. weiße-Bahn 

‚Und Straßburge Münpſter glänzen, 
Ich ſah das liebe deutſche Land, 

Wo ſich die Berge dehnen 


m. Hinab zum grünen Nedarftrand, 


Im Glanz der Sonne licht entbrannt — 
Da warb mein Aug’ voll Thränen. 


nn — — 
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Mit ihm vereinte Hermann ſich, 
Sein Bruder, treu und bieder; 

Er ſtellt zum Kampfe ritterlich 
Sich vor die erſten Glieder. 


Die Feinde ſliehen vor ihm ber, 
Dis Hin an Bayerns Ende: 

ESelbſt Mugeburg fällt mit andern mehr 
In Hermanns flarfe Hände. 


Der Kampf iſt Ios, und überall 
Fließt Ritterbfut in Menge; 

De kömmt gefprengt Graf Marchenthal 
Und ſtürzt in das Gedraͤnge. 


Run licht des Herzog ſchwächres Heer 
Beſtürzt durd Thal und Felder, 

Des Feindes Arm verfelget ſchwer 
Sie in die finftern Wälter; 


Und Hermann, vom Gefolg verint, 
Kam früh am antern Mergen 

Rad einem Schloſſe — wild verwirrt, 
Und ſuchte fi zu borgen. 


„Die fdüpt mein gräſliches Gemach, 
Nicht wird dich Marchthal ſtören!“ 

Zu ihm der Pappenheimer ſprach, 
Der Herr vom Schloß zu Möhren. 


Du geht früh Morgens, wenn es tagt, 
Mit meinem Voll zum Jagen — 

Gewiß kömmt Niemand, der c6 wagt, 
Sich kuhn mit mir zu fhlagen ! 


Ich laſſe Mich nicht anders loe, 

Und bürge für tein Leben; 
Qu bleibeſt bier auf meinem Schloß, 
Bis dir Gelelt gegeben!” 


Früh bei des Morgens erſter Gluth 
Beginnt zu Pferd das Jagen; 

Und Hermann kommt mit Schlachtenwuih 
Ei mit dem Wild zu ſchlagen. 


Es tönct laut ter Hörner Schal, 
Der Wald beginnt zu Ichen, 
Und vor tem blanfen Mörderſtahl 

Erſchrickt das Wild mit Beben. 


Da naht, vom Vuſche aufgeſchreckt, 
Ein Hirſch mit Pieilesſchnelle, 

Und Hermanns Saul, vem Spern gewedt, 
Verfolgt ihn auf der Stelle. 


Der Nitter, ter faum Athen fand, 
Durchfliegt die duſtern Eichen, 
Und nahe einer Yelfenwand 
Will ihn fein Wurf erreihen — 


Da ſtürzte, wie vom Bliztzesſtrahl' 
In Abgrund beim Gewitter, 
Der Hirſch zuerft ten Todesfall, 

Und Hermann dann der Ritter. 


Die That verbürget no der Hain 
Und in den fpäten Tagen; 

Man höret noh am Hermannsftein 
Des Ritters Wittwe Magen. — 
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geſchah, daß er immer vor die Füße des Geiſtlichen Steine warf, ble 
dieſer Ried erreicht Hatte. Die von Reue zerknirſchte Väuerin empfing die 
heil. Sakramente. Der Teufel war um ihre Seele betrogen und ließ aus 
Aerger bei feiner Flucht das noch fihtbare Straßenftüd liegen. _ 


358. 
Bie Wicticht der Wubenrother Mühle bei Eichſtädt. 
" &r. Banzer Beitrag ©. 135. | 


.. Dee Bubenrother Mühle gegenüber, an ber Altmühl, liegt ber 
Burgfirin, ein hoher, fteiler Fels. Dieſer hat ein Koch, dad den Anfang 
eined durch ben Mühlberg fich erſtreckenden und in dem Schatzfels ans- 
münbenden unterirdifchen Ganges bilden fol. Vom Kappenzipfel gegen 
ben Burgflein zog das wilde Gjaig. Aus dem Burgftein kamen Nachts 
dret Wichteli in die Bubenmühle, mahlten das Getreid, und reinigten die 
Mühle, fo dag am Morgen alle Arbeiten verrichtet waren. Weil fie fo 
fleißig waren, ließ ihnen. der Müller Kleider: machen. Vermeinend, fie 
feien nun abgedankt, fagten fie weinend: „Ausgelohnt! ausgelohnt! haben | 
wir doch fo viel gearbeitet, und nun müſſen wir ſchlenkern!“ Gin anderer 
Erzähler fügte noch hinzu: Alle Wochen legten bie Wichtelen auf einen 
Stein vor dem Burgftein einen Fünfzehner, welchen der Müller abbolte. 


— — — — 


359. 


Hermannsfein. 


Ben 3. Sutner. — HSermannsfiein Belfen im Wale zwifchen Solenhofen und Mon⸗ 
heim. Entſtehung der Sage 954. 





Des Kalfers Heer mit ſtelzer Macht Da fammelt Arnulph feine Macht 


Umſchleß bei Mondeshelle Und feine Buntesfreunte, 
Einf Regensburg bei Mitternacht, Und in der zwölften Schredensnadt 
Und rüdte vor bie Wälle. DVerjagte er die Feinde. 


—— — — — — — — — — — — — — 


Mit ihm vereinte Hermann fidh, 
Sein Bruder, treu und bieder; 

Er Nellt zum Kampfe ritterlich 
Sich vor die erften Glieder. 


Die Feinde fliehen vor ihm ber, 
Bis Hin an Bayerns Ende: 

Selbſt Augsburg fällt mit andern mehr 
In Hermanns ſtarke Hände. 


Der Kampf iſt los, und überall 
Fließt Ritterblut in Menge; 

Da kömmt geſprengt Graf Marchenthal 
Und flürzt in das Gedränge. 


Run flicht des Herzog ſchwächres Heer 
Beftürzt durd Thal und Felder, 

Des Feindes Arm verfelget ſchwer 
Sie in die finftern Wälrer; 


Und Hermann, vom Gefolg yerirt, 
Kanı früh am andern Morgen 

Nach einem Schloſſe — wild verwirrt, 
Und ſuchte fi zu borgen. 


„Dig ſchützt mein gräfliches Gemach, 
Nicht wird did Marchthal ſtören!“ 

Zu ihm der Pappenheimer ſprach, 
Der Herr vom Schloß zu Möhren. 


Du gehft früh Morgens, wenn es tagt, 
Mit meinem Voll zum Jagen — 

Gewiß kömmt Niemand, der es wagt, 
Sich kuhn mit mir zu fchlagen ! 


Ich laſſe rich nicht anders Log, 


“ Und bürge für bein Leben; 
Du bietbeft hler auf meinem Schloß, 


Bis dir Gelelt gegeben!" 


Früh bei des Morgens erfter Gluth 
Beginnt zu Pferb das Jagen; 

Und Hermann kömmt mit Schlachtenwuth 
Eid mit dem Wild zu ſchlagen. 


Es tönct laut ter Hörner Schall, 
Der Wald beginnt zu Icben, 
Und vor tem blanfen Mörberftahl 

Erſchrickt das Wild mit Beben. 


Da naht, vom Buſche aufgefchredt, 
Ein Hirſch mit Pfeileafchnelle; 

Und Hermanns Gaul, vom Sporn gewedt, 
Verfolgt ihn auf der Stelle. 


Der Nitter, der faum Athem fand, 
Durdjfliegt die düſtern Eichen, 
Und nahe einer Yelfenwand 
Bi ihn fein Wurf erreichen — 


Da flürzte, wie vom Blitzesſtrahl' 
In Abgrund beim Gewitter, 
Der Hirſch zuerfi ten Toresfall, 

Und Hermann dann der Ritter. 


Die That verbürget noch der Hain 
Und in den fpäten Tagen; 

Man höret noch am Hermannsftein 
Des Ritters Wittwe Hagen. — 





360. 


Wellheim Dorf unweit Eichſtadt. — Mitgeth, v. A. Böhaimb. 


Im alten Römerthurm zu Wellheim ſolls nicht geheuer fein. Es 
hauft barinnen, geht die Sage, der Geift eines Grafen von Helfenſtein 
Zu Zeiten hört man ein gewaltiged Tofen, Schwien und Sohlen, wie 


Geiſt im Kömerthurme zu MWellheim. | 
wenn um den Thurm ber die wilde Jagd gehalten würde. 
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361. 
Der Seuerhund im Schloſſe zu Hüting. | 


Huting bei Neuburg an d. Donau. — A. Böhaimb in: WVeiträge zur Geſch. d. Bisthums | 
Augsburg von A. Steihele 1., 37%. . | 


Oben im dunfeln Gemölbgange der Veſte von Hüting Yagen einit | 
unermeßliche Schäße verborgen, auf denen ein großer feurrfpeiender Hund 
mit glühenden Augen ald Wächter ruhte. Es gab vor „Zeiten beherzte 
Männer genug in der. Gemeinde, aber feiner hat e8 gewagt, den Mammon 
zu erheben. Endlich vor mehr ald hundert Jahren ſtieg ein vermwegener 
Hirtenfnabe in das fchauerlide Gewölbe. Nah drei Stunden kam er 
wieder an die Thüröffnung zurüd, ſtürzte aber da. fogleih ohnmächtig 
zufammen. Man brachte ihn mühſam auf der heimlichen Stiege in dad 
Torf hinab, wo er wieder zum Bewußtfein kam; allein ihm mar das 
Sprachvermögen verfchmunden. Gr vermocte nur durch Geberden die 
ihm gewordenen ſchrecklichen Erſcheinungen anzudeuten und flarb am britten 
Tage. Nun mar der Bann gelöst, der Peuerhund mit dem Schahe 
verfunfen und die Spudgeifter, die zu heiligen Zelten die Ruine umſchweb⸗ 
ten, ließen fich fortan nicht wieder ſehen. 











| — u — 
| gegangen und nur fo breit geweſen fein, daß brei Fräulein, bie letzten Sproſ⸗ 
ſen ber auf ber Kalferburg lebenden Familie, gerade nebeneinander baranf 
| geben konnten. Auf ber Höhe, zu welcher bie Brüde führte, ſoll eine 

Kirche geftanden fein, wohin die drei Zungfrauen gewöhnlich wallfahrteten. 


366. 
Hiederfchönenfelds Entſtehung. 


Mitgeth. v. Böhaimb. Bol. Zimmermann Ghurb. geift. Kal. I, 158. 


Graf Berthold von Graisbach that mit dem Kaifer einen Zug in 
das Heilige Land. Auf-bem Rückwege landeten die Kreugfahrer auf der 
Infel Sypern. Hier gewann ber junge Graf des Inſelkönigs reizenbe 
Tochter Lieb, entführte fie und Tehrte mit ihr heim in die väterlihe Burg, 
bie auf fteifer Höhe da, wo ber Lech feine Fluthen mit der Donau vereint, 
in da6 Land hinausſchaute. Dort hauste er manches Jahr mit feiner 
Adelpeid im glüclicher Ehe, doch nicht ungetrübt war fein Glück. Der 
Fluch des greifen Vaters, dem er die Tochter geraubt, fchredte ihn oft 
wie ein Gefpenft aus feinen feligen Träumen. Gined Tages lag er dem 
Waidwerk ob und verfolgte einen Hirſch auf dem rechten Donauufer, 
Erhitzt und müde ruhte er unter einer Rinde aus, und verfant in Schlum⸗ 
mer. Da erfhien ihm, vom himmliſchen Glanze umfloffen, im Traume 
die Himmelskönigin und hieß ihn, zur Sühne feiner Frevelthat, ein Kloſter 
bauen, wo fromme Jungfrauen ihres göttlichen Sohnes Preis fingen 
follten. Zum Wahrzeichen follten ba, wo er fein Räpplein finden würde, 
Kirche und Zellen erfichen. Der Graf erwachte und vermißte fogleich 
fein Baret. Des Traumbildes eingedent durchforfchte er die Gegend, 
md fand ſenes auf einem Kelde feiner Burg Lechsgemünd gegenüber, wo 
er auch fofort das Klofter erbaute. Lange war biefer Vorfall in einer 
marmornen Tafel mit goldenen Buchflaben in ber Kloſterkirche zu leſen. 
As die Schweden 1646 über Donauwörth wiederholt nach Bayern vor⸗ 
drangen, verließen bie Nonnen ihr Klofter und begaben fich in die Zucht. 
Die Laienſchweſter Goa hatte in ihrer Zelle ein Kruzifix, das fie mit 
Befonderer Andacht verehrte, weil es ein Geſchenk ihres Pfarrers war, 
der fie zum Kloſterleben gebildet hatte. Bet dem Einpacken ber unent⸗ 
behrlichſen Geraͤthſchaften zus Flucht konnte fie ihr Kruzifix nicht mitnehmen, 








ſodann abgeholfen werden. Der Bauer that, wie ihm gerathen, man 
wunderte ſich bet Hofe über den Auftrag, fand aber nach näherer Beſich⸗ 
tigung die Zimmerdecke banfällig, und Beihloß dem Rathe Folge zu 
leiften. Die Dede ift bald darauf eingeftürzt. | 

Derſelbe Philipp Wilhelm war ſehr freigebig gegen. die Armen 
und trug Immer einen Almofenbeutel bei fih. Als er einmal bei Wien 
auf einer Wildfchweinjagb war und von einem Eber angefallen wurde, 
geihah ed, daß der Zahn bed Wildfchweins gerade den Almofenbentel 
traf und der Herzog dadurch ſchadlos blieb. 


364. 
Altenburg bei Aeuburg a. 9. 


Neuburger Worhenblatt 1819 Nr 31. S. 122. 


Auf der alten Burg bei Neuburg hauften vor Zeiten Grafen von 
Altenburg. Ste lebten In Saus und Braus von dem Raube der am 
Fuße ihrer Burg vorüberfegelnden Schiffe Das trieben fie lange fort 
und häuften unermeßlihe Schäge im Schooße des Berged, auf welchem 


die Burg Stand. Endlich machte der Kaifer dem Raubunfug ein Ende, ' 


ließ die Veſte zerfiören und die im Berge bemahrten Reichthümer erheben. 
Wie es aber in der Verwirrung geht, das Belle ward überfehen, eine Kifte 
vol gediegenen Goldes, welche im Innern des Burgberges zurückblieb. 
Dieſer Schatz iſt bis auf den heutigen Tag nicht erhoben, weil er von 
einem ſchwarzen Hunde mit feurigen Augen bewacht wird. 


365. 
Drei Fräulein zu Unterhauſen bei Uenburg a. d. B. 
Mundlich. 


Nicht weit von Unterhauſen bei Neuburg an der Donau find bie 
Reſte der fogenannten Kaljerburg. Bon biefer ſoll der Sage nach eine 
Straße durch dad Dorf Unterhaufen nach einer gegenüberliegenden Anhöhe | 
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gegangen und nur To breit gewefen fein, daß brei Fräulein, bie letzten Sproſ⸗ 
fen der auf ber Katferburg lebenden Familie, gerade nebeneinander darauf 
geben konnten. Auf der Höhe, zu welcher bie Brüde führte, foll eine 
Ricche geſtanden fein, wohin bie drei Jungfrauen gewöhnlich wallfahrteten. 





366. 
Miederfchönenfelds Entflehung. 


Mitgeth. v. Böhaimb. Bol. Zimmermann Churb geift. Kal. 1, 158. 


Graf Berthold von Graisbach that mit dem Kaifer einen Zug in 
das heilige Land. Ayf- „dem Rückwege landeten bie. Kreugfahrer auf der 
Infel Cypern. Hier gewann der junge Graf des Inſelkönigs reizende 
Tochter Lieb, entführte fie und Tehrte mit ihr heim in die väterliche Burg, 
bie. auf Seiler Höhe da, wo ber, Lech feine Fluthen mit der Donau vereint, 
in das Rand binausfchaute. Dort hauste er manches Jahr mit feiner 
Adelheid in glüclicher Ehe, doch nicht ungetrübt war fein Glück. Der 
Fluch des greifen Vaters, dem er bie Tochter geraubt, fhredte ihn oft 
wie ein Gefpenft aus feinen feligen Triumen. Eines Tages lag er dem 
Waidwerk ob und verfolgte einen Hirſch auf „dem rechten Donauufer, 
Erhigt und müde ruhte er unter einer Linde aus, und verfant in Schlums 
mer. Da erfchlen ihm, vom himmliſchen Glanze umfloffen, im Traume 
die Himmelskönigin und bieß ihn, zur Sühne feiner Frevelthat, ein Kloſter 
bauen, wo fromme Sungfrauen ihres göttlichen Sohnes Preis fingen 
follten. Zum Wahrzeichen follten da, wo er fein Käpplein finden würde, 
Kirche und Zellen erfichen. Der, Graf. erwachte und vermißte fogleich 
fein Baret. Des Traumbildes eingeben durchforfchte er die Gegend, 
imd fand jenes auf einem Felde feiner Burg Lechsgemünd gegenüber, mo 
er auch fofort das Kiofter erbaute. Lunge war biefer Borfall in einer 
marmornen Tafel mit goldenen Buchftahen in der Klofterficche zu leſen. 
Als die Schweden 1646 über Donauwörth wiederholt nach Bayern vor= 
drangen, verließen bie Nonnen ihr Klofter und begaben ſich in die Flucht. 
Die Laienſchweſter Goa Hatte in ihrer Zelle ein Kruzifix, das fie mit 
befonberer Andacht verchrte, weil 28 ein Geſchenk ihres Pfarrerd war, 
der fie zum Kloſterleben gebildet hatte. Bei dem Einpaden ber unent⸗ 
behrlichſten Geraͤthſchaften zus Flucht konnte fie ihr Kruzifie nicht mitnehmen, 
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Dame, babe ſich zum Abendeflen anfagen laffen, aber erft mit dem erſten 


Hahnenfchrei nad Mitternacht werde fie erſcheinen. Kunz ahnete nichts 
Gutes; ganz beftürzt ‚verlangte er, in feinem Leben zum Frſtenmal, den 
frommen Prieſter Hugobert in dem benadhbarten Städtchen. Heideck zu 
holen, welcher wegen feiner Frömmigkeit Geiſter befprecden und bannen 
konnte. Sein Knappe mußte zwei Pferde fatteln und noch in der Nacht 
nach Heide reiten, um ben frommen Prieſter Hugobert zu holen. Dieler 
nicht wenig verwundert über die Sinnesänderung des Rüters, machte ſich 
eilig mit bem Schloßfnappen auf den Weg. Als fie den halhen Weg 
zurückgelegt Hatten, fam ihnen ein vermummter Reiter nad, der Ge fhnell 
einholte und ſchnell voraus ritt auf einem kohlſchwarzen Rappen, ton 
einem großen ſchwarzen Hund begleitet, bem Yeuerfunfen aus Naſe uud 
Augen fprüßten. Hugobert befreuzte ih, und der Knappe ſprach ein 
filled Sehet. Als fie an der Burg anfamen, wurde dem frommen Prieſter 
von dem Bande ebenfalls der Gingang verwehrt, allein ex fprach, einige 
Worte und der Hund wich zurüd. Gr ging in die Burg, und fand ben 
Ritter Kunz in der größten Beflürzung. Kaum hatte der Prieſſer fein 
Berlangen gehört, Trähte ber. Hahn, und ein goldener Wagen hielt vor 
dem Burgthor, aus welchem eine mit Gold und Edelſteinen gefchmüdte 
Dame ftteg, und ſich zum Abendeſſen einlud, obwohl ed ſchon Mitternadt 
war. Kunz war beftürzt. Dugobert aber ganz gelaflen, redete fie an 
und befchwor fie, nad) feiner gewohnten Weiſe, im Namen Gottes; ſogleich 
entfiel ihr der ganze Schmud, wurde zu lauter glühenden Kohlen, und ſo 
verſchnend die Geftalt als leeres Todtengeripp unter Hechzen und Stöhnen, 
und ließ ‚nichts zurück, als einen goldenen Schläſſel und einen Dold, 
auf. welhen mit Blut: geihrieden der Name Armgart ftand. Bon diefer 
Stunde an ging Kunz in’ Kloſter, und endete unter ſteten Bichũbungen 
ſeine Tage. 

Die Schlüſſeljungfrau aber hatte. noch keint uhe, obglei Kup 
beftändig Seelenmeffen für fie leſen ließ, demn fie ſpuckte auf der alten 
Burg zmwifchen Pappenheim und Dietfurt. Dort zeigte fie fich einem 
Hirtenknaben, welchem fie fagte, daß, wenn er fie befreien würbe,ier m 
einem beftimmten Orte, wo bie Burg fland, ‚einen großen Schak, in. eintt 
eifernen Truhe verwahrt, erhalten ſollez deßwegen zeigte fie ihm: einen 
goldenen Schlüffel, welchen fie im Mumde trug, welchen. er erhalten, and 
damit. die Truhe öffnen folle. Sie trieb es mit dem Knaben zwei Jahre, 
bis er fich endlich ‚bewegen ließ; fie ſagte ihm aber, daß ſie an dem dazu 














befltmmten Tage sitcht en ihrer gewöhnlichen Geftalt, fonbern als ein 
brennender Bund Stroh erfcheinen werde. Go geihah ed. Als ber 
Knabe ganz beherzt, wie fie ihm befohlen hatte, auf fie zuging, um fie 
zu umarmen, rief befien Mutter, bie in einiger Entfernung fand: Herr 
Jeſus! mein Kiudl umd unter lautem Wehllagen verſchwand die Erſchei⸗ 
nung; der Knabe war aber ew ganzen Körper verbrannt, und flarb nad) 


einigen Tagen. 


Mauer Bay für Ewigkeiter, 
Manches Denfmal eitler ragt, 

Sant zu Staub im Sturm ver Zeiten, 
Dedet des Dergefiens Rat, 


Dur Jahrhunderts erhalten 
Bleibt ein fhänes Monument, 
Wo ver Liebe frommes Walten 
Danfbar no die Nachwelt Tennt. 


In dem Thale wild. und friedlich, 
An der Altmuͤhl grünem Strand, 
Bluht ein Stͤdichen sein und niedlich, 

Gunzenhauſen wird's genannt, 


Dart bewahrt ſich eine Gage - 
In nen biedern Nalleg Mund, 

Gibt uns bis auf heurge ‚Ange : 
Bon dan cblaı Riner Kupk',.. 


Der ein ‚Weifpiel ſeliner Tue 
Früh geprüft Durch :tisfeo Leid, 
AU fein Gut aus frommer Reue . 
Bu dr Als Troſt 'gsweihts: : 


Gagentag, L 


* Bas Arenz im Altmühlthale. 


Ben Gtipande. — Das Krim in ver Nähe Gungenhanfens, bas eine Seit lang 
ven Geſchleche ven Seckendorf zugehörte. 
Seckendorf gehiftet, ver hinter dem Meinen Altar auf einem liegenden Stein abgebildet 
R. — eine ſehr gedehnte Bearb. in Romanzen von Scheurlin. 







Die ESpitalkirche von Burlard von 


Burlard ſtamm aus edlem Blute, 
War an Gold und Tugend reich, 

Stolz an Geiſt und kühnem Muthe, 
Seine Seele ſanft und weich. 


Gerne mocht ihn jeder ſchauen, 

Trug den Züngling leicht fein Roß 
Durch die väterlichen Bauen, 

Freundlich grüßt er Klein und Groß. 


Und die Jagd war fein Vergnügen, : 
In der Wälder Cinſamleit 

Zräumte er von Tünft'geu Siegen 
Und vwon Schlacht und Männerfreit. 


Kehrt' er dann im Abendſcheine 
Mid’ dem Schloſſe zugewandt, 

Dort vorüber, wo. die Hm 
Aerlich nied xe Hütte flanb:. 


Frägt fein Herz, ob fie wohl heute, 
Die in dieſer Hütte wohnt, 

Ihn mit einem Gruß erfreute, 
Der ſein Hoffen: freundlich :Tohat ? 
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Dehwigs, Ang’ in Flarer Bläue 

Stnahlt ihm wie der Himmel mild; 
‚Und er hing mit ſtiller Treue 

An dem wimderlleben Bild. 


Einſam hold die Jungfrau blühle, : 
Wie bie Lille ver Klur, 

Sorgt mit kindlichem Gemũüthe 
Für die alte Mutter nur. 


Von dem edlen Grafenfohne 
Stand die Hirtentochter fern, 
Aber wo auf Fürftenthrone 
Sah er je fo reinm Sum? 


Später Tchri! er einſt aurüde 

- Aus. dem Walde von der Jagd, 

Hatt!, ein felten Mißgefchter, 
Keine Beute mitgebtaht. 


Dämmerung und efes Schweigen 
Nuhten ſchon auf dem Gefild, 
Da vernimmt er im den Zweiten 
Ein Geraüſch wie nahes Wild. 


Deuilich ſteht er ſichs bewegen, 
Wärs das Reh, das ihn gewedt? 

Sa, nun wird ers doch erlegen, 
Sm Gebüſche iſt“s verſteckt 


Und den Bogen ſaßt er ſchnelle, 
Epannt ihn mit gehbter Hand, 
Zielet ſicher nach der Stelle 
Und der Pfefl iſt losgeſandt. 


Oh, daß er zurücke kehrte 
Treffend Vurkarda eigned Ger, 
Und fein Beben ahmend wehrte 
Der Verzweiſtung dumpfenn Sihmerz. 


Dern was fell er fürder hosen, 
Er, ein Mörder unbewußt, 
Ste, ad! Bat ſein Pfeil. getroffen, 
‚Sa, er twaf in Hedwigs Biufl.: 


Pr zum. Morgen —— 


vVdrntt ſicq niht Raft noh Euße 


‚ Unten Bſumen due Feiche 
Ihre Sichel in der Hand, 


" Log bie Jungfrau, bie das gleiche 


Sarefet init ver af fund, 


r * 
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| Ah, fo lieblich zart geſtaltet, 


Blühte keine mehr im Thal, 


Von der unglüdfel'gen Stunde 
Trug der Nitter tiefes Leid, 


Und es heilt? die Tobeswunbe 


: ch Heyghs wicht die Zeit. 


Nus: auf Werke frommer Muße: : 
Iſt er finder noch bedacht 


QV 


Bis er Miles gut gemacht. 


Ließ ein Hofpttät erBünch °-" "= 
Fut werläffhe Waiſen Hört, 

und für’ dit kranke Frau, - 
Nahe Bet dein Unglasort. 


Viel gefhjäft'ge Bände regen 
Mußten fi von Nah und Kern, 
Hebwigs Mutter dort zu pflegen, 
Bald vollendet fäh’ ers getk. 


War ver Tag thnt Te vergangen 
In den rüfflos thätgen DRG, 

Big khn fehnfuchtevoll Verlangen 
Bel: dit Sonne ketzlent Giatyn 


Zu dem Kreuz win Weißen Bichie 
Wo Was fdmidles Opfer fiel, : 

Die Gellebte, Engeltiine; ’ 
Seine: cagnen DiEEB RR. 


Hedwigso Sqchatten zu ‚verföhtten : 
Kniet er da fo. manche Nacht. 
In Gebet und heißen Thuaaen 
Bis der: Morgen man: erwact. 
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U Write Te. © Und das Kreucz ro ſtrobt nech heute 


ef —5 all, ſein na OR; ‚tr „Aufbem grün Wieſengplan; 

„® f. her Ba vollendd, a zeigt ein Betgeläute 
ni ind neutr Ru. - u Nech bie Unglüdefunde an. 
nn Ar ti i [7 u) ' 
er —* —** us vehe se; in —* Sungfrau aus Yen ale, / 
u.a he fernen: Myrgenland, :, =." :. Dom mit friſchen Blumen. wollt, . : 

Bo ei als ein Goltesftrelter Zu dem laͤngſt bemonsten Male, 

Bald ein ruhmvoll Ende fand. _. Wann das Abendglöckein fallt. 
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Ir kreibeinige Hofe: in der Sottmamshöhle am Heſſelberg. 


‚u SS Hua 2 , ht KL Yıl. 
Der Seffelberg (Hefelberg) bei Waffertrüdingen. Der Seffelserg vor Lehe, 
Baffertrüpingen 1822, ©. 72 n. Fr. Danzer ©. 197. 
sd. Bi 


In ber Sottmahnsbögte Hegt' ie Pr berdetgen. hirienduben 
ließen ſich einſt mit Stricken hinab. Der erſte ſagte: in Gottes Namen 
gehe ich hinab; dieſer hbtachie feine Kafche soll Gelb zuxück. Hiernaͤchſt 
fuhr ein rothhaariger Hirienbub hinab, ſagend: ich gehe in Teufels 
Namen auch hinab! Da Wet, ein. dreibeiniger Has. vorüber; die Knaben 
ließen den Strick 1086, und :eilten.. dem Haſen wach. Als fie zurückkamen 
und ihren Kameraden heraufziehen wollten, brach ber Strick, und ber 
rothhaarige war verloren. ‚Du: fand ein: "Satob , welches verfunten iſtz 
nachher hörte man dei Göcker krühen .. 


"te. 271. „52. 
. Wie Sursfenke im‘ Ofeiberg: 


Na Crusii anal paralip. u; ar P: 58 ba Grimms, ©. 1., 808. 


Zwiſchen Dinkelsbůhl und Hahntamm. fand auf dem Oſelberg vor 
alten Zeiten ein Schloß, weint einzige Jungftau gelebt, die ihrem Vater 
ale Wittiber Haus hielt und’ den Schfüffel zu allen Gemächern in ihrer 
Gewalt gehabt. Endlich iſt fie. mit hen Mauern. verfallen und umkommen, 
und das Geſchrei kam aus, ha. ihr Bei. min. has, Gemaner Kanete ı und 








Nachts an den vier Quatenbern in Geſtalt eines elta, das Tine 
Schlüffelbund an der Seite trägt, erſcheine. Dagepeit’ fügen alte Bauern 
diefer Orte aus, von ihren Vätern gehört zu haben, biefe Jungfrau fd 
eines alten Heiden Tochter geweſen und in eine abfcheuliche Schlange 
verwünfcht worben; auch werbe fie in Weiſe einer Schlange, mit Yraum- 
haupt und Bruf, ein Gebund Schlüffel am Hals, zu ſener Zeit geſehen. 


372. 


Ehmannoſchlegel zu Mosbach. 


Ben Shöypnen — Meta, Mauf; Loar. eu image’ niert Det 
Mag. Münden 1841, ©. 30. Diefelbe Sage vom Dorfe sänndern am sa 
Panzer ©. 252. 


Bu Mosbach ficht ein Baum von alten Seiten Pr 
Daran iſt aufgehängs eis Schlegel groß und ſchwer. 


IH kam des Weges auch und fah vie feltne Bine, 
Da wurde Deutung mir von einer Bauerabirne. 


Es ſchlug in dieſem Ort vor Zelten eind Frau, N 
Den Rüden ihres Mannes in Ofen Ciſer bien. un 


Darob erhub ſich bald gereqhſeſte Gapung F 
Es kam Im ganzen Dorf zur raſenden Verkkwörung, 


Doch nicht dem Weibe galts, das deſſen ſich vermaß, 
Vielmehr dem Helden, ber fein gutes. Recht vergaß. 


Man zog vor Hanfens Thür mit Bis und Schelmenworten 
Und hing dem frommen Mann, dep Sthlegel an bie Pforten. 


Das ging dem Armen doch gu Herzen und ex bat 
Mit reuevollem Stun die Bauerfchaft um nad’. 


Da ward ihm auferlegt zu ziemender Zafteiung | nn 
Und feiner Sundenfguld genũgender Verzeihung: 


Sofort das ganze Volt’fär grohed Mergetmp 7" 
u fänfigen mit Brod and Vler im ibefiuß.!- 0". 











zer se He Bienen: zahlle Hevs die Seche Füd die Wing; 
irn Und ‚OR ber * wi der aͤrgerliche Schlogel. 


“ Und hing von feier Stund' an einer Linde Stamm 
L Sur, Pfigterinnerung, für jedes Ehelamm. 


D daß do allerwaͤrte der gZauberſchlegel hinge 
"Un deß ed jeden u wie dem in Noebach ginge. 
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Fa Die ‚Jungen Grafen von Hothenburg. 


aan ESG 


MR Oranina Prag Rhrontt. SM. Benfen, Wterigümer , Juſchriften und Molit- 
ſager der Stadt Roihenburs a. d. Tauber. Antbach 1841, S. 87. 


Nichard Gruf von Rothenburg hatte auf einem Berg eine Def erbaut, 
Ye er Combueg (d. 1. Kochenburg) nannte. Als er geftörben war, Iebten 
felne ut Sohne Burkart, Heintich und Rugger (der vierte, Einhart, 
war Dönch geworden), wie ‚junge Befellen: pflegen, in aller Eintracht 
and Froͤtzlichkelt veiſannen. Unfern von ber‘ Burg fland eine Tfeine 
Kapelle, Bei der: ein alte Eichbaum feine Iwelge ausbreitete. Unter feinem 
Schatten ſaßen zur Sommerszeit gar oft die jungen Grafen mit andern 
edlen Zünglingen und erfreuten fich der lieblichen Luft. Einſtmals entfchlief 
Graf Burkhart umter dieſem Baum und fah im Traume an ber Stelle 
feiner Burg ein prächtiged Münfter und eine Geſtalt in priefterlicher 
Kleidung, bie ed mit einer Ruthe in zwei Klöfter zertrennte. Diefes 
Traumgeficht erzägits ser. htm Mrübern;)öle :e® ſehr bedenklich fanden. 
Asbald mehrten fich die, Wunderzeichen yon allen Seiten. Eine alte, 
heilige Frau wollte dasfeibe Geficht gefehen haben, wie der junge Graf. 
Sn. Dorhe Heffenthali NRueten in der Chriſtnacht die: Glocken von felbft, 
fa :baßı: Ale: and denr: Schine fuhren, und wie fie nach Steinach zur 
Wette :gthen. wollten, ſahen feiauf’ber Comburg viele brennende Kerzen 
und Härter Shorat ſingru. - Da meinten fie, ih ber Burgkapelle werde 
Miekte gehalten, gingen hintiuf and ſchlugen an bie Tpäre, um auch 
eingdlaflen :zi werden. Da war Miles plöklich weg und die Wächter 
lagen: im tiefes Schlaf, Am Kiterfeit, als in der Kapelle bie Venediktiner 
aus Hall, weiche die Liturgie fangen, zu ber Stelle famen: infunde 





unclionem tuam, fühlten fidy die bret Brüber plhohlich u WnHlkten gerührt, 
gingen hinaus unter bie "Che und dachten im Vruſt'batan, ein Münſter 
zu bauen. Eine Aufforderung Kaifer Heinrichs IV. an die Grafen, ihm 
in ben Sachfenkrieg zu folgen, zerfäfüg die Sache wieder, , Burthart, ber 
daheim blieb, nahm einftweilen eine Anzahl geiſtlicher Brüder von Gt. Jakob 
in Hall zu ſich, die ihm ‚Die, Horag fingen ‚mußten.., 9 nuy Augger aus 
bem Feld zurückkam, unk. nik. wenig. Getrenen nach Rem ging, feine 
Kriegsleute aber bahelm ließ, da gab es ein wunderliches Leben zu Gom- 
‚burg. Stimmten die frommen Brüder ihre geiftlichen Geſänge an, ſo 
huben bie wilden Gefellen Ruggers ihre Kriegs- und Jagdlieder an und 
fpotteten jene aus. Gern hätte Burthänt die Leute feines Bruders andge 
trieben, fie erklärten ‚aber, ohne, Befehl, ih pn, sicht gu weichen. Di 
ließ ex einfmald als bie en He Hk on fi fonnten, 
buch vinige Getreue bie Shorei feließen: Die Relſiger? begehrten "He 
Pforten einzubrechen, fie waren ihnen aber au fe. Burkhart lieh Ihnen 
aber ihre Kleider . über die Maueyp Hinausmepfen:-und: Aires gar fuhren 
verſuchten, trieben fie die Pönde. mit Gflemn:ah Se pw img 
eiu Klofter. Rugger farb uf der Wallfahrt nach Jezuſaltar, Mu ab 
ber jüngſte, Heinxich, wpnbe, ein: Qomhert, zuletzt Piſchef gu Miirgbung 
Bon ihrem Erhe weubeten „dig, Brüder. ninen- guin: Thril ha Mole 
Comhurg ‚zu ynd fathfh, die-Motbenhung are; dem: Reit au bakiah 
gefallen, wenn Heinrichs letzte Mexiigung am Vglzug galcqunnem märt 
NET lat mnnn dan werner 
an Ten en den rnte In 
ton. Hann 25 Sg Teig Bl LET u . 
tm Best am JE mo Ba Be 
. :,Bie,3wei Chürme: a Methenbung:n 1:5. 
ED an 31 . | 
mn ln gr nina te 
4 Als bie Sanit Batsheknibe: zu Motberdeng:ftrtig mai, falten ned) 
zei Thüeme daran gkfügt marken, sBiheh Shachähmber Meiſter juchenen, 








Ben andern üͤbertrug arx eineauchigend Geſellch, rvtichenmelſeluſtrun der Be | 


unſt / underrihtet hattio Es bitter ahtrr der Beicheieik Bert Arıkufllahuden 
Zeit weit ſchoͤner ad mierliſcherhalander Metern gethan.ı Oaoi vorbrtf 
dieſen ſo ſehr,udaß, er Ah, ngrzennifelt / vrn irre hevabſtr zuen Noch 
Beute. iſt has. Pild einas herabſtürzendan/ Mannts anlorcð Vaus zwi ſchen 
apeh its ih 6 hun Dad 5 
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walten Ber beleidigte Siorch. 


Benfen aa O. S. 88. 
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Als das Rathhaus mit feinem Hohen ſchlanken Thurne fertig war, 
fand fh auch bald ein Paar Stärke ein, das ſich auf der Spibe ein 
Neft erbaute; denn von biefer Höhe aus ließ es ſich gar gut in die 
weite Luft hinausſchwingen.Wenn miin bet eine Wächter hinaus auf 
des Thurmes Steinfeang stieg, um in die Begenb nach Feinden uud 
Gefahren zu ſchauen, fo hatte er ſtets feine Freude an den Thieren. Des 
andern Wachters ſchuames Wen aber, die mit Thin zu oberſt auf dem 
Durme wohnte, verdroß ˖die Unreinlichkeit ber Thiere gar fehr, und wie 
fe erſte Junge / aushebrutet hatten‘, die zuweilen eine halbe Schlange ober 


Arte auf dem Ran fallen ließen, da reiste fie ihren Mann an, die | 


füngen Thiere hinabzuſtoßen. Alsbald Fam der alte Storch mit einem 
Grnecbrand im Schnabel geflogen, den er in fein Neft warf. Das Feuer 
fkl vom MER Therab- anf den Thurm und das dürre Holzwerk gerietß 
fürnelt tra Fammen. Der böfe Wächter vermochte nicht zu entrinnen und 
verbrauu de ſanumt feinem Weibe; der fromme hingegen flieg auf eine® 
bite Atfemn Sieinbilder hinaus, bie man noch flieht, und reitete mit Mühe 
fir. be: Das Innere des Thurmes brannte gänzlich aus, doch erhielten 
Räy die ⸗feftgefügten Mauern bis auf den Steinkranz, an deſſen Stelle ein 
Merten lan: Ta 0. 
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ET ET ee Kerle zu Rothenburg. 
ni D N ind “ W 
Neal —αſern ae. O. S. 88. 


DN Rbthenburgte halten niemals große Stüce auf den Teufel gehalten. 
Gab onrntte ben Meifter Urian gat ſehr und er beſchloß, den Ungläubigen 
et "glältizenden Wewels’ feiner Macht zu geben. u | 

* silln einmal ein Baͤnerlein am Heiligen Tage durch den Thorweg 
ante! De Hape ging und nun ‘gerade entfetzlich ſchwaͤrmte und 
fluchte, fuhr der Böſe ploͤtzlich aus der kleinen Thür im Thorweg heraus 
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und ſchmiß den Dann hoch an dje Mauer. Der Leichnam fiel ſogleich 
herunter, aber bie arme Seele ift an ber Wand hängen geblieben, wo 
man fie bi8 auf den behtigäit Tg fein !kmal! Ste fieht braun aus, 
etwas mit fchwarzen Flecken gezeichnet. JJ 
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“ * * — ðbiran — —— Air Dein. ° 
Ir. une nz mr 
MM N dem Teufel wir, mehe Tanger m Janggeſell eyſade 8* 
und er fi. nach einem zhelishen Weibe uıfah, da gefiel ihm „Acing,- al 
eine Rothenburgerin. ‚Eines Ahendq Tam er. dahern wit zwei, Mienem, gr 
fattlich und trefflich amsgeräftet, ala. wit hexı xrichſte Edelmann zu. dem 
Haus eines ehrſamen Bürgers .ımd. begehrte deſſen Tochter zu: She. Dir 
Jungfrau war. van. fo’ ausnehmender, Schoͤnheit und... bakei do gzuͤchtig · mm 
mohlerzogen, daß es nicht wunderſam exſchien, wenn ein. fraufer, noc:ft 
vornehmer Herr um ſie warb. : Da:,nun dix Mutter non.dem Adel, uud 
der großen Pracht des Birautyerkerd ſogleich, bezwungen sunk- Finganammmen 
war, durfte per Haugyater much nicht: 1, Nekatı Tagen; : line (Anke 
warb angefiellt und: die Verwandten wurben herufen.“ Der Bräutigam 
war. unmäßig frapfih, tnnzte.und. banfetkirtes ‚jsiur beiden Diener umn 
denen der eine auf der Sackpfeife, der andere aber auf dex Geigezu 
ſpielen verftand, machten eine fo tolle Muflt, dag Alles vol größter Luf 
war. Nur dem frommen Hauswirth wollte es ein Betrug bebäuchen und 
ee abnete, daß es nicht mit rechten Dingen zugehe. Deßhalb berief er 
heimlich einen ehrwürbigen Geiſtlichen zu fi, und ehe noch ber Hands 
fireih, wie man ſagt, bop dr alya „he jenßr gin ambauliches Geſpraͤch 
aus der heiligen Särift An. Das verdrießt den Gaft und er ſpricht: 
„Wenn man wolle fröhlich fein, To ſolle man von andern Dingen reden." 
Da bricht der Wirth. herqus er, ihr byſen Feinde, ‚Senne: ich wohl, 
wir ſind aber auf. den Deren, „gekapfk und gedenken ung, wider. Liſt uud 
Macht wohl zu ſchützen. ED „pur Stunde: ‚fahren, bie. ‚fremden, Gaͤſte dapen, 
laſſen ‚aber, einen böſen/ unfeibeutiicen, Braut hinter, fifh 5 ..guch, biieben 
drei Leichname ‚die vorher, ‚on, einen, benachbarten Galgen ‚gehenkt, in. ber 
Stube liegan. 4 4% vrulnizun 2314 SfaRe 199 ra le 
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"Bas Freubengägle, zu Bothenburg.. en 
DD. Sie era, waren Winner 1088.. IK, At: 
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. In Rothenburg .an ber Tanber if. ein Säle, dae heißt, IE: 
äfte, -Dert..bat vor Zeiteu der ‚ Scharfyichter , feine. Behauſung gehabt, 
Wie, aber bafjelpe zu, dem Rapıgn ‚pelommen, davon wird folgende Geſchichte 
caͤhlt. Als nah, ben. Schlacht ‚bei, Nördlingen ‚ber ing ‚In Rothenburg 
Fingegeamy bakte ‚man ihm und feinen Beuten. ein ſtattliches Mahi zubereitet 
anf ‚Dem Meibpaufe., Dahel ward ihnen denn ‚ad in, Finem, großen 
peu, der nad hentigs Tags, zu chen IR, Wein Trebemgt vom Rofhen- 
barger Bewäce, dem beſten. Wie aun. Tily den Mund anfehte, fand 
| den Wein. ganz abfiheulich; und :nermeinenb, daß die Rothenburger 
In Diefemn Trauk ‚zum: Ghptte gereicht, grgrimmie er ‚in, Born,,und, Ipradh 
yu Bürgergeifter. und Rocheherren: „Diefer euer Wein. fol. euch ſchlecht 
befommerr; ‚denn ich fage ench: wenn nicht einer, non euch. biefen Humpen 
ig Einen Zuge austrintse ſo ſeid ihr alle, des Todes.“ Und er ließ, auch 
ſogleich Ben Scharfrichter holen ‚bb er bereit ſtehe mit ſeinen Schwerte, 
um einem nach bem andern den Kopf abzubauen. Da erbarmte ſich aus 
Patriotismus einer der jüngern Rathäherren der übrigen, und trat vor 
und tramk den Wein, allein in Kinem au aus, wie es ber graufame 
Tiny verlangt hatte: Alſo Ab Biltgermeift er db Rathsherren mit dem 
Beben davon gelommen,: :umd des Scharfrichter iſt unverrichteter Dinge 
wieber abgezogen. Darüber ift nun in Rothenburg große Freude geweſen. 
Und. 6 wurde, um dieſeß Greignifieh wegen, jene? Gäßle, in, welchem 
ber Scharfrichter Mm. Vohnung. a Pen der Zeit an das Freuden⸗ 
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graufane hat begeben/ / An welche jeher, der des Wegeb egeht / mit Schumderst 





Ehe reicher Kopferrhändier, "Der een’ fepeFugendhaften‘ wird gut geatteten 
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denkt. Die Geſchichte lautet, wie Folgt: Es wurden zu jener Zeit drei 
Männer aus Rothenburg, an, des Kalferd Hof Ye um ein Anliegen 
ihrer Stadt an bei Herrunzu Deirigen? ee flig Die Abgeordneten 
auf leutſelige Ant, und. fragte voresf: einen· nach den audenn nad ihren 
Namen, mie fie ji ſchrieben. Der erſte fagte, er fchreibe fie Voötter, 
feorauf "der Kalter das! it deik "gar Torönter, "Fretihdhächäitrtiäier"Rame, 
Her andere, geftant, fühte!” er ſchteibẽ fi Hrireder. "Her Kalfer: dad 
ir ein noch fehönerer  Ramte‘, Beh "ehnen wollhelichinek Heri; Winter‘ wohl 
ut. „Und wie ſchretht dert‘ She“ Guch Fe fragte juhchri der KRaifer den 
britten. ’ Der antioortet Hay Keygen: Zogrehl Fan Hilton‘? Ich ſchielbe 
int RE" „85 pfulſe ſprach ber“ Katger „dasiſt!eili Hochigen 
ein ſchlimmer Same‘, es möchle chiem' die Haut barob Faräubihma?: ab 
hatte der Kaiſer! im Gcherz geſprochen.“ Jener "aber Hielt "Fir Fenft 
and es beſchlich Neit und Mißgunſt“ ſein Hetz; Nucd werk ihn dhe finder 
barob neckten! zuletzt Daß und Rache "Aus fte: daher nach Hauſe nr 
teberen, 16° ühekfiet er ſie Viagiſipnn ber Wäterftabt/" Hıf "Ber Klebera 
und schlug fle todt. Barob wurde der’ Mörder ndefangen Kid hinßerichtrt; 
find? ed iſt ber’ tete feines Slarannes geivefen zu Rothentritg’a' der Tanbä. 
al EMI al Par OT N DEIN ENT a 
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Er Sef pentino von Dinkelabähl..,., a 
Gr ou irn BURN an in tterahdnn Den Hear 
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"tt. oe mehreren hundert Jahren lebie ih den’ Stabtqhen Vinkalsbuh 
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Sohn hatte, welcher neben feiner ſchönen Seele auch ein feht angenehmes 
Aeußeres beſaß und deßwegen nur der Schöne Heinrich von Dinkelsbühl 
genannt wurde. Zu gleicher Zeit Sehte in Dinkelsbühl ein fehr ſtolzer 
und hochmüthiger Bürgermeifter, welcher auch eine fehr fchöne und gnt- 
geartete Tochter Anteynditi Shrpadiun chief si üfkfesikiden jungen Leute 
liebten ſich, aber fie hatten Teing Hoffnung, daß fie je ihren Zweck erreichen 
würden, weil der Bürgermeifter jeden Freier abwies, und ihm feiner 
vornebar: and veich sgemugsılsauı: Daksı gektante fichtmaide Mery Ichone 


Heinrich ‚nit, nenn Ruth laut Merden gu; baflen 3: me; feinen Buell 


IR— 








fagt: een Hekweidy;; nöd. du Leine: Errge AP; als: Dicht, davon ıuill 
fi: bich befreiein; ber Bätgeriheißen: iſt welter nichts alo ſtolz und vormeinn; 
und OR abe vieln uf: ſeſnen Zitel: rinz nan aber weiß ich, 
baſ vr mnerſuttlich habſarhtiig ng habe ich keine vornehmen Ahnen aufzu⸗ 
weiſen,ſochube ich dochi:tarſend Schock Hard Thaler, welchr bie Ahurn 
tufehenotällen, Goſegt, yerhan.': Der. Hopfentandler warf: fichin ſeinva 
Fefftant ,:nyeg:“.feinart' Helleknıren Sammtrock "mit: Sen zroßen ſilbernen 
Rrapfen-ani, nahin ſeine ſierne Schnallen, rd’ ging mit: feinen Mach 
wit Silber beſchlagknen: fenmähihen. Nohr nach dem: Haus des ‚Btget 
wer, u race dieſem feinen Iertrag;: Bester; gang außer 
fir: cr Freude en ben gemachten Antrag, willigte ſegleich ein, weil er 
den Hopfenchaͤndleyi aid. ben reichfien Mann in der ganzen: &egend: Amirte, 
Iabı,der ſchone / Helnvich ein ſehr wohl gearteter Zünnling war, Demnach 
verlangte: te, hp die Sache ſoglrich richtig gemacht: werde. Nemand 
au. Mugrũgter, le :Heßurich und Serpentina, und fon wurden allbe 
Kun midi Auftalten⸗: zur Dechzeit' gemacht,’ als init eimem’ Mole 
Hekirkilp9: Väter "gang: unvermuthet am Schlagſtuß ſtarb. Heinrich, der 
bicher Gh gar nieht das: Weihäft des Vaders angeusmmen:attk, 
mar ſehm bẽoſtürztnweib er 'miliinen Gefchaftebächern Hichte Fand, als ein 
Beririchei aller aſriner aueſtehenden Rapitallen' und Schulden; :uber‘ Beine 
Doluitente: Wir vom: Diike getroffen Rand nun ber arıne Helnrib da; 
undn rirnichuldner vach dem : andern kam und müuchte: feine. Forbeinung 
grlaendo OHeinrich donnate micht: vezahlen, und bald murde der: verftsrhend 
Gopftnhändtet ale ein Beträgen. ansgefsheieen: Dirſes konnie dem Birgore 
meiſttx ·ucht werborgen⸗ bleiden,: und ev; bandigte dehßhalb: dem Heimich 
lnieciraij / auf und vs wirdonalle Anftalten getvoffen, daß das Hemd 
doq·Hpopfenhũndlero· bertauft⸗ und; Die Schuähter bezahlt‘ würden. Heitarich 
tene: en Niched Anettet ah; als fein Gfück in dd Wett. ſuchen. GE 
niachta/ nahen: Hogieithı Binfinkten, feine Abreiſe aus einer: Vaterſtadr, Ion 
er. :daım "da :tdiigengpine "Wefpräch des Tages: war, zu boſchleunigen; mb 
hen am naſhſten) Sonniag, als; die ſchoͤne Birgernreiteustochter: tm iron 
(an iergittirten ; Auchttuhlnſaß, hoete Fe: die: Bittedes Prebigers tm 
der Komtzck) heuab FULL einen · Jtglingheder auf Neifen gehen wolle; nub | 
ihre Keinen; ſoſſen in tier. ſchnerweißes Dacktuch? Schen am andrern 
Margew wanderte dar ſchone Heinrich unter din Segenswürnſcheun feier 
geliebten Serpenticza md Dinriebühr, und nahm feinen Weg nudy beim 
heſgac ttan Oeſſelbergi ando weſchloß nach Nürnberg‘ zu reiſen.nAls⸗ er 








auf: bem-.Heflelberg -‚arfpelowmmsere: war, heichlef: en ‚nach einmal! Halt u 
marken: Mit Mehmuth erbiiciter et nach dir Shürme feiner Battxabt, 
nmb nach einmakıfagte er feiner heißgeliebten: Gerpenkiuai enges: Lrbewohl. 
Be ſehtte ſich aufı ben Steia eines alten Bisher; und saun fahizt 
ein wunderſchbnes Schlliuglein, twehbes -üfer und über hönmelhlan can; 
einen. goldenen Gürtel um den Leib, und eine kleine goldene Kromesmuf 
dem Kohfe hatte. Da das Schlängiäin gar. nicht ſchuchtern mar, ifo: fing 
Beiarich an, es zu ſereicheln, nun aber fiel ihm wieder ſeine ·grlichſe 
Serpemina ein, und er rief dreimal: Gerpmtinel „ERkt einem Male 
verſchwand die Schlange und eine: fchr; ſchöne bluührnde Jungfreuin 
hinmtmelblauſeibenem: Gewande, ‚eine‘ goldenen/ mit lLoſtbaren · Edelſteinen 
gezierten Güurtel um ben Leib, und eine goldene: Krone auf Semi Haupt, 
Rand vor ihm; und ‚fragte ihn, was fein Wenchren!feiR Deinrich erfichnel 
über die Erſcheinung sicht wenig, und fagte, er Habarfe nicht gerufin. 
Die Inngfrau aber fogte: Dat du nicht breimak mich bei meinem Namen 
Serpentina gerufen 7. Und mm fehte ſie ſich zu ihm af Bear) Stein und 
bat ihn, ihr feine Geſchachte zu arzählen. Nachdem nun HEnrichr ſeine 
Abentener erzählt hatte, fagte Serpentinaz Gottlob! Wenn 'cd wein 
Michte, iſt, da ˖will Ich She helfen. Ste; befahl ihm, rihr: zu "Folge; De 
Ref: fie mit den Fuße auf einen großen EStein, und augenblicklich sffwele 
ſich eine Thürez Heinxich flieg wit. ber. Sungfran eine lange ‚Krippe 
hinab, and wachben-fie Durch ein :finfleres. Gewelbe: gepahgen:: waren; 
lamen fein. einen, groſen Saal. Die Jungfrau: berährte seine amıhlrr 
Marmorfauie hängenden, Taliesien, nad. angemhlidlich. wor bar. el: po 
wielen. brenuenden Wachskerzen erleuthiet., :: Ba) da: fühtte ihn die Aüinge 
fun in zinem zueſten Saal, mekkher: ınady  Töftlicher::;warı.ınGlen Nonden 
mehrere: große Kiften, ‚Be: öffnete Sineı berfelten;,. welche: yunig: mit: großen 
Goldſtũcken · angefült war. Hier :befahk. ſieihne fein eikekhik aumdgulerren, 
unb mit Bold zu. füllen, fo ‚viel ar :gu tragen ntrniägtz idanıi: haftet fie 
and eimen Kiſtchen einen von Gold mid. Edeſteimen gemachten Myrthen⸗ 
franz: und: eine lange Schnur dee ſchnſten ‚nuientalifcheni Perlen, mub 
hagte: Nimm diefen Schmuck und gib ihn.deiner Beaut zum Dtantſchmch 
a:Aft der Brautſchuuck meiner“ ſeligen Mitter.: Mit dem! Goldeaber 
loͤſe / dein: wäterliche Schr aus. Heierich daufte: der Jugfran art bad 
Smigſte. Run bat er ſie wach, ihm mdqch, cuch bie Grichichte bei; ver⸗ 
ſunkenen Schloſſes zu erzählen :::Sieibegamn: Mein Vater war der weit 

und: breit belannt geweſene Nicter: Werd, anti hause auf/ dieſenn Schbofſo 
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er war ein ausſchweifender Menſch! nud vergaß fih fo weit, daß er mit 
bem Fürften ber Hölle ‚einen Bund machte der ihm auch alle dieſe Reich⸗ 
thümer zufuͤhrte, Woflie er {ht auch fee Seele derſchrieb. Als dieſes 
meine: feige Mutter arfuhr, betete fie nnaufſhoörlich fuͤr meinen Vater zu 
Gott. Um dieſe Zeit gebar fie mich; da erſchien ihr bie Mutter unſers 
Hertn und lagte ihr: Wenm deine Tochter nie der Liebe eines Mannes 
folgen, ſondern ihr Leben Gott und der Kirche weihen wird, ſo ſoll dein 
Öemapt von det Verdanimniß erloſet fein. Meine‘ felige Diuner gelobte 
dieſes der heftigen Jmgftau, aber ich hielt, a als ich erwachſen war, nicht 
Wort; fondern lverjchenkte men Herz an ben Ritter Benno von Lenkers⸗ 
heim tn meinem ſechzehnten Jahre, und an dem Tage, als wir ung ver⸗ 
lobten, fpaftete ſich der Berg und verſchlang das Schloß mit Allem, was 
8 in ſich hielt. Mein Vater wurde von hoͤlliſchen Geiſtern in bie Luft 
bavon gefuhrt “dh: aAber wurde” in eine Schlange verwandelt, und dazu 
verdammat, fo lange Bier’ auszuhalten, bis diefe Kiſte, aus welcher du 
das Gold genommen haft, geleert fein wird. Mir aber ift nur vergönnt, 
alle Jahre auf einige Augenblide menſchliche Geſtalt anzunehmen, und 
folden, die ohne ihr Berfchulden in Mangel und Noth gerathen find, 
zu helfen. Nun gehe zurüc in beine Vaterſtadt, morgen wird bein älter 
liches Haus verſteigertz nehme ‚von dem Mold, dezahke davon die Gläubiger 
beine® Vaters, und nimm Beſitz von deinem väterlichen Erbe; dann gehe 
in das Gefchäftszimmer’deined Vaters; dort hängt ein alted Oelgemälde, 
nimm, POr wegAnd du wird hinter demſelben einen gemauexten Schrank 
finden in weſchem alle in dem Geſchäftsbuch heines, verftorbenen Vatere 
eiugelragengn Sulbdotumepte enthalten find;, damit wird dann quch big 
Ghre deines Baterh gevettet, ſein, und für mic. laſſe hundert Seelenmeſſen 
Iefen, und bezahle jegliche..mit einem Goldſtuck. Daun führte fie. ihn | 
wishes zurück aus der verſunkenen Burg, und die Oeffnung ſammt dee 
Jungfrau ‚war verſchwunden. Heinrich wanderte vun ‚geiroften. Muthes 
feiner. Vaſerſtadt zuz nahm fein. väterliches Erbe in Beſitz, und, Serpen⸗ 
tina, bie Schöne Bürgermeiftexötochter, ward bald feine Gattin, und beide 
führten Die gluͤcklichſe und zufriedenſte Ehe. A8.fie ſtarben, ſtifteten Ro |. 
ein Waifenkans und. vexordneten, daß, die Wnifenfinder alle Jahre em 
dem Todestag ber Stifter einen frohen Feſttag feiern follten, welches 
fih bis auf unfere Tage erhalten haben bi, und das Kinderfeit ges 
nannt wird. 
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; Oeſtlich vom Dorfe Mauren gegen. Ebrimergin öffnet ſich der ſont 
eingefeplofiene Bergteffel und ‚geht, in ein euges, yon Reiten. Ber waͤldern 
umzogenes Thaͤlchen aus, ig der ſchönen Iyhreszeit ein einziges: atzchen 
Dort auf elner Yon &iden ber in das Shälden, varfpringenden Andi, 
der Schlöß leberg genanut, find noch Sputen. von. Ball- und, Mauer 
werfen Eenntlich,, Der Sage, ‚nad hat baut vor, alten Zeinen ein, ‚grahfanır 
Ritter gehaust, der. bei „feinen ‚Raubzligen die Rofe 5 beſchlagen 
Ueß, damit man’ die‘ hefhte Spur niſht auffinden ſollie. eider hat der 

Sage dießmal zum Schabrrnag feißige Nagforſchung bewicſen, jew 
Spuren von Mauerwert — unſpriuet Re, — 
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-, Deiningen, im Ries, — Mpeg, von 8. A. — u 


—E Pfatrhof zu Deiningen inm Mies; foll vor Ieiten dle Wohrmmng 
von Templern geweſen fein. Als die Verfolgung gegen fie losbräch, 
waren etliche hieher geflüchtet und Hatten ungeheure Schatze ar Gold und | 
Silber in Sichetheit gebracht.“ Das wußte ein Diener‘ bee Tetnplir mb | 
Brchte auf Amen -Anfchlag, ſich des Schatzes zu: beinachtigen. Etirmal, da 


bie Milben‘ mach; bureihfehtmelgter: Nacht am tiefften: Schlafe ruhten, ſehlit 


er ſich in die Käammer und ermoͤrbete die eingelnen in ihren Betten. X 
ber Mörder darauf nach dem Lore der‘ Sünde fuchte, mar’ nitgende im 
ganzen Haufe eine Spur vwor- Schägen zu finden! --Mergebens rannte der 
Gottloſe verzweifelt Hin und Her, den Schatz zu fuchen, und heute noch 
ſoll et in grauſer Mikternachtoftunde ruhlos wandeln, ben —— st 
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Altes Volkslied. — v. Arnim m. Brentano des Knaben aa 11., 360. 
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Zu — in ber werthen Stadt, — Sr Schneiter aber hielt fein Wort, 


Als ihre Zunft den Jahrtag hat, 5 Es war grab an ber Stiege bort, 
Die Schneiber alle kamen, Er griff den Bock beim Boſchen, 
Die Meiſter ſaͤmmtlich jung und alt, : Er jtiefi benfelben_bin und_ber, 
Die Geſellen auch im ſchleſer Beftalt, Als wenns bes Bode fein Mutter wär, 
Da in der Kich zufammen. Gab ihm eins an die Goſchen. 
SEN De a 
Der Teufel aber hat keine Ruh’ — Dir Gelebod fiel bie Stiegen ein, 
Baut feine Kapelle auch dazu, en Oa mußt er alfo laſſen fein 
Als fie zum Opfer gehen ö Und bürft ſich ſich nicht wohl rächen. 
Da hat man mitten in der Shaa — "Sing bald davon in aller Still, 
Ein'n großen Geisbock offenbar Gevbacht ber Schnelber find zu viel, 
In ihrer Mitt’ gefehen. Ste dürften mic verſtechen. 
Der ging ganz fttfam neben her Frau Burgermeifterin alldort 
Dem Opfer zu in aller Ehr, . Stand in dem Stuhl an ihrem Ort, 
Und thät ſich doch nit büden, Die hat der Bod erfehen. 
Ein alter Meifter hochgeſchorn Er ging ganz traurig zu Ihr Hin, 
Der faßt da einen grierichi hoch, Due ITS tichæe Ihe / ind ſeinem Sinn, 
Und wollt darüber zücken. Wie hart — wär geſchehen. 
. . n lead aut 3. wer ya ae 
Mo führt der Teufel den Bock daher, Er fprah: „Ih Habs nit bis gemeint, 
2, ,, Sing erhut ‚pp Shen, , — ‚ Diewelf bfe Schneider meine Beat, 


Er, anime mie —* und eben, "Hab ich für Recht ermeſſti,. ' 
Gigder nur beſſer het zu mie? 97 Daß ich mit Meiſtek and ee 


ur währen Kin! Sri ne ur dreht Inchtstag much winkel! - ı. 
Maik, ihm:ein, zen. ghen. — . Bin.grob, doeh en Dr ey 
— gt u I Sr if: . Mas — —1 — a Mn ; ; 


* Being Häwn ich Wer Oh ‚Die Moninid.; Hab iM, I Font. u 

— ſehe Sgneideßs Harn, — Haͤtt lonſz mein, Sl ſo rauh, uud — 

Ba FA: hie zu hebeuten. a ‘Gar wohl verfhonen {Sanen. 

IA ſich zugkeich unnkitz — Jeht Habe ich die Stöß davon, * 
— tn Schneider einen Rtuß⸗!! * Kite Hängen mir mehr Leblag am, 

—R Iermehle:@chtem.ı 31.1 © Oac fũhl Hans den Ytruieran-. 


J 








Wenn ih aufe Jahr noch Hier verbleib, Dee Schnelder ſchaut von ferne zu, 
Bleib ich daheim und fhid mein Weib, 7, ER Bocks Anklag gab ihm Unruh, 
Kanns leichter übertragen, Wollt ſchier darum verzagen, 


Die iſt zumal eine reine Geis, Daß er den Bock, es war ihm leid, 
Wie fie und Jedenlqute uwhl igelßg » 311. 20h: Zom und reger, 
Die dürfien fie nit ſchlagen.“ Im Sotteehaus gefchlagen. 


Fa Bus | Er ee u 32 Ze se Er BE en Ga Be 7 


Die gran fagt ihm auf fein Begehren: Biest endlich abtef noch zur eu, 
„Seh nur mein Schap, llags meinem Sem, Das if den Sqchneidern wohl bewußt, 
Dem Schneider Sringts nicht Roſen.“ Habs weiter nii beſchrieben. 


Der Geisboc neiget ſich vor iht So viel ich hab gehört davon, 

Bedankt ſich auch auf fein Manier ‚Se er dem Bod abbin geben, 

Mit Stuhen, Metern, Stoßen.  _  Dabel ig ed geblieben. | 
tt) . 227. + ep LT Be Be Se 


Ein guter Herr, der ſprach mid an, 
Dem hab ih es zu Mich geiban, ,, W 
u Sein Bit nit abgeſchlagen. en n | 
Und dieſe ſchöne Action et 
Ins guten Kerles Weiſ und Ton, . 
Te, zufamm ‚getragen. “ . \ | 


st 
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Sagen⸗ und —E der Staͤdte Burgen, Günzburg ac. (von 2. Mittermaien 1851 
©. 40. 
. lın ⁊* J 7 


Zu den‘ fogenanaten geilen Zeiten ſahen oft Beute | in der mitier 
nachtsſtunde aug dem Schloſſe zu Guͤnzburg einen ſchwarzen Wagen, ben 
vier Rappen zogen, und Männer ia Trauerfieikmm mit verhülltem.Antlite 
ziehen. Ein Buͤrger, welcher: im Wirtböhaufe des Enten: zu viel geihen 
haben mochte, ſah am Nachhaufeweg den Geſpenſterzug nahen und Rellie 
fi trotzig demſelben in den Weg; vielleicht gleubte er, weil einem 
Befoffenen ein Juder Heu ausweiche, daß nich Geiſter Reſpekt vor Ihm 
haben würden. Aber er wußte nicht, wie ihn zeſchab/ als er hi. wie | 
von faufendem Wirbeiwinde gepadt fühlte. yub..am Morgen auf einm 
Wiefe gegen Burgan erwachte. Später fand man. beim Bauen. ins Schloſſe | 








einem tobtem: Köcher und behrubihn auf bem Kirchhofe. Von dieſer 
Zeit an kehrte Sie Erſcheinung nicht wieder, daher man’ glaubte, ber 
Verſtorbene babe in geweihter Erde begraben fein wollen. 
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ect ar... 885. 
Ber Möringer. 


Von Sufav —* — N Thomanneé Weißenhorner Chronit: Zllertreip 
Intel. 1814 ©. 728. v. Reif ah Geſchichte ver Grafſchaft Lechsgemund und Grait⸗ 
bach ©. 61. Lexiton v. eämabın, Um 1791, ©. 923. v. Raifer die Wapper ve der 
Stadte im Dbersonanfe: "S, 56. - 


- 1. 

De Ba nen, I. oo. . ' . 
Das war der edle Möriunger;/ Der Ritter gut, er troſtet fie 
Der ſprach zu ſeiuer Fam, ©. „D traue nit fo fehr, 
Die ſchönſte war's weit:umb! brelt Mirr dienet manch' ein Werther Man, 
Im sangen Donaugan ; Der pflege beiner Ehr. “ 

er | | , 

So hyrach er u: den Hahnenſchrei— DDDas Tochtetlein * afchen und 

Herzliebes Weib, fieh ya! a Die frommen Kiefterfrau'n ; 

Du four mein harren ſieben Zahr“ Einft Lüft’ ich ſelbſt den Schleier —* 
Er küßte fe dazu. Und will als Braut fie ſchau'n.“ 
„Mich treibt akt, Fuͤrmitz ale Weſt „Und deiner Ehren, trau ich wohl, 
Hab’ ih genug. bumchrannt; * Du biſt von guter Art, 
Ein ſtreug⸗ Gelũbde treibt mich ‚fort, Sept gib mir Urlaub, zarte. Frau, 
Hin in Sankt Thomas Land.” : . - Ih will auf Gottes Fahrt!“ 

„Dom, Zabe zu Jake hab! n gelben, „Der fegue vi und hab’ uns au J 
Ih mochte nicht von; tin; In ſeiner treuen Hut; 
Jetzt mahnt ad ui: bei Tag ud Rat, Sankt Thomas auf, ‚der edle ea. ’ 
Laßt Leinen Frieden mir. Sieti uns ein Helfer gut!” 

Da ſprachh die Brad gar: waurilich, Da ging des. fromme Möringer 
Betrübet war ihr Muth: . Aus feiner Kammer für; v +: 

„Beh: Wem beſehlt ihr ebler gen, Der Kämm’rer mit dem Beden - Ran 
AU euer Laub und Butdt: Und Harrte vor ber Thür. ne 
„Und wenw;rd: wahß gchougen if,  : Er nahm ihm ab das Morgenfleih, 

So bleib ih doch allein! - .: -. 7 Necht ihn das Waffen dar; 5 ’ 
ehr giehet:unfen Kind, wer ſoll.Gs wuſch der. Herr fich mit der Sand 
Mein treuer Pfleger Bin — Sein lichtes Auge klar. Kar 
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Daran {mit er Yen Diaz am, 
Sein Haar bes war ganz gran. 
„Dir ,* ſprach er, „du getreuer Znecht 
Befehl ich meine Frau!“ 


„Ich find’ an bir der Tugend viel, 
Drum pflege du fie mir; 
Nach ſieben Jahren kehr' ich heim, 
Ya reichlich lohn' ich's dir.” 

Ss 
Der Kämm’rer doch ſprach tugendlich: 
„D Her, es iſt nicht guts' 
Die Frauen tragen lange Haar 
Und einen kurzen Muth.” 


„Bet eurer Habe bleibet Heim, 

Menn id euch rathen mag 

Nicht möcht ich pflegen enerer Kram, - 
Nicht über ſieben Tag.” 


Die Nede däuchte fremd dem Herrn, 
Er trat beſchwert hinang.- 

Don Neufen fand, den jungen en, 
Da fliehen :vor van Hank: 
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Und fieben Jahto waren um 
Bis zu dem letzten Tage; “ 

Herr Möringer in Thomas -Land, ' 
Ruht aus im grünen Hage. 


Es Tief wm tim das fremde Volt 


Es blühten feltne Kräuters' 
Von matichem Abenteuer Mid’, 
Schlief ein der Gottesftreitet. 


Und wie er Tag, das Augeſitht 

Sen Himmel fill gekehret, 

Da ward’ von einem böfen Traum 
Der edle Herr befihweret.. : ©: 


Ein Engel ihm zur Seite ſtand, 
Deß Wort hat er vernommen: 
„Bett iſt's, erwache, Möringer! 
Eil in dein Land zu koͤmmen. 


A 
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GEe · ſah· Ihnen, w,dehr wei, 
Wie stem ber ſei geſinnt: 
Es iR ein —** ‚von, Gieſtalt, 
Von Herzen noch eln’ Kind. 


Er ſprach: 
Ihr liebſter Diener mein! 


“She ſollt ein Pfleger meinem Weib 


En Heben Jahre fein.“ 
255 
„Ihr Leben ganz befchl' ih euch 


Und den geliebten Lelb. it 


Wie dort dag Gere yon Krenipe ai 


. 
„1.4 


Dieß iſt dan Sonn, 9 Mehl“ : 


Der junge Herr von Neufen, ei! 


Wie neigt er fahr -: v5. 
„Herr, zeug hinaug, wohl da wius 


Nicht weiter. lüͤmmre vip“.. 


„Und wär du aus auch Dei Jahr, 


Noch pildg’.ich hyer gern.“ 
Da zog der edle: Moͤringer 
Getroſt Yanas zur Ye’; 


„Der je Weufen fuͤhret Haut '. - 
Dein Weib in feine Kamment". 


Da wacht er auf, den geautw Bet.: :' 


Rafft er fih aus im-Iarhinen.ı - 


„Belr wir; wle ve weich meine Tran! 
Weh' mir, um Land rund Late - 
Oeh id muß fern geſchieven ’feis, ... 
Die fol ich's ändern. deutet 


„So weit th Tau IR frertdes wand, 
Gebirge, Kett' um Kette, 
Und nut’ ich. fliegen wie mein Blich, 
Nicht kaͤm' ich Het’ gar Stätte. 


„Die ich gebracht gun Werdizleit 

Die ſchändet mich m Ehriun 
Sankt Thomas, beiiver Moavler vein 
Du wollteſt mich ehtreu 2 «- 





1 2 iR er 


„Don Neufen, junger Sem, 
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„Du haft in dieſem fremden Land : 6 mar fe woblkefwwter Laut: 
Gethan der Wunder viele, rn. Sein Blick thät ſich erheflen, 
Wenn du mir Gottes Hilfe ſchickſt, Mafloß wor. ihm der Donauſtrom 
So komm' ih wohl zum Biele!" = .-. ; Mk ſeinem alien Wellen, 
Da ward dem edlen Möringer nn: Da gehet nehen Ihm, da6 Rab 
Ein Troſt in’6 Herz gegeben ; 0 Bon. ſeines Schloſſes Mühle, 
Drum, als er brünftig fo gefleht, .. ‚Da füufelt, ihm ein hnbaum 


Schnell wollt’ er fich erheben. J ma ""Herntcher Abenpfühke. - 


Doch war fein Leib fo frank und fhwer _ Und auf bem Hügel glänzt bie Burg 


Don Leid und großem Kummer, .. .. Im legten Sonnenſcheine; 

Er ſank zurüd von Müdigkeit n Dort wohnen Veit und Mannen ihm, 
Und fiel in neuen Schlummer. , 0, D weh, find, es noch feine ? 

Und als er aus dem Schlaf erwacht, . ‚Dog ſpringt er auf, nach ſeinem Haus, 
So hoͤret er es rauſchen, De Arm’ er ſehnlich Breite: 

Sein Auge noch gefdloflen war, „Sankt Thomas, frommer Bote, Dank! 
Sein Ohr begann zu laufen. Su haſt mich wohl geleltet! 


Zur Mühle, ui er ein, er war 
Ein armer Mann zu nennen;; nf 
Den Heren, den edlen Möriäger; 
Den mochte Einer kennen. 

I. 1.8, er Pa ar a BR 


3. 


„D Müller, ſei mir hen geſiunt: 
Weißt von der Burg nicht neue Mähr? 
Ich bin ein ‚fremder Pligersmann 
Doch war ich droben wohl ſchon ehr. 


— 
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Der Müller ſprach, er wundert fig: 
„Kommt ihr alfo aus fernem Land!  " 
Die ſchlimme Maͤhr, die Jeder weiß 
Iſt euch allein fie nicht bekannt? 


„Ih weiß der Abentener tel: 1." 
Der junge Herr don. Neuſen freit 
Das Weib des edlen Möringer, on 
Das will ihn ehlich nehmen heut... 3* 


„Man ſpricht, der edle Akten del. © ni“ 
‚Rat freandan Landen: blichen todt.— 
Das iſt mis leid und groß Beſchwer 
Gott woll' ihm’ helfen, aus du Neihl u; . = 








u Die böfe Luft kommt mit der Seit, 


* * C 


„Bert Enade meinem lieben Herrn! BE BER —435 


Bor ihm had' ich men Out und Ehr ; 
: ga, tröfle Gett bie Seele fein! 3.. R 
Ah! daß en Immer bei uns wär!“ 


Da ging das Wort dem Börner 77 
Ins Herz von’ fehnem guten Knech:: 


„Dienftimann’und Web vergaßen mid, ° ” 
Des Knerhles Treue blieb mir äftl? 


Sr ſprach: „Ih wünfd’ euch zute Nadit ’ 

Und Hört, wenn euer Wort ift wahr, — " , 
Habt in der Kammer iht ein Weib, .n 
So geht nicht fort anf fleben Jahr!" 


„Au dem Geſellen trauet nicht, 
Von Herzen fromm, von Alter zart: 


Und mit den Jahren wäh der Bart.“ 


Dann wandelt er ben Pay. binauf: 

„Run rathe, Gott, wie greif I’ an, : . 
Das mir nit wehren. meine Burg, 

Die font mir waren unterthan.” 


Da fland er in dem Dimmerlit . 

Bor feiner eignen Burg ain Thorz 
Er klopft mit harter Fauſt daran, * 

Der Thorwart rief: „Mer iſt davor 

Be Fr om 

„Um Gott! nit Jange fäume did, 
O Sreund! fag an her Frauen dein: | J 
Es iſt hienleren vor der Burg, 

Ein müder Pilgrim, will hinin. 


Nur eine ne föleite Gab’ u. heiſcht, on 
Sie fol darob nicht ſehen he,  - m 
Um Gottes Willen und Sanlt Thems, 

Um Möringers, des Gdlen, Eee" :; —- - 


As ſolches Wort; bier Yraw gehört, . gr 
Ste ſprach: „Schlenf anf, ſchieuß —* a 
Um Gottes Willen und Saukt Demb 2 
Nicht fol er warten lang baueri" -: : 














„3a gib dem armen Pilgeremann 
Bu eſſen fait ein ganzes Jahr! — 
Der Frau an hrem Hochzeittag 
Die Yreude doch verdorben war. 


De ward der eble Dlöringer 

Gelaſſen in hie Burg bineln. 

Gr ſprach: „Here Chriſt, ich danke hir; 
Daß ich Hier wieder bin, iſt dein.” 


Doch mußt' er in der eignen Burg 
Ein armer Pilger einſam fich’n; 

Er ſah fh um im weiten Sof, 

Kein Knecht ihm mod’ entgegengeh’n. 


Obwohl erflanden erſt vom Schlaf, 
Oaͤucht' er fi da fo müd’ und frank, 
Richt Hatt! er hundert Scqhritt gethan, 
Mut’ doch ſich fepen auf die Bank. 


Gr ſchaut hinauf zum Ritterfaal; 

Der glängte wie zu felber Sekt, 
Als eine tugenbfame Braut 

Der edle Möringer gefreit. 


Die alten Bellen fpielten auf 

« Die Lausner .unb bie Pfeifer all', 
Dog anders [hlag dem kranken Herrn 
Das Herz zu ihrem lauten Schall. 


Wohl warb ihm Feine Melle Tang, 
Doc tritt er nicht in feinen Saat 
Die Mannen find in and’er Pflicht, 
Ein Anv’rer küßt fein Eh'gemahl. 


4 
Und droben in dem Riltterſaul Da ſtand der beſte Dienſtmann auf, 
Saß Präutigem und Braut, Dep Haar und Bart war weiß, 
Die Lampen brannten immer bel, ' Es fprad zu feinem fungen Herrn 
Die Pfeifen Fangen Tau. :- Ein gutes Wort der Brei. 


Sie pflozen wohl des reichen Diabie, - „Ihe ehret, däucht mie, ebler Herr, 
Bis nun die Stunde kam; Des Schloſſes Sitte gem, 

Daß in sit Kammer mit’ der Braut So laßt mid eins berichten no 
ing ein der Bräutigam. ° Bon Möring, melden Herrn.“ 

















„Ss ſchlief Kein Saft in feiner Burg, - +: 


Er fünge dem ein Lieb; 
Ein Pilgrim draußen auf der Bank 
Sitzt einfam, wegemüd,.“ 


„Gelabet hat ihn euer Wein 

Und eure Speif erquidt; 

Vielleicht er fingt euch noch rin Lieb 
Pie ſich's zum Feſte ſchickt.“ 


Der junge Herr von Neufen horcht >. 


In Fröhlichkeit dem Wort; 
Er ſprach: 
Die werthen Däfte fort 3” 


„Ihr Pfeifer Hört zu gellen.auf, .., 
Ihr todten Lauten ſchweigt! 

Diel Tieblicher ein helles Lied 

Aus Menſchenkehlen fteigt! 


Man rief den Pilgrim in den Su 
Der trat zur Thüren ein, 

Zur Erde fenfet er den Blick, 

Als blendet' ihn der Schein. 


Er leget, den ex nit gebraucht, 
Bur Seite feinen Stab; 


Er fhüttelt von dem Rod den Staat £ 


Des fernen Landes ab. 


Da reihen fie die Harf Ihm dar, | 
Er griff mit Schmerzen trein: | 
„Ih weiß ein einzig traurig Lied, 
Es wird euch nicht erfreu'n!“ 


„Es hat mich's in Sankt Thomas Land " 


Ein fremder Mana gelehrt; 


Do wollt ihr's Haben anders nicht, | 


So ſei es euch gewährt;“ 


„Du ſchweigen immer — fang er drauf — 


Hätt ich wohl ch’ gebadıt; 
Seit hat mic eine ſchöne Fran 
Zum Singen dog gehraͤht. .. ;' 


„Wie gingen ohne Lied 


u biajich, wre, ich ſchaffen mag; 
.; Bwar inmges Fe nicht viel, 
Do weil mein, Bart tft gar fo gram, 
ASchielt fie, narh-jümg’rem Spiel.“ 


, he ſucht ſich einen jungen Dann, 


Seit ward der Heer ein Knecht, 


- And’ eine Alte Schüſſel if 
‚Zur Hochzeit ihm gerecht.“ 


\ „Mit Ruthen jücgtige das Weib, 
Das alſo Tünb!gen fann: 


Küd) an der, alten Braut mid du, 


Steh' auf, du Junger Mann I 


. e.ftiı 
‚So ging bes. Pilgers Lieblein aus 
Und ſtille war’a im Saal, 


Die Lauten und die Pfelfen heil 
u) fämtegen allzumal. 


und au. Die, Gem. :da6 Lieb gehört, 


Trübt ſich ihr Rage Mar; 
Und einen gold'nen Becher reicht 
Dem Pilger ſchneu fie dar. 


Dr 


Es gebt ber Sthenk den Becher voll 


Mit alkin Tieren Wein; 


: Ha ſentt ben Ming von rothem Gold 


Der Möringer hinein. 


Er ſprach vei fi; „Du treuer Ring, 


O wende du mein ‚Leib! 
Und trau mir an zum zweiten Mal 


Die herzgeliebte Maid!” 


Und laut ſprach eve -„Weille rent: 

Komm, Schenke, diene wir! ' 
Und trage: mir-nar deine Sram 
Den gold'nen Beier Hrl* 


Qu; Ueber Bger!4 ſurehh der Sen, 
Er ſprach es tugenadlich, u 


Den Bader tuig er nor diy Frau 


Und neigt’ in Atem Be 1. ı- 
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„Ah, Frau, nehmt bin, ac liebſte Frau 
Kehrt ber das Angefiht! 

Es fendet ihn der Pilger euch, 
Verſchmaͤht ven Beaanihrtt ;ı;. 


Da veigte ſich das Angefiht, _ 
Schaut’ in des Bechexs Grund, 
Dort winkt' ihr aus der Maren Fluth 


Das Ringlein yoth uud rund. 


„Das ift mehr Herr; der Möringer!“ 
Sie rkfs, „mein. Herr iſt bio!“ 

Hof Ipring fe da vom Hochzeitmahl, 
Und fiel vor ihm in's Knie . 


Willkommen ſeib, "mein lieber Herr! 
Mo bleivt ihr doch fo Tang? 
Obwohl ihr ſeid des Leides voll, 
Nicht ſei euch fürder bang!“ 


„Die Ehre mein, die hab' ich noch, 

Sankt Thomas fel’8 gedankt! 

Mein Mund brach ſein Gelübde nur, 
Mein Wille hat gewankt.“ J 
„Und dünkt mein Frevel euch zu groß, 

So mauert nur mid An! ’ 
Doch bleibet fröhlich Lieber Herr, 

Dem euet Hans‘ iR-cein, 


Der junge Herr, von Reufen au 
Zu feinen Füßen fant: 
34 ſchwöt· «8; Herr, die Frau iſt rein, 
IH bin an Ehren kant!" ’ 


Oebrochen hat i4 Erw und Gh, 
Euch Weib und Gut beraubt, 

Ja, räthet Immer euern Schimpf 
Und ſchlagt mir ab das Haupt! 


Da fprad der edle Mörtnger 


Bu feinem Pilgerkleid: 


„Käm' aus ver Fern’ ih dazu ber, 


ATIBÄR 00 map Je != 


„Bott Hielt ung all' in ſeiner Hut, 

Er hat es mohl gelenkt: 

Sprich, Weib, wo tft mein Toͤchterlein, 
Dap Niemand ſein gedenkt ? 


„Herr, aus dem Kloſter kam fie heut, 


Ach, Herr, wie ſprachſt du doch: 
„„Einſt lüft' ih ſelbſt den Schleier ihr,““ 
Sieh', Herr, ſie trägt ihn noch!“ 


Da trat aus ihrem Kämmerlein 

Die Jungfrau ſchmuck und ſchlank. 

„Run, wohl gebichen iſt ſie dach, 2. 
Sankt Thomas, habe Dank!“ 


Ihr nahm der Vater alfobald 


Den Schleier vom Geficht, 


Er ſprach: „Et ſchauet, junger Herr, 
„reist fie ber Mutter nicht 2“ 


Nehmt Sin. die Hälfte meines Gute, 
Berbt um das Mägdlein traut; 
Euch ziemt die junge Tochter fein, 
Laßt mir die alte Braut! 


Da hub der edle Möringer 
Sein reufg Weib empor; 

Da fland der junge Ritter auf, 
Ihm Heh die Maid ihr Ohr. 


Die Frauen waren beide zart, 
Die Herren wohlgethar, 
Ihr Pfeifer, felert länger nicht, 


Die Hochzeit hebt fih an! 








Stiftung des Aioſters weitenharſen. 


Crusius Schwab. Chronit I., 308. Brusch chroa. mon. Germ. p. bas. gettier 
kleines Zeitbuch S era Grimm v. S. ır., 661. v. . Baifer Guntia ©. » 
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Zwiſchen "Ulm und $ Hugeburg, am grüßen Camlah, ueßt ba 
Augufinerkiofter Wettenhaufen. Es wurde im Jahre,.982 von ziel | 
Brüdern, Conrad und Weruher, Grafen von Rochenſtain, ober vielmeht | 
von beren Mutter Gertrud geſtiftet. Diefe verlangte und .erbielt. von | 
ihren Söhnen fo viel Lands zur Erbauung einer Heiligen Stätte, als fi 
Innerhalb eines Tages umpflügen könnte. Dann, fchaffte fie einen ‚gan - 
kleinen Pflug, barg ihn in. ihrem Buſen und umritt bergefas Bas Gebiet, 
welches dem Kloſter unterworfen wurde. J . 
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Arſ prung des Arumbades. 


Beiller Heines ſomadiſche Zeitbuch 1655, ©. ri u. 570, | 


Anno 1390 war in einem Anfehen Herr Ritter Ulrich. von Eherbai; | 
bee hatte zur Ehefrauen Adelhaiden, geborne von Roth, abelich und | 
ehrlihen Wandels. Als er aber einsmald nach einer verrichten Reife, | 
von ihr einen böfen Argmohn geichöpft, hat ex fie im jähen Zorn verfolgt, 
und da fie ihm in einen Stall entwichen, fie in demfelben: verbrannt, 
beren Reliquien nach Wettenbaufen gebracht und in der Ellerbadhifchen 
Kapell im Kiofter begraben worden. Zu Bezeugung ihrer Unſchuld iſt 
ein Brunn entfprungen, der noch Heutiged Tages der Brandbronn, fonften 
aber, wegen des eim Biertelftunde davon entlegenen Marktfleckens Krum⸗ 
bad), das Krum= oder Krumbacher Bab genannt wird. 

| 
| 





un; Rettenfräger zu Gundelfingen: 


Ze a Minermeierc Sagenbuch 1880, S. 46. 

Range. füon war in Gundelfingen , wie in allen Orten ı dm benen 
thums Neuburg die katholiſche Religlon auf das Strengſte verboten und 
Srjentgen,, welche an dem Glauben. ihrer Väter feſthielten, wurden mit 
Kerked, Einziehung ihrer Güter und "Landesverweifung beftraft. Aber 
dennoch hatte ber alte Glaube noch treue Anhänger, bie Indgeheim die 
Ceremonien ihres Kultus feierten.  : 

In Gumdelfiugen hatte ſich og feit Jahren ein Spanier, Den 
Alfonſo geheißen, niedergelaſſen, ber, fo ſtreng feine Landsleute geweinlich 
der kalh oltſchen⸗Religion ergeben, ihr ärgſter Feind zu fein ſchien. Seine 
innige Bekauntſchaft mit dem herzoglichen Pfleger zu Gundelfingen, dem 
Konrad Güß von Guüſſenburg, mißbrauchte er zum größten Schaden ber 
heimlichen· Kıtholilen. ‚Seinem Spähesblide entgiug kaum einer der Alt 
glaͤnbigen und: ſchon mehrere derfeiben hatte er in den Kerker und an ben 
Veitelſtcab "gebracht. ch 

CEines Abendso kam er haſtig zu dem Pfleger und eröffnete ihm, wie 
er ſo chen erfahren, daß bie Katholiken der Umgegend fich nächtlicherieile 
in den Ruinen von Faimingen verfammelten, um dort unter Leitung eines 
Geiſtlichen Reltgionsübungen anzuftellen. „Heute Nacht,” meinte er, 
„werben wir ' fie überfallen und wenn reiche Leute unter ihnen find, für 
anfere Taſche rin ſchönes Profitchen machen.” — Gr redete noch, ale 
bem Pfleger einfiel, daß in dem benachbarten Gemache eine Vienerin mit 
bem Busen des Zimmerbodens beichärtigt mar und machte dieſes dem 
Spanier beitieribar,, der einen grimmigen Fluch that, zu dem Mädchen 
eilte and ein ſcharfes Verhör mit ihr anflellte. Obſchon fie nun behauptete, 
von, ber Unterredung der beiden Männer nichts vernommen zu haben, fo 
Heß fie doch ber Epanier einen Hohen Eid fehwören, heute mit feinem 
Menſchen ein Wort tiehr zu reden; .worauf.die beiden Männer dad Gemach 
verbtehen, um Anſtalt zir Bewaffnung ihrer Diener zu machen, mit deren 
dätfe fie die Katholiken gefangen nehmen: wollten. . 

Die arme Magd aber: wollte faR werzweifeln, beam ihre term waren 
uheng und ſie ſelbſi Hatte erfi.Türzlich in der Verſammiung zu Faimingen 
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das heilige Abendmahl empfangen und num konnte fie ihre Glaubens⸗ 
genoflen nicht einmal warnen. 

Bald trat auch e Racht eins. ‚nfier, und wollenbedeckt war der 
Himmel. Nahe beim Dorfe Falmiugen, hart an den Ufern der Donau, 
welche fich feitbem Tebeutend. zuwüdgezogen hat, Jagen mächtige Ruinen 
und Trümmerhaufen; denn einft hatten bie Römer bier eine ftarfe Burg 
zum Schutze ber Domubrücke erricytet,, und in deren Ueberbleibſel Batten 
bie Edlen von: Flachberg im Mittelalter ihr Schloß hineingebaut, doch 
num Ffagyen. die Gemäͤcher de und. veriaflen und dienten mus Füchſen und 
Gulen zur Wohnung. : Doch Heute ſchlich: ſich eine Geſtalt um die anber 
durch Das mit Ephen beiunchfene Bortal und als endlich Ane vetraͤchtliche 
Anzahl von Berfonen in der großen Galle ‚nerfammelt war, verhäugten 
fie mittetft ihrer Mäntel und Tücher die: Phrglichen Fenſteröffnungen und 
züudeten Blendlaternen en und harten Fehnſüchtig. Weber die Donau 
ſchwamm um biefe Bett ein einfacher. Fiſcherkahn, eur vun einem Munne 
gelenkt; der am Ufer augekommen über die: Zrämmer:.Ebeitewte und bald 
unter den Berfammelten: erfchien,: die ihn mit ſtillenn Dündedruck begtüßten 
GEs war der Angekommene ein frommer Prieſter aus der Murkgrafſchaft 
Burgan, der, gelommen ihnen bie Troöſtungen der Rellgion zu ſpenden, 
unter feinem Mantel ein Käſtchen hervorlangte, welches aufgeſchlagen 
einen, ‚tragbaren Altar vorſtellte, und fich eben auſchickte, das: Beilige 
Mefopfer zu entrichten, als bie Stile der act. vlatlich autfaben⸗ 
geſtört wurde. 

Von dem Eingange ber Ruinen aſchel es mit Iauter Stimme: „Da 
komm' ich ber von Gundelſingen und hinter mir ſind die Schergen, welche 
meine Eltern und bie andern Katholiken gefungen nehmen wollen, und 
ich habe hoben Eid geſchworen, Heute mit Beinen Menſchen mehr zu reben. 
So rede ich denn zu dir, du alter Eichbaum, der nicht fühlt, welche 
Dual mein Herz. durchbohrt.“ Aufmerkſam hatte bie Verfammlung 
gehorcht, die Eltern Hatten die Stimme. ihrer Tochter erkanmt und: schnell 
ergriff Alles die Flucht. Der Prieſter wer der letzte, weicher ging, er 
wäre lieber Märtyrer für feinen Glauben: geworben. Und Tann: war due 
Stunde verflofien, fo trat ber Spanier mit ben: Bütteln und Schergen 
ein, und durchſtöberte fluchend und feheiteub Die Muinen, it welchen’ zu zu 
feinem größten Aerger Niemand. finden konnte. Endlich glaubte er ſich 
in dem Tage geimt.zu haben, und; ein andersmal giftflicher zu fein. 
‚ Doc dieß andermal ham nicht, denn etliche Wochen hernach ſturb, der 
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Die St. Frenharbekicae bei Sauingen. 


‚ Die vor. Säelft ©. 92. 


Unweit Bauingen, von ber Siedt durch die Donan getrennt, uegi in 

einſamer Abgeſchiedenheit, umgeben von Obfigärten, bie St. Leonhardé⸗ 
kirche. Wir folgen bei Beſchreibung Ihrer Geſchichte einer Schrifttafel, 
weiche feit alter Zeit in der Kirche Ying, von Zeit zu Zeit wieder erneuert 
wurde und Ihre gegenwärtige Geſtalt der Aufmertſamteit des Freiherrn 
I. v. Syrgenſtein verdankt. 
Der erſte, der die Idee zu dieſer Kapelle faßte, war Meifter Balthaſar, 
ein Orgel⸗ und Sautenmacher, welcher dreimal in Rom war; das erſte 
Mal als er dreißig FJahre alt, dann als er fünfzig zählte, wo Gnabens 
mb als er Fünf und ſiebenzig zählte, wo Jubeljahr war. Gr war auch 
zweimal zu Köln bei ber Hell. brei Königen⸗ und Gt. Urſula-Geſellſchaft, 
dann auch. oft: det Et. Leonhard in’ Bayern. Allzeit hat er von eigenen 
Mitten gezehrt und machte dlefe'Rrifen ‚nicht um ettler Ehre, fonbern. um 
ſeines Seelen heiles willen. 

Som exrſchien ‚im Traume St. veonhard und zeigte ihm die vw 
und den Ort mit ber rechten Hand und fagte: „ba ſollſt bu mir eine 
Rapelle bauen.” Doch ale er ſolches den Leuten erzählte, verfpotteten fie 
ihn, weßwegen er das Bauen unterließ und fich begnügte, am bezeichneten 
Drte ein Bildſtöcklein aufftellen zu laffen. Doc als er vier Jahre hernach 
In große Roth kam, gelobte er, wenn ihm aus felber geholfen, die Kapelle 
alfo zu bauen, wie ihn zweimgdligifeimmi, und alsbald ift ihm geholfen. 
Er fing num fogleih zu bauen an, und ald beim Bau viele und große 
Wunder gefhahen, wurden jo viele Opfergaben vom Bolte geipenbet, daß 
die Rabpelle leicht vollandet werden konnie on 
1 Augsfangen. murbe der: Ban: um den Gt. Kuenpag. 1440 nad ‚däge: 
wääht. drei‘. Zuge nor: Galli, 1444. Biſchof Johannes: von Augsburg 
verſprach⸗ Allen, Ablaß, die imofen- hieher geben würden, nnd Kardinal 
Wilhelen :uait noch 13 Kardinäten eriheilte unter Pepſi Sirius IV. deſer 
Kapelle ebenfalls Ablaß. 

Ueberaus fleißig wurde von ber Stadt und beren Umgegenb biefe 
Napelle fo. lange beſucht, bis die Reformation ihre Erfolge auch in deu 
Begent fand, dann wurde fie faſt gänzlich rninirt und ihre Geraͤthſchaften 








Wellen, Weherufe der Sterbenden und das Siegrufen ber Einbriglinge 
die kurz vörber fo friebliche Wohnung. “ 

Vor Schreien fiel Agnes in Sbimiadt, aus waher ſie in Kite 
finftern Kerker im Lorettöberge wieder erwachte. 

Inbrünſtig betete fie zu Gott ünd ergab fh in feinen" helligſten 
Willen. Bon inniger Verehrung gegen die Gottesmutter durchdrungen, 
bat fie ihren Kerkermeiſter nur um ein Bildniß ber Gebenedeiten. Doch 
| in’ rohem Spotte gab man ihr zur Antwort, fie follte nur and einem 
Holzfcheite ein ſolches machen, worauf ſie vertrauend, bab dem frommen 
Glauben kein Werk unmöglich, nur ein Werkzeug hleju verlangte. Hoͤhniſch 
rechte man ihr eine roftige Mefferflinge urit bem Bedeuten, wenn fie mit 
ſolchem etwas zu Stande bringe, ſollte fle alsbald in Freiheit geſetzt werben. 

Alten dieß war inmdglich und in fruchtloſem Bemühen ſchlief Agnes 
endlich erinaktet ein. Da erfüllte plötzlich, wie der Schlummernden bäuchte, 
himmliſcher Glanz ben düſteren Kerker, Fir erblickte die Muttergottes vor 
fidy, welche ſprach: „Dein Vertrauen zu mir ſei nicht unbelöhnt. Hier 
find drei: Bilder von mir, baue ein Kirchlein Über deinem Kerker und 
bringe das eine dieſer Bilder hinein, das andere fenbe nach Kom, aber 
bas dritte nad) Paris. Vertraue meinem Schube fernerhin.* 

Als nun am Morgen die Feinde Agneſens kamen, um Spott mit 
ihr zu treiben, zeigte fie ihnen hochbegeiftert und wunderfam geftärtt die 
drei Bilder, welche fie erwachend an ihrem Lager gefunden hatte. Grauſen 
und Entſetzen faßte die Böfewichte und ‚achtungevpll führten fie die Gräfin 
aus dem Kerker in jene Gemaͤcher der Burg, melde fie früher bewohnt 
hatte. Sie ergriff die erfte.fich darbieteude Gelegenheit zu entfliehen und 
war fchon bis zum Dorfe Röfingen gekommen, ald fie vermißt und auch 
gleich mit mwüthender Haft verfolgt wurde. Aber fiehe, du fchwärzte ſich 
mit einem Male der heitere Himmel und es erhob: fich: mitten im beißen 
Auguflmonat ein . fo furchtbares Schntegeſtͤber daß jebe Verfolgung 
unmöglich wer. 

Agnes kam in Sicherheit . und: Fand / bald ihren Genahl wieder, der 
in kurzer Zelt das Schloß wieder eroberte und wie im Triumphe feine 
fremme. Grmablin in basfelbe zurädführte Und nicht Iomge fand es an, 
da erhob” ſich auf ber Anhoͤhe neben den Schlofſe ein Kerchlein,; in. Dem 
wie im folgen Parts und im: meitherricjenden Rom“ die Isuadenbtlder der 
Gottesmutier vielen Taufenden: Troſt und Hoſfnung eiwflößten: 
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‚Die St. Ceonhardskirche bei, Sauingen. 


Te Die vor. Schrift ©. 9%, 
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Anweit Bauingen, von ber Stadt durch die Donau getrennt, liegt in 
einfamer Adpefchtebenheit, umgeben: von Obftgärten, die St. Leonhards⸗ 
tere. Wir folgen bei Beſchreibung ihrer Geſchichte einer Schrifttafel, 
welche feit alter Zeit in der Kirche hing, von Zeit zu Zeit wieder erneuert 
wurde nnd :ihre gegenwärtige Geſtalt der Aufmertſamteit des Freiherrn 
N W. v. Syrgenſtein verdanft. 

"Dei erſte, der die Idee zu dieſer Kapelle faßte, war Meiſter Valihaſar, 
an Orgel⸗ umb. Lautenmacher:, welcher ‚dreimal in Rom war; das erſte 
Mal ats er dreißig Fahre alt, dann als er fünfzig zählte, wo Gnaden⸗ 
und als er fünf und: ſiebenzig zählte, wo Jubeljahr war. Er war aud 
zweimal zu Köln bet ber heil. drei Königen- und St. Urſula-Geſellſchaft, 
dann . auch. oft: Bet St. Leonhard in’ Bayern. Allzeit hat er von eigenen 
Mitten gezehrt und machte diefe erifen. nicht um eitler Ehre, ſondern um 
ſemes Seelru heiles willen. J 

pw erſchien uͤn Draume St, veonhard und zeigte: ihm die Stabt 
und den Ort mit ber rechten Hand und fagte: „da follft- bu mir cine 
Kapelle bauen." Doch als er ſolches den Leuten erzählte, verfpotteten fie 
ihn, weßwegen er das Bauen unterließ und fich begnügte, am bezeichneten 
Orte ein Bildftöcklein aufftellen zu laſſen. Doch ale er vier Jahre hernach 
in große Noth kam, gelobte er, wenn ihm aus felber geholfen, die Kapelle 
alfo zu bauen, wie ihm zweimull gekrammil, und alsbald iſt ihm geholfen. 
Er fing nun fogleich zu bauen an, und ald beim Ban viele und große 
Wunder gefchahen, wurden to viele Opfergaben vom Volke geſpendet, daß 
die Napelle leicht vollender werden konnſiee. 

„ud Angefangen. murbe ber: Ban um den St. Keugtag 1440 und einge+ 

meahht...bret‘. Fage nor Galli, 1444. Biſchof Johannes: von Augsburg 

Beripeach Allen; Mbkah, ‚Die: Almofen- hieher geben würden / ind Kardinal 

Wilbehn : nat noch 13: Kardinäten ertheilte unter Popſt Sirtus IV. deſer 
Ann benfalle Ablaß. 

NMeberaus fleißig wurde von der Stadt und beten Umgrgend diefe 
—88* ſo. lange beſucht, bis die Reformation ihre Erfolge auch in der 
Segend fand; danu wurde ſie faſt gänzlich ruinirt und ihre Geraͤthſchaften 





und Ornate zu profanen Zweden verwendet; — aber dennoch wurde fie, 
— man fdhien Ehrfurcht vor dieſem Zeugniſſe her Frömmigkeit der Vor⸗ 
aͤltern zu haben, — hicht völlig zerſtört. Als aber der ünſelige dreißig⸗ 
jährige Krieg ſeinen Fortgang hatte, kam 1646, nachdem früher ſchon 
zweimal die Schweden übel gehaust, die franzöſiſche Armee an bie Donau, 
kegte Garniſon nad, Lauingen und zerörte weit und breit Alles, was 
die Scherben vwerichent hatten. Sie vermehrten bie Wefeftigungen der 
Staht, verderbten dabei alle Baumgärten. burch Umhauen der Bäume weh 
Heransfirshen bed, zum Schanzen verwendeten raubodens. ‚Unter andern 
sonen Gebäuden wurde arch: die St. Leonhardsklirche zerflärt Is auf bie 
vier Hauptmauern, in deren Inneres ein. Roßſtall eingebaut- wurbe.. Sp 
lieb alles: bis zum Jahre 1664, wo bei einer abzulegenden Spitalrechnung 
amd) Reſer Kapelle gedacht und beſchloſſen wurde, :fie: wieder hexſtellen zu 
laſſen z⸗hiezu yewche anch gleich eine namhafte Summe ‚angeisieien. GSo 
wurde wit Beiftener der: Buͤrgerſchaft und Umgegenb der Ban olfo Jar 
geſtellt, wie en.noch jeht zu ſehen. . 

. Mm bie-Rirche hexum if eine ſchr ſchwere Weenene — w 
ed. heit: ein Fuhrmann, der in Gehrhr kam, wicht nur ein herrliches 
Geſpann Pferde, fondern auch das gelabene große Gut zu verlieren, hate 
fe; als er durch Fürbitte St. Beanhnane due Aha ring hieher 
mann: noir. 333: 


—— % 


391.” 
Ber Naſch. 
u ‚Die vor. Sdrift ©. . 
Vvor langer Zeit war im Dienfte der: Start ein boineier Ranat 
Nah, der ſedoͤch bei dem ihm anvertranten Amte' nicht.mıit der Treue 
and Grewiſſenhaftigkeit zu Werko ging, wie es Recht und Pflicht von ihn 
heiſchte; ſondern auf alle mögliche: Weiſe Betrigereien: trieb. Dafür, poll | 
nun ſein Geiſt nach dem Toden keine Ruhe haben, und: bid auf den Heutige | 





Tag in dem Ort feiner zeitlichen Frevel wandernb ‚gefehen werden. @ie | 


Gimbwärbiget erzählte: bavom..Zolgended:: er. zwar mit feiner Hausfran 
m: dem Wald, die Flicken genannt‘, um Streu zu ſammeln. Ja dem 
Bifer ded .Aybelb verboten. fe ah maͤhlich tiefen in deu MWalb, bis fie an 








„Nur Nuth gefaßt, mein junges- Herz! - 
„Du mußt bie kühne Bitte wage. -, 
„Hör auf fo heftig doch zu Ihlagen,. ; 
Heb' dich noch einmal bimmelwärts!“, .- 
So ſpricht zu feines Herzens Bein 

Er muthig, ſtark und gottergebeg 
Tritt dann zu Liebchens Vater ein- 

In Ehrfurcht, aber ohne Beben. , ,; 


Bol tiefer Demuth neigt er fi 

Und ſpricht Im, fliehen weichem Tone: 

„Herr Bolltaih! nehmt mich an zum ne 

Denn euer Klaͤrchen Icbei mid, 

Und ih — .o, Leben, Leib und diut 

Und was ich bin, und was Id babe, 2 

Hab ih in treuer Herztne Sint , .. , 

IR längit geweiht als Pirbesgabe. — 
A a u 

Arm Bin ih; — aber meine Sand 

Kann kräftig ja den Hammer ſchwingen, 

Kann Hab ua But und Bold erringen, 

Un Schmuck und'-Zier und einen Tand. 

Dog meine Lieb fol: pri Weg 

Mit tauſend Frendendluimen fynüden ;- 

Und Kindeslieb und Klibespfleg 

Soll euch at’ Geier Dank Yepläden.: 

a. ER En ! N 

„Blickt Äinfter nicht! hiidt mil und Har! 

Laßt euch als meinen Mater grüßen, , 

Laßt Inten mid) au euren Kühen, 

Reicht mir die Daterhände bar, 

D, gebt mir. euer holbes Kind 

Bum Hell auf meinen Lebenswegen! 

Die Herzen Tängft vereinet [Ind — 

Nur harxrend auf ben Vaterſegen. — 


Der Jüngling ſcſeigt. — Kelmeiag'ger Laut 
Ertönet in dem weiten Saale: : :: 

Da, von denn&fffnang warmen Etrahle 
Des jungen Auifrichs Secke Kat, -: = 
Run öffnekleifeifige die Weed! ı;; :.-°, 
Hold Klärchen Aith nıdäre:-Dihbeı :r- : 
Und fat des Vassysi faite,Hamd :.: . x 
Mit einer ſtummen⸗ rbeaklktes. :.., ı: 7 


Da if’e,. ala ob aus Geiſtesbann 
:.. ‚Dans Vollrath vlöplich ſei entbunden, 


Die, Lippe nijn dag Wort gefunden, 


Und Ay un, Fuß fih regen kann. 

. Dany Stannen ab,hım keden Muth, 

‚ Und, Grinm, ab folgen keden Wagen, 

Und ‚ging brauſe Bargeefluth, — 
„BB ihn bis 4eyt kein, Wörtlein fagen. 


‚NNRun aber, da fein eigen Kind 


Mit Lulifrieb niet vor ſcinem Sipe, 
Da ſpruͤhl feln Auge Zornesblihe 
Vom Stuhle Ipringt er auf geſchwind, 
Er flößt von fih mil Marker Kauft 
Sein Kinv In bieler bangen Etunbe, 
Und wie ein wilder Denner, brauſt 
Nun Wort um Mori von feinem Munde, 
ua N 3 nit) 
„Dinweg! hinweg! — Ein Bettler bu, 
Und ohne Ramen, ohne! Ehren, 
Willſt eine: Perle gat begehrun 
Und meinſt rich laͤchle freudeg zu? 
Fürwahr, geduldig war! mein" De 
Bu lange’ wohl’ für-beike Worte ! 
Hinweg vonzwir, du eitler Thor! 
Hinweg aus: ve — —— 
a et N» 
„Halt ein, Herr Vollrath! haltet ein! 
Leb, Klaͤrchen, wohl! — ed heiht geſchleben; 
Es Heißt auf ewig nun gemichen! 
Doch dieſes Herz bleibt ewig bein! 
Leb wohl, bu iheure Materftabt! 
Leb wohl! auf nimmer wieber fehen! 
Der Lultfrich Felne Helmaſh hat; 
Muß um den Zob zu werben geben, *“ 


Er ſtürzt hinans, Sleich Qachen fintt 
Bor Ihrem harten Vater nieber; 

Durch die geſchloſſnen, Augenlider⸗ 

Sich glichend Sram ur Ahraͤne Aingi. 
Dans Volxach Kebt, Haus. Vallrath ſchaut; 
Was mag fein Her da rimm ſagen? 
Ich glaube nat, dem⸗ Miengraat. 

Bei feines sDinbes iksänestllaguni. — 





Sagenbuch. J. 
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‘halber ſehr⸗ wunberfamd geweſen.“ Andy der Sage ſoll dieſer Schammiel 
ſo hoch geweſen ſein, daß man eine Leiter gebrauchen mußte, un ihn zu 
beſteigen , wehren er willig der Leitung ſemes Ann & gehen foläte, 


a 


m” 
Bas Herrgotte-Kuh-Alöferie. u 


Won Sfabella Braun, — Nu Mittermalern, Sagenbuch der Stat Gase, 
fingen, Kauingen ıc. 184%. | — 
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Hell tönt des -Hammers lauter Sal; VDenn an wat wiiftiev; — friſcher Mil, 
Den mällen junge Arme ſchwingen! Eln braves Hetz und ſtarke Hänbde, 
Vom Ambos rothe Suter ſpringen, nd. fehner Werkſtatt gdraue Bände, 


‚ Und, weit erflingt der Widerhall. ‚Das war allein fein einzig. Gut. 
Orein miſchet ſich ein klarer Sang, Hans Vollrath aber, eig an Gold, 
Ein Liebeslied aus alten Tagen; Ein Rathsherr voller Bürger Ehren, 


"Halb tönet weich und froh ber Hang, Stolz auf fein Tönterlein fo Hold, 
nnd bald Herweben drein J wugn. WMWbvocht andern Eivam Wohl begefem. 


. ’ . ..r . t F 
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" Der‘ Luitfried iſt's, dee Waffenſchmid, Das wußte Luitftied "und fo FRE 
Deß Gerz gief wie vas Eiſen giähet, Mantch Schmerzenslaut in feine Lieder, ” 
Und liebend klopft ind ‚Bunker ſprühet, Und grimuig ſaut deu / Hammer nieder, " 


Und widerhaflk im Minnelicn. Wenn; ihm der. Zorn Apr Satle ſchol. 

Hans Vollraths ſchönes Töchterlein, Er ſah des holden Klaͤrchens Bild 

Das holde Klärchen froh und finnig, In jedem blanken Helm und Schwerte, 

Hat angefaht im Herzen fein In jedem ſpiegelllaren Schild, 

Dies Liebesfeuer treu und innig. Daß Hei fein Herz nad ihr begehrte; 

Wohl flüfterten maͤnch keBewort  . 1: "DE wirfl ·eb [7 Se WBaffen weit, 

Der Jungfrau zarte Rofenlippen, Wirft weg den ſchweren Eiſenhammer, 
Und riefen in des Lebens Klippen Eilt raſchen AAuits In feine Kanmcet, 

Gott an als treuen Schup und Hort; Und zieht herpor ſein beſtes Kleid. 

Doch in des Herzens Tiefe drinn, So ſchreitet feſtlich angethan 

Da regte ſich ein ängſtlich Beben, Der ſchmude Züngling durch bie Strafen 

Ob wohl des Vaters ftolger Sinn * ° Und klopft an Vollraths Thüre an, — 


Aunch werde feinen Segen gehen. Num will die Warige faf elaſſen! 








„Rur Muth gefaßt, mein junges Qecz nDa Afrs,els ob aus, Geiſtesbann 


„Du mußt die kühne Bitte wagen. 5 
„Hör auf fo heftig doch zu fchlagen, ..; 
„Heb' dich noch einmal Himmelwärts]", ‚.. 
So ſpricht zu feines Herzens Bein , , 


v ‚Dans Wollrath plöplich ſei entbunden, 

, Die, Eippe, nijn daß Mort gefunden, 
:Uyh, Arm un, Fuß fih vegen Tann, 
„Denn. ‚Stangen, ob, dem Teden Muth, 


Gr muthig, ſtark und gottergeben,, >. 1... Und, Grigun, ab, folchem Teden Wagen, 


Tritt dann zu Liebchens Water eur. 1:-.-.. 
In Ehrfurcht, aber ohne Beben. 


Voll tiefer Demuth neigt ex fi 
Und fpridyt in flehend welchem Zone; 
„Herr Vollrath! nehmt mid an zum Sohne, 
Denn euer Klärchen llebet mid, 
Und ih — o, Leben, Leib und Blut, 
Und was Ic bin, und was id habe, 
Hab id; in treuer Herzens Glut 
Ir Längit geweiht, als Lebeegabe. 

ne — —8 
Arm bin ich; — aber mine Hand 
Kann kräftig ja den Hammer ſchwingen, 
Kann Hab ur Gut und Bela: erriıigen, 
Und Schmirk:'uad':gier und Hein Tand. 
Do meine Lich fol: turdn Weg 
Mit tauſend Ftrudenblumen Mae * 
Und Kindeslieb und Kinbvesbfleg 
Soll euch alo Heiler Dant site: iR 

— ti 

„Blict finfter nicht! blidt mild und Har! 
Laßt euch als meinen Mater grüßen, 
Laßt knien mid; zu euren Füͤßen, 2 
Reicht mir die Waterhänte dar, 
D, gebt mir euer holdes Kind F 
Zum Heil auf meinen Lebenewegeng! 
Die Herzen längſt verelnet ſind = 
Nur haxrend auf ben Baterfegen, J —— 


Der Jüngling ſchweigt. Keimeiagger Laut 
Ertönet in dem weiten Saale. 
Da, von devn Hffnung warmem Strahle 
Des jungen Qitfrichs Sede thaut 
Nun öffnet ee Ba ce se 
Hold Kläcchen Britk Anıdhre:Mihkeı ıı : 
Und faßt des Vatsytitalte,Hamb :., . x 
Mit einer ſtummen Mbechitte, nuu 7 


Und ‚sine brauſe Korvesfluth, — 
2.05 91 BB eh kein Woͤrtlein ſagen. 


‚Nun aber, da fein eigen Kind 


Mit Lultfrieb Enlet vor feinen Silbe, 

Da fprüht fein Auge Zornesblike, 

Vom Stuble fpringt er auf geſchwind, 

Er ftößt von fi mit flarfer Faufl 

Sein Kind in biejer bangen Stunbe, 

Und wie ein wilber Donner,, brauft 

Nun Wert um Wort you feinem Munde, 


RYre m Ley a Ye iin.) 


„Hinweg! hinweg! — Ein Beitier du, 
Und ohne Ram, ohne Ehren/ 
Willſt eine: Perle gat begehrun; 
Und mein, Tächle freudig zu7 
Fürwahr, geduldig war! mein Ohr 
Bu lange’ wohl' für deine Wortey: 
Hinweg von mir, du eitleyThor! 
Hinweg aus biefes m. Pforte!" 

oe a 
„Halt ein, Herr Welkratf) haltet ein! 
Leb, Klärchen, wohl! — «8 heifit geſchleden; 
Es heißt auf cwig nun gemleben! 
Doch dieſes Herz bleibt ewig bein! 
Leb wohl, bu Iheure Vaterſtabt! 
Leb wohl! auf nimmer wieber chen! 
Der Luliftled Felne Selmath bat; 
Muß um ben Top zu werben geben, *“ 


Er ſtürzt hinaus, Mleich Qachen fintt 
Bor hrem harten Vater mieberz 

Durch die. geſchloſſnenAugenliber 

Sich iger Thraäͤm um. Thraäne Ringt. 
Hans Vollxach hebt, Haus Vallrath ſchaut; 
Was mag fein. Her) da drinnen ſagen? 
Ih glaube gar, denn. Alien grau. 

Bei feines Mindes htanenklagen/ 





Sagenbuch. J. 
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:Die Nacht Hat gemebt den Schtieier um Flur unb.an Mald, ua Biadt, 
- Und felige Schlummer-Rube darauf fi gelagert hat,::. -. un 
Ein einziger Mann alleine ber fhreitet mit eruſtem Gang; - -. . . 
Gar felerlich ſchallt des Trittes vereinfamter, lanier lang: u . 

ho’ u 71 "Un “ 
Nun bieibet er plöplih ſtehen, betrachtet ein Eleings Det; . 
Die ſprühen doc feine Augen fo funfelnde Blide auß!. . u 
IH glaube, ein ſtilles Thränlein aus männlidem Aug ig Richt, V 
Und Wehmuth und Schmerz und Wonne darinnen vereinet Witt, 


Er breitet aus ſeine Arme und rufet in Seligkeit: J en 
„O Helmath! fet mir gegrüßet nach langer, ya langer, Zeit! 
„Wie habe ich mich geſehnet unzähligemale nach dir!“ W 
„Nun ſtehe ih nad Gefahren nun wiederum ſelig hier! 0 .: 


„D Heimath! o fi gegrüßet! Du Heimath, fo gib mir. a 
„Was bieteft du deinem Sohne zum Gruße auf feiner Bahn? 
„Ich habe dir anvertrauet beim Scheiven mein holdes Lieb; — 
„Dies Kleinod, dies nur alleine zurüde mir wieder gieb! 


„Solch Hoffen es war das Sternlein in freubelos Ianger Naht; . 
„Mir Waffe und Schild und Banner im Toben ber. blut’gen Schlacht; 
„Dies Hoffen, es hat geführet mich wieder zu dir zurück; 
„So biete mir zum Willkommen, o Helmath! mein Liebesgluͤd! 


N 


So rufet ber brave Krieger, der wadere Luitfried aus; 

Er hüllet fih in den Mantel,’ verläffet ſein Vaterhaus, 

Und kehret zu feinem Lager, und fräumet von Liebestuft, 

Nah bitteren Trennungeſchmerzen an Klaͤrchens gellebter Brufl _ 


1 IV. ; ' ‘ 
Im Kloftergarten wallt allein Gab weg he kin ves Namens Laut, 
Bleich Klaͤrchen in des Abende Schein, Und ben ad, gab fie ſchmerzlich her! 
Bu koſten milde Frühlingstuft Nun find die Wangen lllienbleich; 
Und würzig füßen Blumenpuft. Des Laͤchelns iſt beraubt der Mund; 
Sf Alles ja in Goties Wet — "Die Nugenbiiden wehmuikereih - 
Woran ihr Herz fih darf erquiden, Um thun en min Gntfagen fund. 
Wonach das Auge könnte bliden, nn 
Die einz’ge Labung unvergaäͤllt! ⸗ er in uns Here ice Rain 

Iſt Alles wie in alten Tagen, 

Lieb Klärchen tb verwandelt fehr. - +".  : Da weht: font der Licbadiuasun; 
Seit ein fie zog ale Himmelsbraut Da ſtöhnen Luitfriſchs Scheidellagen; 
Mit ihrer Seele Liebesleid. 120. Da ffeht Jen ig. sheurceh: Hild⸗ 


Da weg fie gab ihr braͤutlich Kleid, . Go mannlich arnſ feranlig wii 
— —— —— —— —— —— — — 
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it feinen Augen treu und Geile. 

Bär nit vas heil'ge Kreuz darin, 

Des Duldens und des Glaubens Stun, 
Richt gli es einer Kloſterzelle. — 


Es iſt für. Klaͤrchens reines Herz 

Gin offen Buch das Fruͤhllungeweben; 
Dft bat in Ihrem ſtillen Schmerz 

56 ihr ein Troſteswort gegeben. 

Aus Knospen, Blumen, Bras und Au, 
Aus Vogelslled, aus klarem Thau, 
Und aus der Silberwoͤlllein Lauf 
Stieg oft ein Zauber wonnig auf, 
Und legte fih um's Herz ihr lind 
Wie Mutterarme um das Kind; 

Und wie das Kindiein ſchlummert ein, 
Entf lief auch ihrer Seele Bein. — 


Heut aber wogt es bang in ihr; 

Richt ſchlafen will das alte Leid! 

SR grad, Als ob die junge Maid 
Statt einer Nonne walle hier. 

Der feelenvolle Bogelfang, 

Der oft Ihe Gottes Lieb gefungen, 
Macht heut Das Herz nur liebesbang; 
Und alle Stimmen der Natur, 

Die fonft fo himmelrein geflungen, — 
Sie haben ird'ſche Sprache nur! 


So durch den Garten hin ſie geht 
Durchwebt von ahnungsvollen Traͤumen. 
Da rauſcht es plöglih in den Bäumen, 
Und Luitfried vor der Nonne ſteht. — 
Ein ſtarrer Bid, — ein Stihrei der Luft, — 
Sin Sinken an des Liehften Bruft, 

Und ein Vergeſſen aller Welt, — — 

Iſt Wert ver fellgen Sekunde; 

Doch ah! ihr Klug nicht inne halt! — 


Sie tritt: zurück, — preßt ihre Hand 
An's Tante Herz in bangem Stöhnn; 
Und zeiget auf ir ſchwarz Gewand; 
Ein Lächeln zittert um die Lippen 

Als wollt das neue Glüd 46 höhnen. 
Dann ſchaut / fie Luitfried ſchweigend an; 








Ihr ganzes Herz liegt In dem Blice, 
Ihr ganzes ſchmerzliches Geſchicke, 
Die weite Zukunft, hoffnungsleer! 
Nun bricht die Thräne ſich die Bahn, 
Ein falzig und ein todtes Meer! 
Darin kein Weſen athmen kann. — 


Doc Lulifried, rei an jungem Muth, 
Naht Klärchen fi mit leiſem Tritte, 
Führt weg fie aus des Gartens Mitte 
In ſchatt'ger Baume fihre Hut; ' 
Hebt Ihr empor das Angeficht, 

Und trodnet ifre heißen Zähren 

Daß fi ihr Auge mußte kläären; — 
Und warm und traut er alfo ſpricht: 


„Mein Klärgen! als in Jugendzelt 

Sich unfre beiden Seelen fanden, 

Da haſt du dich mit ew’gen Banden, 
Mit heil'gem Schwure mir geweiht. — 
Es konnte deines Vaters Wort 

Uns bannen tn die Bruft bie Schmerzen, 


‚Mic jagen aus dem Heimath⸗Ort, — 
VDoch nimmer fheiden unfre Herzen! 


Ich zog hinaus zur wilden Schlacht 

Zu betten mir mein blutig Grab; 

Doch Gott hat uͤber mir gewacht 

Und alle Kugeln prallten ab 

Von dieſer Bruſt für dich gefeit, 

Und fiegreich zog ich aus dem Streit! — 


Du aber, lang getrennt von mir, 

Du weinte um mich — einen Todten; 
Denn keine Zeichen, keine Boten, 
Selangten aus ver Schlacht zu dir. 
Da zogſt bu, eine Himmelsbraut, 

Nun über diefes Klofters Schwelle 

Um in der einfam ſtillen Selle 

Zu harren jener fel'gen Stunde, 

Wo Bott zu einem ew’gen Bunde 

Im Himmel unfre Seelen traut. — - 











Die Rat hat gewebt den Schleier um Flur unbızun Malhd und En, 
. Und fellge Schlummer-Bube darauf fi gelagert hat, W 
Ein einziger Mann alleine her ſchreitet mit eruſſem Gangz ; 
Bar feierlich ſchalli des Trittes vereinfande, lauter Klang le 
tr) "ln . 
Nun bleibet ‚er plotzlich ſtehen, betrachtet in Eleings Sans; . 
Die fprüben do feine Augen fo funkelnde Blicke aus : 
Ich glaube, ein files Thränlein aus männlichem Aug ſich Richt, - 
Und Wehmuth und Schmerz und Wonne barinnen vereinet fpielt. 
Der Pen rw) 1 
Er breitet aus feine Arme und rufet in Seligkeit: . . 12 
„O Heimath! ſei mir gegrüßet nach langer, nad langer, Zeit! 7 
„Wie habe ich mich geſehnet unzäͤhligemale nach bir! , , 
„Run fiche ich nad Gefahren. nun wiederum felig hir! —  —_ . - 


„D Helmath! o ſei gegrüßet! Du Heimath, fo gib mir an, 
„Was bieteft du deinem Sohne zum Gruße auf feiner Bahn? 
„Ich Habe dir anvertrauet beim Scheiden mein holdes Lieb; — 
„Dies Kleinod, dies nur alleine zuyüde mir wieder giebt! 


„Sold Hoffen es war das GSterulein In freubelos langer Nacht, J 
„Mir Waffe und Schild und Banner im Toben der blut'gen Schlacht; 
„Dies Hoffen, es hat geführet mich wieber zu bir zurück; . 
„So biete mir zum Willkommen, o Helmath! mein Bichesglüg !* 


So rufet der brave Krieger, der wadere Luitfried aus; 

Er hüllet fih in ven Mantel, verläffet fein Wäterhaus, 

Und kehret zu feinem Lager, und träumet von Liehestufl, 

Nach bitteren Trennungsſchmerzen an Klaͤrchens gellebter Brut _ 


up \ DE 
Im Kloftergarten wallt allein Gab weg fie ſelbſt des Namens Laut, 
Bleich Klärchen in des Abende Shen, Und den ach, gab fle ſchmerzlich her! 
Zu koſten milde Frühlingsluft Nun find die Wangen lllienbleich; 
Und würzig füßen Blumenduft. Des Lächelns iſt beraubt der Mund; 
Sir Alles ja in Gottes Welt "= Die Augen bikden wehmuihereld - 
Woran ihr Herz fi darf erquiden, ums un‘ ein ri Sntfogen Ib. 
Wonach das Auge Tönnte blicken, Ze | 
Die einz’ge Labung unvergalit! — Bez her ia vu Pen nei Rum 


Iſt Alles wie in alten Tagen, 


Lieb Klärchen iſt verwandelt fehr :" „Da weht: font der Ziehasinauu; 
Seit ein fie zog als Himmelshraut Da ſtöhnen duitfrichs Scheideklagen; 
Mit ihrer Seele Liebesleid. Da ffeht fein emdg. theuren. Hilde 
Da weg fie gab ihr bräutli Kleib . Ge männlig.cuf fang wii 


* - - * 
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Mit fenen Augen tren und helle. 

Bär nicht das heil'ge Kreuz darin, 
Des Duldens und des Glaubens Stun, 
Richt glich es einer Klofterzeie. — 


Es iR für: glathene reines Herz 

Ein offen Buch das Frühliugsweben; 
Dft Hat In Ihrem ſtillen Schmerz 

Es ihr ein Troſteswort gegeben. 

Aus Knospen, Blumen, Sras und Au, 
Aus Vögelalled, aus Harent Than, 
Und aus der Silberwölllein Lauf 
Stieg oft ein Zauber wonnig auf, 

Und legte ſich um's Hr ihr Ind 

Bie Mutkerarme um das Kind; 

Und wie Das Kindlein ſchlummert ein, 
Eniſchlief auch ihrer Seele Bein. — 
Heut aber wogt es bang In ihr; " 
Richt ſchlcafen will das alte Leib! 

ER grad, Als ob die junge Matd 
Statt einer Nonne walle hier. 

Der ſeelennvolle Vogelfang, 

Der oft ihr Gottes Lieb gefungen, 
Mat heut das Herz nur liebesbang; 
Und alle Stimmen der Natur, 

Die fonft fo himmelrein gelungen, — 
Sie haben irdſche Sprache nur! 


So durch den Garten hin fie geht 
Durchwebt von ahnungevollen Träumen. 
Da rauſcht es plöpfich In den Bäumen, 


J 


Und Luitfried vor der Nonne ſteht. — 
Ein ſtarrer Blick, — ein Sthrei der Luſt, — 


Ein Sinken an des Liebſten Brufl, 
Und ein DVergeffen aller Welt, — 
Iſt Werk der fellgen Sekunde; 

Dog ach! ihr Klug nit inne halt! — 


Sie tritt zutück, — preßt ihre Hand 
An's Tante Herz in bangem Stöhnen; 
Und zeiget auf ihr ſchwarz Gewand; 
Sin Lächeln zittert um die Lippen 

As wollt das neue Gluͤck d6 hoͤhnen. 
Dann ſchaut / fie Luttfried ſchweigend an; 








Ihr ganzes Herz liegt in dem Blicke, 


Ihr ganzes ſchmerzliches Geſchicke, 
Die weite Zukunft, hoffnungsleer! 
Nun bricht die Thräne ſich die Bahn, 
Ein ſalzig und ein todtes Meer! 
Darin kein Weſen athmen kann. — 


Doch Luitfried, reich an jungem Muth, 
Naht Klaͤrchen ſich mit leiſem Tritte, 
Führt weg fie aus des Gartens Mitte 
In ſchatt'ger Bäume fihre Hut; ‘ 
Hebt ihr empor das Angeficht, 

Und trodnet ihre heißen Zähren 

Daß fih ihr Auge mußte Hären; — 
Und warm und traut er alfo ſpricht: 


„Mein Klaͤrchen! als in Jugendzeit 

Sich unfre beiden Seelen fanden, 

Da haft du dich mit ew’gen Banden, 
Mit Heil’gem Schwure mir geweiht. — 
Es Tonnte deines Vaters Wort 

Uns bannen in die Bruft die Schmerzen, 
Mi jagen aus dem Heimath⸗Ort, — 


VDoch nimmer ſcheiden unfre Herzen! 


Ih zog hinaus zur wilden Schlacht 
Bu beiten mir mein blutig Grab; 
Doch Gott hat über mir gewacht 
Und alle Kugeln prallten ab 

Mon diefer Bruft für dich gefeit, 
Und fiegreich zog ih aus dem Streit! — 


Du aber, lang getrennt von mir, 

Du weinteft um mid — einen Tobten ; 
Denn keine Zeichen, Leine Boten, 
Selangten aus der Schlacht zu dir, 

Da zogft du, eine Himmelsbraut, 

Nun über diefes Klofters Schwelle 

Um in der einfam ſtillen Selle 

Bu harren jener fel'gen Stunde, 

Wo Bott zu einem ew’gen Bunde 

Im Himmel unfre Seelen traut. — 








Ich kehre beim. — Der junge Muth 
Umfrängt me: alte Lieb' mit: Hoflen ! 
Schon ſeh' ich in der MWeoune Glut 

Den ganzen Liebeshimmel offen! 

Ich ſeh' bei unfeen Treue ‚Beiden : 

Des Vaters ſtarres Herz erweichen,' .: 
Und drüde dich ans trunfne Herz! — 
Da wies man mid zum Grabesbette 

Wo längſt dein Vater ſchlummernd liegt, 
Wies weich zu dieſer Kloſterſtaͤlte — 

Und o? mein Ttaum zerrann in Schmerz! 
Doch bald Hat auch mein Muth geflegt. 


O theures Lieb! o, fente nicht 

Dein thraͤnumſlortes Auge ‚nieder! 

Heb auf zum Himmel feige Ziper, 

Und folge deiner erften Pflicht. 

Erfülle deiner Jugend Eid! 

Wirf weg von bir dies’ Trauerklelb 

Und folge mir! — In fernent Lande 
Sol uns die neue Heimath blühnn; 

Und in der Liebe heil'gem Banbe 
Das Herz In neuem Frühling. gkhen! — 


Dom Thurm erfhallt die Mitternacht; 

Es ſchläft der Menſch, es ſchläft die Flur, 
Nicht Stern und Mond am Himmel wacht; 
Sn Klofterficchleins kleinem Raum, 
- Brennt matt bie ew'ge Leuchte nur, 
Wie Menſchengeiſt in Schlummers Traum. — 


{} 
L 


Da wachet plöglih auf ein Ton, 
Ein dumpfer Laut wie Meereswell ; 
Drein klingelk einzeln, kurz und "hell 
Geklirr, als wie von Maffen-Stahl; 
Doch wieder tft verſtummt er ſchon 
Und Todtenruhe Herrfcht im That, 


Da ſchleichet geifterhaft und leis 

Nun Luitfried zu des Kirchleine Thor, 
Und Waffenbrüder in dem Kreis 

Ste halten treue Wacht davor. 


Du zauderſ noch? D, Karchen, dul 
Die Braut. ans. meinen Jugtndtagen! 

Du ſichſt wein Glaͤck und meines tagen — 
Und fehließeft weine Augen. zu? — 

D, höre mich, Verlobte mein! - 

— Benn ſich zur: Erbe font: wie. Nacht, 
Kein einzig Auge lanernd wadit, - - 
Dann flich ans deiner loſterzelle. 
Vertrauend keines Lichtes Schein !.. 

Dort, in ; der heiligen Kapellle 
Dort, theures Liebchen! harr Ich dein.“ 


4 « 


Die Liebe fiegt, — Ein Wonneſtrahl 
Steigt aus der Seele in die Augen 

Die Tränen alle aufzuſaugen. — 

Da Schlägt die Uhr ber Stunde Zahl 
Die zum Gebet der Nonnen tönet. 
Ein „Ja“ aus Klaͤrchens Auge ſprüht, 
Des Liebſten Bitte if gefrönet - — 

Und raſch ſie durch den Garten flieht. _. 


Er tritt hinein; es bebt die Bruſt, 
Weiß nicht, tft es von leiſem Bangen, 
Iſt es von Wonne und von Luſt 

Sein Lieb nun endlich zu umfangen. — 
Er prangt in reicher Waffentracht 

Daß drinnen glänzt das Lämpchen Harz; 
Und dorten fichet am Altar 

Sein Klärchen düſter wie die Nacht. 

Er eilt Hinzu, umſchlingt bie Braut, 
Mit feinen. Armen luſtbeweget; 

Doch horch! welch dumpfer Lärm fih veget! 
Er naht, — er wird zum Waffenlaut! 
Auf thut ſich raſch die Sakriſtei — 
Das Dunkel wird zum Feuermeere — 
Es klirren Schwerter, blihen Speere — 
Wild drängen ſich die Kloſterlnechte 
Und wild ‚bie Schweden au herhei — 
Mo Richten hallet nom Gefechte 
Und widerxhallt vom Mordgeſchrei. — 
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Planen und Yehten nol lange tm Anem glücklichen ınıb zufricbenen Stiu⸗ 
leben. Als Fe aber flarben, war bie Schlange verſchwunden und Bicmanb 
wußte, wo Re hingekommen. 


395. 


Das Siadhaus zu ſauingen. 
Die vor. Sqrift ©. 79. 


Seit undenklichen Zeiten war in bem Hanfe eines biefigen Bürgers 
nichts als Unglück geweien. Der Water hatte viel Gelb geerbt und troß 
aller Sparfamteit und, ber. mufterhaften Haushaltung feines Weibes, hatte 
er nach Jahr und Lug tiinen Heller mehr von der Summe, fondern noch 
obendrein große Schulden, Brach irgendwo eine Viehſeuche aus, fo durfte 
er verfichert fein, ‚daß, wenn alle Ställe in der Stadt verichont blieben, 
der ſeinige gewiß bald von allem Vieh geleert würde. Und fo ginge 
tumer fort. Der gute Mann grämte ſich dariber, wurde gemüthöfrant 
und farb endlich in völliger Raſerei. Sein einziger Sohn übernahm nun 
das Erbe und heiratete ein braves und noch obendrein ſehr reiches Mädchen. 
Allein auch deren Vermögen hatte das, Unglück bald verfchlungen. Und 
ob fie fih gleich Tag und Nacht planten, fo kamen file doch immer tiefer 
in Schulden und Hatten endlich kaum mehr das tägliche Brod. 

Endlich dachte der Mann, fein Vater habe oft gefagt: der Großvater 
fel gar gottlos geweſen, ber habe das Haus im Fluche gebaut, darum fei 
fein Segen in ihm. Ih will nicht mehr darin zu thun haben! Diep 
kam den Leuten lächerlich vor, aber noch Tächerlicher, als er wirklich an 
einem andern Plake ein Haus baute, dann das alte von Grund aus 
nieberriß und aus dem Holze Kohlen brannte. „Die Knabhütte fol keinen 
rechtlichen Mann mehr unglücklich machen!” ſprach er zu den Leuten, 
welche meinten, ex folle das Baus Lieber verkaufen. Er hatte neue Angſt, 
was er mit dem Gelbe. anfangen. follte, welches ex für bie Kohlen ein- 
nehme, aber der Bann, bes: ihm bad Geld ſchuldig war, machte Ban⸗ 
querott, und ſo war er der Sorge los. 

„Gut,“ ſagte er, „daß ber Teufel das Seine vollends geholt hat, 
jegt wird Gott feinen Gegen doch wieder geben!” Und nun wohnte er 
in feinem neuen Haus und bei Allem was er anfing, war Segen und 


® 








n ur Fr) \ Ber feltfame Saft.‘ 7, rat j 

” ' , ee ‚si. e ri nn ” 
Unter ber Beet rs Sohnes des PER bet Singen , Boyd 
bes Reichen, oll ſich Folgendes zugetragen haben. Zwel alte Leute wohnten 
zu Lauingen, „bach. obwohl ‚fie. ihr, ganzes Leben ‚Jong raſtlos gearbeitd 
und geſpart hatten, maren fin: dannoch auf-'Teinem grünen Zweig gelommen 
und ber Mann mußte, wenn er nicht im Winter frieren wollte, fein Holz 
im Walde ſelbſt fuchen. So mar er eben einmal wieder in das Hol; 
gegangen und: wollte bet einer-großen alten, Eiche einen ſturken A aufgeben, 
als vom Baume weg eine Schlange ſich laugſam herbewegte Erfchrocen 
ließ er den Aſt fallen; ‚um‘ welchen ſich nun bie Schlange wand. Der 
Mann wollte has, grope Stück Holz nicht gerne. im Stiche laſſen und 
verfuchte. das Thier auf Jegliche Axt zu perſcheuchen z3. dach es gelang ihm 
nicht, and andy‘ am folgenden Tage ſah er bie: Schlange: wieder: auf bem 
AR, und ats er denſelben muthig anfaßte,-beivegte'fi& ſtch ſchmeichleriſch 
mit dem Kopfe gegen feinen Arm. Schnell fhleuderte er den Aft hinweg 
und ging nach Haufe, indem er ſeinen unweit liegenden Retfigbündel auf 
die Achſeln nahm. Bu Hauſe wollte er eben, feinem Weibe das ſeltſame 
Ereigniß erzählen, als fie ihn mit dem. Ausrufe: Herr Jeſus, was IR 
das! unterbrach; und fiche da, ‚bie Schlange war aus. dem Reifigbimbd 
geſprungen und fpielte init ber Hauskatze. irDie: gılen'Lexte glaudten 
nun fteif und feſt, die Sphlange. mäſſe einft ein. Menſch geweſen fein und 
eines ; Verbrechens wegen nal dem Tode deſſen Seele in den Thierleib 
gebannt worden ſein. 

Dab Thter erhlelt von chatn Aahrung und feste friedlich and hatmlob 
mit ihnen. Aber wunderbar, mit jhm ſchien wirklich Glück und Segen 
in die Hütte des Armen gezogen zu fein. : Er erhielt veichlichen Taglohn 
und wenn er etwas verfaufte, war: ſein Erlös weit größer, als erwartet 
werben Tonnte. Die bekben: Leutchenr durften ſtich bald nicht mehr fo 


®) Diefer wunderlichen Gage, bie fich bis auf den heutigen Tag im Volksmunde erhalten, 
erwähnt auch ber Toltor Senftins in feiner merkwürdigen, aus dem fünfzehnten Jahrhun- 
derte herrührenden Selbſtbiographie. 


— 
— 








— 440 — 
Hagen und kebten noch Länge: in einen: glücklichen nid zufriedenen Still⸗ 


fer, Als Tre aber fiarben, war die Schlange verſchwunden und Riemond 
mußie wo fe hingekommen. 
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zu Des Sindyans zu Fauingen. 

Se vor. Sqrift ©. 79. 


Seit undenklichen Zeiten war in dem Hauſe eines hieſigen Bürgers 
nichts als Unglück geweſen. Der Vater hatte viel Geld geerbt und trotz 
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obendrein ‚große Schulden, Brach irgendwo eine Viehfeuche aus, fo burfte 
er verfichert fein, daß, wenn alle Ställe in der Stadt verfchont blieben, 
der ſeinige gewiß bald von allem Vieh geleert würde. Und fo ginge 
Immer fort. Der gute Mann’ grämte ſich darüber, wurde gemüthéktank 
und farb endlich. in völliger Raſerei. Sein einziger Sohn übernahm nun 
bad Erbe und heirathete ein braves und noch obendrein ſehr reiches Mädchen. 
Allen auch deren Vermögen hatte das, Unglück bald verfchlungen. Und 
ob fie ſich gleich Tag und Nacht planten, fo kamen fie doch immer tiefer 
in Schulden und hatten endlich kaum mehr das tägliche Brod. 

Endlich dachte der. Mann, fein Water habe oft gefagt: der Großvater 
fei gar gottlos geweien, der babe das Haus im Fluche gebaut, darum fei 
fein Segen in ihm. Ich will nicht8 mehr darin zu thun haben! Dieß 
kam den Leuten lächerlich vor, aber noch laͤcherlicher, als er wirklich an 
einem andern Blake ein Haus baute, dann das alte von Grund aus 
niederriß und aus dem Holze Kohlen brannte. „Die Knallhütte folk keinen 
rechtlichen Dann mehr unglücklich machen!“ ſprach er zu ben Leuten, 
welche meinten, er folle. das Haus Lieber verkaufen. Er hatte neue Augſt, 
was er mit dem Gelde anfangen. follte, welches er für die Kohlen eiy- 
nehme, aber der Mann, der ihm das Geld ſchuldig war, machte Ban⸗ 
querott, und ſo war er der Sorge los. 

„Gut,“ ſagte er, „daß ber Teufel das Seine vollends geholt hat, 
jest wirb Gott feinen Gegen doch wieder geben!" Und nun wohnte er 
in feinem neuen Hans’ und bei Allen was er anfing, war Segen und 
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Da ſchwang er ſich zum Wale hindan, 


Ihm ſahen nach vier Weib und Mann, 


Die Köntgin 
Ward bleich an ihren Wangen. 


Er febt. ſich in den geimen Plan, 
Viel Vögelein ſich zu ihm nahm, 
Mit Liſten braucht 

Er keinen nicht zu fangen: 


Er ſchwang fig in die Lüfte Kar, : 
Um ihn vie-Taute' Bagellgmat; 
Ließ nieder ſich 


Auf eines Tommines Zinne. 2 ei 


Den Voglein in die Schnaäbel band 
Er Brieflein ab, darinnen Rand: 
Neun morbete 

Die Königin um‘ Miune. 


Die fliegen wohl durch Stadt und Land, 


ng’ 


Man fing fie alle mit ver Hand : 
Da ward die Schand 
Wohl allen offenbare, .: :. " 


Ein Vogel Bunt If. Senderhett, 
Des hält die Königin ein Freud, 
Ste griff na ihm, 

Er ſetzt fi auf Ihr Haare. 


Er ließ ihr fallen auch mit Liſt, 


Den Zettel zwiſchen ihre Brüft, Dr 
Und flog von dann, nt 


Da las fie ihre Schanbe. 


Das Settelein fie da zur Stund 
Zerriß mit ihrem rothen Munb,“ 
Wohl hin und her 

Sie ihre Händlein wandte. 


Ihr Schuld kam ba wel Har.an''Zag,: 
Der Künſtler führt die exe us 
Fran Königin, 

Albertus if ein: Nuten 


Albertus Maguusı Heiße ich, 
Sanktus nennt auch: die Kirche un, 
Du haft um mid 

Dein Buhlerkunſt vorern. ° 


Ein weiſer Meter Heiße ih, :' 

Du wolf im Horn ertrunken⸗ an 
Da ſchrie fie laut: run 
„D Weh vap Add! © 91. 


„D Weh vaß'ich geboren bin,“ 
Schrie: da' die edle Königin, 
Verzwelfelung 
Kam da in ihre Slanen. 


Albertus macht fie da weht zuhm, 
Sie ftand vor ihm in grohzer be) ' 
Er redt zu ihr 

Und ließ fie Muth gewlauen. En 


Zur Hand hewinme 'Re' Mau und Lelo, 
Zerriß ihr königliches Kleid, 

Und legt ſich an 

Wohl einen grauen Orden‘ .. 


Albertus lehri ſie In ver Beicht, 
Wie fie Vetſuͤhnung wohl erreicht, 
Mit ſtrenger Buß, 

Um ihre Schulb und Norben. 


Bor ihrer Zell wohl achtzehn Jahr, 
Neun Bögel: fangen mautig Lu ' 
Den gab fie Speiſ, 2 
Und welnet bitterlichen. 


"Und da de Seit verfirihen war,  "' " " 
"Da waren ed neun Engel: Mar, - ' 


Die Führen’ fie” 


ı "che in vas Himmelreiche. Er Zr 
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Sternähre im ſähſchlich bein ber De 
Hin anf ein Brett fic ihn da fand, 
Zuck an der Schnur, . 

Das Brett ihät mit:ihm kallen. 


Wohl in ein. Waſſer ungeheuer, 


Darin aerdarb der fronmm und heuert, 


Das falſche Weib En 
Ließ freudig Lahn fallen. ' 


Aus ihrer Lich Führt: nun em Mög, - 
Der führe auf den hohesfleeg, 

Die ihr vertraut, . 
Acht Züngling noch gar firllie. 


So warens mit dem erſten neun, 

Die Zahl war ihr noch viel in Hein, 
Den zehnten auf 

Sucht fie in falfher -Zurme, 


Er war ein hochgelchrt Stubent, - 
Ahr Complexion er ger wohl mut, 
Er wußt gar wohl 
Ste konnt ihn nicht beirügen, 


Er blickt fe an durch Runfles Sins. 


Er fah wie fie natutet war, 
Er warb um fie, 
Ihr Liſt mußt ihm erliegen: - 


Er zwang ihr Herz mit feiner Kunfl, 
Er zwang ihr Herz in Liebesbrunſt, 
Die Königin 

Wollt ſehnlich Ihn umfangen. 


Da ſagt er ihr ein hartes. Wort, 
Neun Jüngling ſeh id ſchweben dert, 
Die warnen mid, 

D Weib, das Aringt mir ‚Baugen, 


Ein Waſſer braufet unter mir, 

Dein Bett ein böfes Schifflein fehler, 
Will ſchlagen um, 

Will jenen mich geſellen. 


Du fuhreſt falſche Segellein, 
Du glaubſt, ih ſoll'der Zehute fein, 
Du Mörderin 

Willſt tödten mich in Wellen. 


Groß Zorn das Weib der Red empfand, 
Ste ließ ihn binden Fuß und Hand, 
Ahr Dimmer mein, Zr 
Thut mir den Mann ertränfen. 


Er blickt ſie an, ganz fill gemüth, 
Er wußt wohl, daß er war bebik, - 
Man hob ihn auf, 

Und wollt ihn ſchon verſenlen. 


Da brachen feine Strick zur Siund, 
Er ſprang hinab frei und geſund, 
Im tiefen See 

Konnt er gar luſtig ſchweben. 


Ganz aufrecht als ein Federbelz, 
Trat er darin das Waſſer ſtolz, 
Wer ihn ermordt, 

Dem will ſie ſich ergeben. 


Des faßt manch boͤſer Knabe Luſt, 
Manch Armbruſt zielt nach feiner Bruſt; 
In Bögelein 

Die Pfeil fih da verkehren, 


Und fchwebten um ihn auf, und ab. 
Die Königin rief da herab: 

O Hätt ich did, 

Ich wollt dein Kunft zerſtören. 


Frau Königin, er zu ihr ſprach, 
Ih trage um neun. Kuaben Mad, 
Neun Bögelein 

Die Pfeil ih um mid ſchwingen 


Nach einem Mald ſteht mir mein Sinn, 
Darin ich euer: Vogler bin, 

So viel ich fang, 

Bon euch lehr ich fie fingen. 








Da fhwang er fich zum Wald hindan, 
Ihm ſahen nach vier Welb und Mann, 
Die Köntgin 

Ward bleich an Ihren Mengen, 


Er ſetzt ſich im den geimen Plan, 
Biel Bögelein ſich gu ihm nahm, 

Mit Liften braucht ' 
Er keinen nit zu fangen: 


Er ſchwang fi in bie Läfte-Kag, : 
Um ihn bie -Taute‘ Vezelſenat, 
Ließ nieder ſich 

Auf eines Thunes Biune: '- 


Den Voͤgleln in die: Schnaͤbrl band 


Er Brieflein ab, darinnen Rand: a 


Neun morbete 
Die Königin um Minne. 


Die fliegen. wohl durch Stadt und Land, 
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Man fing fie alle mit der Hand : 
Da ward die Schand 
Pohl allen offenbar ° :- 


Ein Vogel Bunt Ir’. Sonderheit, 
Des hält die Königin ein Freud, 
Sie griff nah ihm, 

Er febt fi auf ihr Haare: 


Er ließ ihr fallen au imit Liſt, 


Den Zettel zwiſchen thre Brüſt, 8 


Und flog von dann, 
Da las fie ihre Schande. 


Das Zettelein fie da zur Stand 
Zerriß mit ihrem rothen Rank,‘ i 
Wohl hin und her 

Sie ihre Häudlein wandte. 


e! 


Be Pass FI) 5 


Ihr Schuld kam⸗da wohl Har:an Tag; 
Der Künſtler führt die ae Fe: 

Frau Königin, 

Albertus if rAeln- Namen: 


Albertus Magnus heißé ik, - 
Sanktus nennt auch: die Kirche u“, 
Du haft um mid 

Dein Buhlerkunſt verloren. © 


Ein weifer Metſter heiße ich, 

Du wollſt im Bor ertruͤnten anich, 
Da ſchrie fie laut: tn 
„O Beh daß Ady'gtbareh!: © ni. 


„D Web vaß 'ich geborm bin,“ 
Schrie da die edle wenig, ° 
Verzwelfelung "rn 
Kam da in ihre Sianen. 


Albertus macht fie da wohl zuhm, 
Sie ftand vor ihm ter großen‘ Shan, 
Er rebt zu ihr en? 

Und ließ fie Muth 'geivinmen,. .:' 


Zur Hand hewamr fie’ Meu und Leib), 
Zerriß ihr köͤnigliches Kleid 

Und legt ſich an 

Wohl einen grauen Orden. 


Albertns lehri ſie In der Beicht 
Wie fie Verſühnung wohl erreicht, 
Mit firenger Buß, 

Um ihre Schulb und Morben. 


Bor ihrer Zell wohl achtzehn Jahr, 
Neun Vögel fangen traurig ger, 
Den gab fie Speif, j on 
Und weine’ bitterlieh. 7 


“Und da die Sekt verfirihen war, " " " " 


Da waren es neun Engel: Mar, 
Die führen’ fie” Ä 
Ei das Himmelreiche. Be a | 
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Schutern von dem Geftchte, welches er gehabt. Er wurde auch binmer 
und kinflilliger als An Mind, trug das aber mit Geduld und Ergebenheit 
und verbarrte getrenfich in feinen religlöſen Uebungen bis zu feinem Tode. 
Zu Röhn I der Madredefinche liegt er begraben. 





| Wie Albertun: Magnu⸗ tinen Arugierigen Rrafte. 


En landfahrenber Shchuhmacher kam einmal nad) - Köln. - Oftmals 
hatte i er von dem großen Bunber ſageir hören von Bruder Albrecht, dacht 
nun dei fich felber: „Sollten aM diefe “Dinge wahr fein, wie möcht ich 
fie bann wohl erproben" Er Lam mit feinem Schnappfad m Bruder 
Albrechts Wohnung nud! fragte dreift) wo Brubder Albrecht wär? Der 
Knabe frug ton; was er wollyꝰ Der Andere ſprachh, er ntüßle Deren 
Albrecht fehen und ſprechen. Da ging der Knabe zul Albrecht und meldete 
ihm, ein Fängking mit einem Schnappſack mot ihn fprechen, und ich 
glaube, er’ kennt euch wohl. — „Geh hin und frage ihn, was er’wolle 
umb fa ‘tin die ſeine Botſchaft künben, ich Yabe ſogleich mein Werk 
getden.? : Der Knabe ihat-'alfo, aber der mit dem Schnappſack fprach: 
„Ich muß: nun einmal mit dem Herrn felber ſprechen; geht und faget 
ihm das, und ich toöle nicht von hinnen ſcheiden, ehe ich nr fah und 
ſptach. Sollte ich euch! mein Geheimniß fager, warum ich hierher kam? 
Rein, ich fag'é ihm ſelber, bei Gott! Da ging der Kıtabe imb brachte 
Binder Abrecht die Antwort und Aldrecht Heß der Jüngling vor ſich 
kommen in feine Selle’ und frag ihn, was er wollie? Der: ſprach: 
„Meiſter, ich habe nun ſchon manch' ſeltſani Wort über euch reden hören, 
von Gauklereien und Behendigkeit, und komme nun euch zu bitten, daß 
ihr mir etwas von euren Künften zeiget, damit ich dem Gerede glauben 
könne.“ — ‚Knabe, kamft bu dqrum zu mir und wollteft du darum 
mid fprechen ? fragte Bruder Albrecht, und der Andere fpradh: „Ja 
fiherlih und bigalgehe;dchimicht wen aush; kemiyättef mir denn etwas 
von eurer Kunft fehen laſſen.“ Bruder Albrecht ſprach freundlich: „Gib 
into deinen Sol, Ah will auch micht, Dhke- du won mir ſcheideſt, ſonder 
Aad von: mahner: Ruuſdigaernt·izu haben.“ Der Andere gab. Albricht 
Yon Each mb: der Weller Rektor feine Hand hinein, zog ‚fie wieder ‚heraus 








nad band ben, Sack ſeſt zu, gab ihn alſsdann Daunen zur. un) 
Mrach: „Nun geh fine; und ſonder Weilen nach Dauſe, aher mad Den 
Sad nicht auf, bis bu zu Haufe biſt, was auch geichehen mögt. Wenn 
du ihn da öffnet, dann wirſt du etmat ſchauen; bind' ihn aber wieder 
I feft zu und komm und fage mir, was bu gefehen.” Dep war ber Andere 
froh und er fchied von Bruder Albrecht. Als er eben das Stadtthor 
von Köln im Rüden hatte, dba hätte er body gar zu gern gewußt, was 
in dem Sade war. Er febte ſich denn Hin und Tnüpfte ihn auf, do 
da fpraygep. give ‚Rfmmige Berie, Drrand, von heben Feifez jekmen, chle trugen 
Leiften in der Hand und gingen dem Burfchen brav zu Leibe, je länger 
je. weht, und, ſchlugen ihn ſo .langy bis er niggk mehr mußte, wo pp war. 
Zuletzt hedachte er fich, daß Bruder, Albrecht. .geingk, er, mühe, den Sad 
wieder zubinben; ‚daß. that er und fogleich, perlchwanden bie ‚Beiden, de 
ihn. fo jämmerlich, geſchlagen ‚hatten, „AS ‚ey num, von Ähmen, erlöst way, 
Das wagte ex nicht. weiter zu gehen, Jonbern, kehrte firafg, mieben. nach Kolg 
azurück und, zu Bryder Albrecht, dem exgählte er, wie ch ihm * 
hat ihn auch mit: yielen Worzen,daß er den Gas doch ‚main. ‚möge, vie 

er zunor geweſen. Da ſyrach Bruder Abrenht; AIch will bie doch ud 
sine. Kunft lehren, damit. bu ‚noch. mehr von meinen Künfien weißtz" der 
Bupxſch ‚rief aber in großer: Angſt; Ad: ‚nein, ebley Meißen, Ich bite 
euch um nichts andres, als hof ihr biefe eine. Kunſt von. mir nehme; 
eure Künſtedrücken mich allzu: ſtark, ach,, ich vitt euch, Herr, wollet ihr 
dag, ich Will vimmermehr eurer Kunſt begehren, ih ‚Din genug geſtzafte 
Da, that: dev Meifter nach des Purichen Wunſch,und entließ ihn, und der 
war ‚gar, erfreut, darob. Als ee aber. nach Haus Lam, da wagie er noch 
nicht den, Sad, ſelbſt zu ‚öffnen,, ſondern Heß einen Andern #99. tgun, denn 
bie, Proben, von Meiſter Alhrechts Kunft „Hatte ey noch, ‚nicht, vergeſſen 
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|; "Bruder Mörtct war wohl bekannt uk dem Mapfe. —* 
aber, daß er wit demſelben luſtwandelte, aud, fe mliten;Aumeinsen Schiffe 
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Dienern mit fich: Richt fange darnach fah der Papft wohl ſieben Schiffe 
mit Kriegsvolf, das war wohl geharntfcht und wohl bewehrt. Der Papft 
begann zu verjagen und das mochte er wohl mit Recht, denn fie umringten 
fein Schiff und kamen näher, um ihn zu fangen; von Sicilien waren fie 
und Manfred (Katfer Friedrichs II. Baftardfohn) Hatte fie gefamdt, weil 
der Bapft Herrn Friedrich mit einem Bannfluch belegt: hattez das wollten 
fie rächen an ihm und hatten alle Tritte des Papſtes erfpäht. Hätte 
Bruder Albert ihn nicht gefchirmt, er wäre ihnen nicht entgangen. Große 
Angft befiel den Papſt und Alle, die mit ihm waren, nur nicht Bruder 
Albert. „Ergebt euch,“ riefen bie Feinde, „ober ihr feld des Todes!‘ 
Der Bapft ſprach: „Was follen wir thun, lieben Freunde? Sf feiner 
unter ech, der uns rathen kann, wie wir entlommen mögen?“ Bruder 
Albert ſprach: „Herr, ich könnt’ uns wohl von ihnen befreien, aber es 
wäre gegen euer Gebot. Hätt’ ich Urlaub hier, meine Kunft zu gebrauchen, 
fie follten Alle fliehen in Zurcht und Angſt.“ Der Papſt ſprach: „Albert, 
thu' das, ich gebe dir Urlaub dazu für nun und für dein ganz Leben; 
thuſt nichts Arges damit, dann abfolvire ich dich von aller Sünde dabei.“ 
Das hatte ber Papit kaum gefagt, ald die Andern flohen, wie wenn bet 
Teufel fie gejagt hätte, fo großer Schreien überfiel fie; fe meinten, "bie 
ganze Welt wäre über fie bergefallen. Alſo wurde‘ det Papft gerettet 
durch Bruber Albert und kam ohne einigen Schaden nach Rom, Bruber 
Albert Hatte aber dadurch die Erlaubniß gewonnen, frei und ſonder 
Sünde die ſchwarze Kunft zu üben. 


400. 
Das [eltfame Gaſtmahl. 


Don 8. Egon Ebert, — Bearbeitungen von Wolfgang Müller, 2. 8. Wittig, 
A. Grunu. A. 


Einſt lebt' ein Mönch zu Köln am Rhein, Der ging den Kaiſer Wilhelm an: 


Der manches Wunder fhuf, - „Herr, oft an deinem Mahl* 

Halb in des Zaubrers argem Schein, „Hab ich Beſcheid dir ſchon gethan 
Halb in des Frommen Ruf; „Aus goldenem Pokal; 

Aldertum Magnum hieß man ihn, „Da du ſo lang geehrt mich haft, 
Und well.er immer hold erſchien, „Ss fet auf du einmal mein Gaſt 
Sp war er gern gelitten ' „Mit deinen Dienern allen 

In Volks und Hofes Minen. — „In meinen Kloſterhallen.“ 
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Dex Kalfer ſprach: „Mein Wort zum Pfand; 
„Doch dich begreif ih Taum, 

„Haft du der Diener g’nug zur Hand, 
„Und für uns Alle Raum? 

„Kür fünf tft ſchmal die Zelle dein, 

„Der Kloſterſaal iſt eng und klein, 

Wenn ich zu die mid; ſinde 

„Mit allem Hofgefinde, 


„Drum laß du forgen deinen Knecht, 
Er wird fi Raum erfch'n, 

„„Es wird wohl Alles gut und recht 
„„Und na Gefallen geh'n.““ 

Hin alng der Mönch, ale er fo ſprach; 
Der Kaiſer lat’, und blidt ihm na — 
„Das wird ein Gaſtmabl werben, 

„Die feines noch auf Erden, 


Doc als der Tag des Mahles kam, 

Da rief er fein Geleit, 

Und warm Gewand ein Jeder nahm, 
Ein pe’zverbrämtes Kleid; 

Denn draußen firih der Wind gar wild, 
Die Straßen waren fchneeverhült, 

Die Fluͤſſ und Bad’ und Bronnen 

Mit Sisglanz überfpounen. 


Sie ritten vor das Kloſterthor, 
Das weit fhon offen war, 
Albertus Magnus ſtand davor 
Sn vieler Knaben Schaar; 

Der Knaben fünfzig fhön und zart, 
Sie nahten fid mit feiner Art 

Und nahmen ab die Roſſe 

Dem Katfer und dem Troffe. 


Dann ging der Mönd den Herr'n voran 
Dur manchen dunkeln Bang, 

Bis er cin Pförtlein aufgeihan, 

D’rans Helle blendend drang, 

D’raus Helle, wie vom fonn’gen Tag 
Sie fam vom Schnee, der üb’rall Ing, 
Da fanden voll Erwarten 

Die Gaͤſt' im Kloſtergarten. 


Der Mönd ſchritt immer weiter fort, 
Der Kalfer folgte ſtumm 

Bis mitten in den freiften Ort 

Dort fah er ftaunend um; 

Dort ftand die Tafel Iang und breit, 
Und Hundert Schuͤſſeln dirauf gereibt 
Doch unten Schnee und oben 

Den Himmel dunſtumwoben. 


Wohl harrien fünfzig Knaben Ber 

In geloner Kleider Schein, 

Wohl firahlte der Geſchirre Iter, 

Wohl funfelte der Wein; 

Doech ftanden ringe aud Baum und Straud 
Im Winterkleid', vom Reife rauch, 

Und rauſchten mit den Aeſten 
Willkommensgruß den Gaͤſten. 


Ein Murren ſchlich ſich durch den Kreis, 
Schon war's dem Scelten nah, 

Und Einer fprah zum Anden leis: 
„Der Teufel fpeife da!“ 

Dod weil der Kaifer ruhig war, 

So blieb es auch die Dienerichaar, 

Sie fepten fi zu Tiſche 

In diefer Winterfriſche. 


Da fprad der Mönch: „Ihr Kleben Herrn, 
„Bet diefem Feftgelag 

„Da wolltet ihr gewißlich gern 

„Heut einen Sommertag; 

„Wohlen, td bin der gute Dann, 

„Der nichts den Gaſt verfagen kann 

„Es fol fih euer Willen 

„sm Augenblid erfüllen !* 


Und einen Berher trank er aus 

Die Augen glangerheilt, 

Den andern goß er weit hinaus 
In's winterliche Feld, 

Und wo ein Tropfen ſich ergoß, 
Der Schnee in weiten Kreis zexfloß, 
Man fah hervor mit Blinken 

Den frifgen Raſen wind. 








V d.ſue · la Bu Wie Aaunten ba ven Wundennenn, 


Der Säfte Wang mm, . :--, Dem fold ein Werk gelang, 
Und Wohllgeruch, wie. Beilgenuuf, Der Kaiſer unb die Seinen an, 
Strich ſachten Bas heran; "7000... Kalb froh und halb auch bang; 
Am Hlmmek riß der Rebalbamyf; Sie ſtarrten lauilss um fih ber, - 
Es war ein wilder Weikenkmpf, - Der Ritter Seiner murrie weht, 
Zulegt mit warmem Gtrahle.. - .. - .: Ste Hatten AM’ vergeſſen 
Schoß Sonnenglanz gu Thal. -- Das Trinken und das Eſſen 
Da ward es oben Licht und blau Zuerß erhob der Kaiſer ſich, 
Und unten mählig grün, ‚Und ſprach mit milden Laut: 
Der kalte Schnee warb wei und blau „Nicht faſſen kann man ſicherlich, 
Und floß in Strömen Hin; „Was heute wir geſchaut; 
Die fpigen Halme firebien auf, , . „Doc danfen wir dem Gaſtherrn gut, 
Und Knospen gudten friſch herauf, „Dex und erſchuf die Sommerglut, 
Die Bäume, froh erfchroden, „Und freum ung aufs Beſte 
Entfgüttelten bie Floden, 0: „Bel diefem Wunderfeſte!“ 
Und wärmer warb ter Sonne Bild, Und wegwarf er von Bruft und Arm 
Er borſt des Springbrunn’s is, Das laͤſt'ge Winterkleid, 
Er ſchoß hinauf und fiel zurüuk Die Speiſe war noch völlig warn, 
Und fprühte heil im Kreis, Er that ihr ernſt Beſcheid, 
Und in der Beete weiten Rund Und Ale tranten nım in Ruß’ 
Erblũuhten Blumen dicht und bunt, NHeſundheit ihrem Wirthe zu 
Und rings begann an Zweigen und freuten fi des Tages 
Eid Blüth und Blatt zu zeigen. ‚ Im Jubel des Gelages. 

nahe Br Ba dt 
Zugleich erhob fi wirrer Zug Erſt ale der Sonne Scheideſtrahl 
Bon Käfern aller Art, 20 Bon ER herniederfloß, 
Der Falter kam im leichten Flug, Erhoben fih vom reihen Mahl 
Die Biene, dicht geſchaart, Der Kalfer und fein Treßz 
Und Zeifig, Fink und Nachtigall ‚Der Mönd gab, wieber das Geleit, 
Wetteiferten in hellem Shall. .... Und draußen fanden fie verſchneit 
Und fangen frohe Lieder J In hochgethürmten Maſſen 
Bon allen Bäumen nieder. Die hartgefrornen Straßen, 
Und während ihres muntern Gange Da ſprach der Katfer: „Was wohl mag 
Bing Hoch die Sonn’ empor, „Ss ſeltnem Wirth ich bieten, 
Und heißer ward's und mächtigen Drang : „Kür feinen goldmen Sommertag, 
Steg’ Blum’ an Blum hervor, " „Die. Ucher und vis Blütken?. 
Zum Fruchtleim warb die Blaͤth/ in Haft, :.,Di fhufft im engen Kloſterraum 
Bald Hingen rings an jedem AR . „Mir eimen fihönen waden Traum 
Im gold’nen Sonnnlihte : : GNuch ich laß mich nicht ſchelten, 
Die glutgereiften Früchte. Und will ihn dir vergelten. 
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Ih wien > „„Herr Kaiſer,““ Mruch Vi baraafı, 


„Su ew'gem Angroenden, 'T u Mist mu 
„Der Güter mein das bee Bat: ? 1. 


? Huf das will ich wel, © 9 o- 
„Die WEI Gubligeendienchten vauf 


„Mit Land und Leuten finntanp "7... „Bel Schnee uns Blltk. and Prchten, 


„Doch 
„Das 


1** 


kei. 


forge- wohl; daß Sonninfiheln.. "> „ „Was heut: was einnal U geſcheh, 


ganze Babe lang müflefein:::. 27 „Das wird. Beth Auge wicher: feh'n, 
‚ „Und nimmer Winter werde T ..: . :i> „„Undb nimmer:idfs vegeher 
„Auf deiner eigen Eipei*‘ u ot. :.5 82 „„Was dir geſchah zur Bier 
HM ne 1 
| under Himmel hat ber Gaben viel, 
a „Der Onad auf mich ergoſſen J u n - 
a Doch brauch ich fie zum falſcher il, — 
Co mag er mid verſtoßen; Ba 
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Geſagt, gethan. Bald fit er auf dem Throne, 
Dom Haupt des neuen Königs blitzt die Krone, 
Mit Jubel grüßet ihn des .Mältes Schaar; 

Er fchwelgt in aller Wonnen Ueberfluffe, 

In aller Guter 93 
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Verſquounden find Die zauberiſchen —A— 
Verſchwunden alle Ritter und Vaſallen, 

Und jede Spur von Königeherrlickeit; - 
Albertus fleht vor ihm und ruft mit Hohns: 

Ein Traum war all dein Glauz und beine Ron, 
Ein Nu blos die drei Jahre Zeit!" 


„Here Erfarſt! Ihämet En, uud Audt gelaffen 
Gud wieder in der Armath Stand zu. faffen; 
Mög’ diefe Prüfung Euch zur Lehre fein: ' 
Nie wird die wahre Freundſchaft übermitkig! 
Rum aber pad Bad, fort und ſeid fo güg, 
Und ſprecht ja nimmer bei mir ein!”.. 


. u . 
Bie feinen Gräber. 


(Mittermaler's) Suaind 1850 ©. * 


Jedes Kind kann dem Fremdlinge zu Lauingen bie an ber gegen bie 
Doman führende Straße gelegenen Wirthahaͤuſer zum Adler „uud zur Krone 
zeigen. Beide Gebäuke Pub ſehr merhmärbige Holzbauten und fteben, ein 
ernſtes Denkmal aus Sergangenen Tagen, wohl erhalten Thon feit dem 
vierzehnten Jahrhundert. Die Gage rankt ſich "hinauf an ben alten Ge⸗ 
bäuden und erzählt dem Borfcher folgende Begebenbeit. 

An ber Stelle, wo ſich jegt bie beiden Gafthöfe befinden, erhob fich 
aus der Zeit herflammend, wo Laningen noch ein Dorf war, ein großes 
weitläufiged Gebäude, deffen Beſitzer neben einer ausgebrriteten Dekonomie 
eine Wirthfchaft betrieb. Ritter und Ritterfrauen,. Shelfuechte und Rappen 
wie bienftfuchende Reiſige kehrten häufig. zin- und zechten wader. Der 
Befiber des Gaſthofes hatte zur Bezeichnung desſelben kecken Muthes das 
beutiche Reichswappen, ben Adler mit ber. Ralferfrone hinausgebängt. 
Als er farb, wollte, jeher. feiner Sahne das näterkiche Baweien haben, 
und ba fie Zwillinge waren, konnte nicht einmal das Necht der Erſtgeburt 
enticheiden. Beide Brüder fanden in der Blüthe des Lebens, frifch und 
fröhlich und der Waffen kundig; hatten Be ja oft genug mit den Gäſten 
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ihres Waters zux Uebung geforhten und auch im Eruſte ſchon tapfer drein 
geſchlagen, wenn bie Sturmglode die wehrhafte Jugend der Stadt zum 
Zuge gegen die Raubritter des Donaugaus rief. 

AUngeachtet ihres Streites um die väterliche Hinterlaſſenſchaft, kamen 
bie beiden Brüder faſt ein Jahr lang ziemlich gut mit einander aus, bie 
ber eine Werner geheißen fih mit einer ehrbaren Bürgerstochter verlobte 
und wit deren Hrirathgute dem Bruder das Recht auf fein Anweſen 
ablaufen. wollte. Als er aber dieſes offenbarte, war fein Bruder por 
Zorn ganz aufler fi. „Dein väterliched Erbe verkaufe ich um ein 
Laiſerthum nicht,“ ſchrie er trokig. „Beſtehſt du aber fo ſehr auf dem 
Beſitze desfelben, wohlan, du fannft e8 umfonft erhalten oder bu mußt 
ihm. fiir immer entfagen. Laß uns ſtreiten; der Sieger mag Herr bed 
Hauſss feint! 

Des Bruders höhniſche Rede erzürnte auch Werner und raſch griff 
er, ohne fi nur noch einen Augenblid zu bedenken, nad) dem Seiten« 
gewehr, das damals jeder Mann an feiner Hüfte trug und in wenig 
Augenbliden bieben und flachen beide Brüder wüthend aufeinander los 
uud ber entſetzliche Kampf endete erft, nachdem Werner durd einen Stich 
in die Bruſt getroffen mit lautem Auffchrei zu Boden flürzte. 

Es war ala ob diefer Anblid die Denkungsart des kaum jo leiden⸗ 


ſchaftlichen Klaus gänzlich veränderte. Denn aufer ſich vor Schred flürzte: 


er zu dem Hingefunfenen und bemühte fih dad Blut zu ftillen, das aus 


defien Wunde quoll; doch vergebend. Die Dienftboten waren herbeigeeilt 


und drängten tn ihn, ſich zu flüchten, bevor das Gericht fich feiner bemächtige. 
Willenlos ließ fi Klaus bewegen, ein Pferd zu befteigen, aber dann ritt 
ex, als wollte er dem eigenen ſchmerzlichen Bewußtfein entfliehen, im 
ſanſenden Galopp über die Donaubrüde und über bie Haide. Ihm 
begegneten Dienfimannen bed Ritter von Ellerbach, der eben im Begriffe 
fand, mit Herzog Leopold von Defterreich in den Krieg gegen die Schweizer 
zu ziehen, ‚Schnell trat Klaus in deflen Dienfte und bald brach man 
von Burgaun auf. 

Wohl war es ein fchönes Ritterheer vom Kopf bis zum Fuß gebar- 
nifchter Mannen, das Herzog Leopold gegen die Schweizer führte, welche 
nicht viel andere Waffen beſaßen als unerfchrodenen Muth und dad Bewußt⸗ 
fetu für. Haus and Hof, Weib und Kinder zu fechten. — Bei Sempach 
fam e8 zur Schladht. Diele hundert Grafen, Freiherrn und Ritter fanden 
den Tod, auch ihre Anführer Herzog Leopold, 


— 


Pd 





Me — 


Klaus, der zur Rettung feines Herrn’ hetbeigentit: war, lag ſchwer⸗ 
verwundet auf dem Schlachtfelde und- glanbte mit dem Tode fein Vergeben 
gegen ben Bruber gut zu machen. ' Aber als am Tage nach' der Schlacht 
bie Schweizer die Todten plünderten, nahm ſich einer berfelden des Ver⸗ 
wundeten an, ſchützte ihn gegen Die Drohungen: feiner Landeleute, nahm 
ihn mit ſich nach. Haus und verpflegte ihn forgfälttg. Klaus genas 
wieber und blieb Jahr und Tag im Bauernkaufe ber Schweiz ein büfterer, 
verſchloßner Dann, ben. man niemals lächeln fah, denn Fein Gewiſſen 
ließ ihm feine Ruhe. Endlich nahm er Abſchied von der biebemm Schwetzer⸗ 
familie, die Ihn nur ungern zlehen ließ nnd wanderte ſantzend der 
Heimath zu. 
= 8 er aber bein Donauthor hereinſchrit, ka e ex das anerlich 
Wohnhaus nicht, an deſſen Stelle ſtanden zwei Häufer, welche ſich in 
ihrem Aeußern nur wenig won einander wnterfähieben. Und -al® er in 
bie Wöhnftube bes einen Hhufes trat, um zu Tragen‘, wie ba ſich alles 
verhnbdert habe, trat ihm geſund und lebensfriſch fein Bruber Berner, den 
er-getöbtet zu haben glaubte, mit ausgebretfeten Armen entgegen, drückte 
ihn liebevoll and Herz und rieft „Sei taufendmal willkommen, liebſter 
Bruder, ich lebe und nimmermehr folk: zwiſchen und beiden "Streit nnd 
Unfrieden hereſchen⸗n Und als fi beide von der erſten Ueberraſchung 
erholt Hatten, fuhr er fort: „Siehe ich. Habe bie Urſache unteres: Zwiſtes, 
ba Haus, nieberreißen laſſen, und ließ zwei gleiche Wohnungen errichten, 
waͤhle; und willſtedu dieſe, fo ziehe ich in die andere; willſt du fene,' fo 
bleibe ich Hirt“ Yind..balb begrüßte auch Werner Weib ben Bruder 
des Gemahls und Ihre Kinder umipramgen fröhlich den Vetter. ' 

Klaus nahm das Iserfichmbe Haus in Befib und die beiden Brüder 
thellten das Wappen, das ehemals bie väterliche. Schenke bezeichnete. 
Werner nahm den Reichschler und Klaus bie Krone. 

Ohne Zant und Haber Tebten: die beiden Bräber ferner zuſammen, 
und als Klaus nach Jahr und Tag ein niedliches Schweizermädchen, bie 
Tochter des wackern Landmannes, der ihn vom wüften: Schlachtfelde 
gevettet, zum Weibe nahm, ba war die Freude imd ber Jubel in Lauingen 
groß, und wohl oft haben ſeitdem Gelgeh und Flöten im Gaſthof zur 
Krone aufgeſpielt und. die Fenſter von ben Tritten der Tanzenden erklirrt, 
aber niemals fo, wie an t dem ange, wo Kant: vochen art der Brenel Hielt. 
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Die verzauberte Kanne. 
Die vor. Schrift &. 102. 


@8 war im Winter eines ber legten Jahre des vorigen Jahrhunderts, 
As ein Holzhacker in dem ſogenannten untern Holze beim Ausgraben bes 
Wurzelſtockes einer Eiche, mit der Haue auf einen harten Gegenftund 
bieb, welcher ſich bei näherer Unterfuchung als eine große zinnerne Kanne 
erwies. Sie war ungewöhnlich ſchwer, und der Finder hedherfreut ; ‚dem 
er meinte, fie müffe von Gold und Silder fein.‘ . 

Er inachte fobald als nur thunlich Feierabend und ‚verfügte ſich mit 
feinem vermeintlichen’ Schatze nach Haufe. Dort Tonnte er kaum erwarten 
MI man Licht herbeibrachte, denn ſchon war es Nacht geworden md Mar 
laͤutete eben ben engliſchen Gruß. Er verſuchte nun den Deckel der. Kanne 
zu öffnen, doch ging dieß nicht fo leicht' von Statten, denn derſelbe war 
forgfältig mit Drabt umwunden und über bemfelden defand fich noch ein 
wunberliched Siegel. Da holte der Holzhader ein Stemmeifen herbei und batb 
fprang ber Decktl ab. Wer beſchreibt aber ben Schrecken des guten Manties, 
als aus ber Kanne dickes Gewölke auffileg, bieſes fich endlich nebelartig 
aufammenballte und in Form eines menfchlichen Weſens an das Tiſchelk fette, | 

Der Holzhacker betete, was ihm nur einflel; dieß fihien jedoch mf | 
bdas geſpenſtartige Wefen keinen Eindruck zu machen und vor Entſetzeü faft | 
außer ſich, eilte der Mann zu einem Biefigen Geiſtlichen und erzählte 
diefent die räthſelhafte Begebenheit. Der Geiſtliche nahm zwei geweihte 
Kerzen und zündete felbe auf bdem Tiſche, wo das Weſen no: immer 
weilte, an; guͤrtete die Stola um und las aus dem Benedictionale dreimal | 
die Beihtwörung. Das drittemal Töste ſich bie Geſtalt wieder in Nebel 
auf und ging in die Kanne zurüc, welche man fogleich wieder verfchloß 
und verſtegelte. Andern Tags mußte der Mann fie an demfelben Ort, 
wo er fle gefunden Hatte, wieder vergraben, und oft erzählte er noch, 
dag ihm nie ein Weg fo viele Schweißtropfen ausgepreßt, als jener, 
welchen er mit ber Kanne beladen, zum Holze einfchlug. 

Was es mit der Kanne für eine Bewandtniß hatte, iſt nie bekannt 
worben. Der Holzhacker mußte jedoch fo viel Spott und Hohn wegen biefer 
Geſchichte ausſtehen, daß er fih am Ende bebarrlich weigerte, fernerhin 
Fragen über das Ereigniß zu beantworten. 








Zungfer Aümmerniß. 


(Mittermaiers) Sagenbuch 1850 ©. 126. 


Aus alter Heidenzeit hatte ich in Deutſchland die Berehrung cum 
Heiligen eingefchlichen, bern Namen weder ein Kalender nennt, noch bie 
ein Papſt je heilig ſprach. Bin fehr gelehrtes Buch, könnte über biele 
Mythe geichrieben werben, hier nur die Sage. — Gin heidniſcher König 
hatte eine wunderſchöne Tochter, zu welcher virte ihrer Schönheit wegen 
bingeriffen wurden. Dieß betrlibte jedoch das gute Prinzefchen in. hohem 
Grabe, und als heimlihe Ehriſtin bat fie Shriftus, ihre Schünhelt zu 
verderben, und fie hörte gleich eine Stimme ſqallen: „Wohlan, du ſollſt 
mir gleichen!“ — 

Und von Stund au verwandelte ſich ir weibliches Angeficht in ein 
männliches, das mit Rattlihem Barte gefhmüdt war. — Ihr Bater 
War furchtbar zornig, als fie ihm alles geſtand und ſprach: „du folk 
noch mehr deinem gefrenzigten Gotte ähnlich werben, und nach. feinem 
Befehle Fleidete man fein Kind mit einer groben Autte, und lief ihr von 
der vorigen Herrligkeit nur bie goldne Krone und die goldnen Schuhe, 
uud nagelte fie mit den Händen an ein Kreuz, wo fie bald flarb. - 

Nach mehreren Tagen zog ein armer Geiger bed Weges, deſſen Weib 
und Kinder zu Haufe faft verhungerten. Da dachte er, wenn die gute 
Prinzeffin noch lebte, gäbe fie mir gewiß, um meine Noth zu lindern, 
einen ihrer goldenen Schuhe und er fing unbewußt zu geigen an und 
fiebe ein goldner Schuh Löste fih vom Yuße ber Pringeffin, ben der 
Geiger in die Stadt trug und verkaufen wollte. Doch hier ergriff ma 
ihn und führte ihn zu dem König, ber ihn als Dieb ded Schuhes zum 
Galgen verurtheilte; doch ſprach der König: wenn auf abermaliges Geigen 
die Prinzeffin auch den andern Schub fallen laffe, fe ihm nicht nur 
verziehen, fondern er felber wolle Chriſt werden. Da fiel wieder beim 
Saitenklange ein Schub und König und Volt wurden Chriſten und bie 
bärtine: Prinzeffin ebrbar begraben. 

Unter dem Volke ging fchon Jahrhunderte die Mähre, wer in..große 
Noth komme und fih mit einem Bilde der’ Prinzeffin Kümmerniß verlobe, 
bem werde geholfen, wie jenem armen Geiger. In vielen Kirchen findet 
man daher auch der Pringeffin gefrenzigted Bild, fo in Lauingen zweimal, 
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sohn das eine „die Jahrzuhl EIS trägt. Auch in den Dörfern der 
Gegend findet man viele, welche jeboch einen andern Urfprung: haben. 
Am Wege von Dilliugen md, Steinheim ſteht einfam das St. Leenhards⸗ 
Eirdgiein, Aber: man ſchien por hundert Jahren in ihr nicht St. Leonhard, 
ondern de Sungfrau Rümmemiß zu verehren‘, denn alle Wände waren 
st: abanerteähnten Bildern bebret. Zufällig erfuhr dieß ein .eifriger 
Def (Amgeltner ?) und ertheilie ben Befehl, ſaͤmmtliche Bilder binnen 
Jurgon zu verbrennen. Schnell war. biefe Nachricht in der Gegenb ver: 
Vreiet, vuch bie Bauern eilten, die Büder, welche ſie ober ihre Ahnen 
maufgehaͤnqt, vor den Flammen zu retten, fo daß bie biſchöfliche Kommiſſiea 
ger. wenig zu gerſtoͤren fand. 

: 8 Später diefe Rapelle in ein wlvermagazin verwandelt wutde, | 
jagten bie Bauern kurzweg: da fieht man wie's kommt, zu St. Kämmerniß- 
geiten hätte man ber Kapelle nichts thun Dürfen, aber St. Leonhard hats 
nicht verhindern Sinnen. — Die Trabition iſt faſt verklumgen, doch wurbe 
fe ainigem:, Soldaten belanut, welche .mit einem fchleihten Weibsbilde, der 
- fe. längft müde waren, näßhtlicher Welle von Steinheim nach Dillingen 
gingen. Sie verabrediien fi, aus ihr eine. Kümmerniß“ zu. machen, 
ab nagelten ſie wirklich durch die Kieler fo gefchidt an die Kapellen⸗ 
thüre, daß fie, ohne andern Schaden als ber Angſt, hängen bleiben eußt, 
bi⸗ Beute Samen, welche die neue Martyrin erlödten. “ 
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"Die Mähle zu Steinheim. 


Die vor. Schrift ©. 135. 


Der dreißigzaͤhrige Krieg wüthete mit feinem namenloſen Schrecken 
Ion viele Jahre in Deutfchland und auch das Dorf Steinheim war von 
: einer zerfiörungsfüchtigen Soldatenfchaar vernichtet worden. Die Bewohner 
des Ortes bebalfen fich fo gut fie konnten, bauten ‚leichte Bretterhütten 
und waren froh, mit dem Beben Davoygelommen zu fein. Auch bie Mühle 
war abgebrannt, doch der beiriebfame Müller hatte ben Muth nicht ver 

lpren, und. fupe daß Roy, bis, feine Mühle wieder gebaut war, ſechs 





Stunden weit bis an das Karihaͤuſckthal, Kiel: cbort matten un "ph 
bad Mehlıdanki den Runden u. — : in .©. 

In reizender Abgeſchiedenheit iſt dieſesd Aerthanſetthal de‘ bi Pr 
Zückendſten Partien, bie es in hleſiger Gegend gebm: mag. Malexriſch 
erheben ſich nus dem waldbewachſenen Thale, im Amkreiſe won taum/ einer 
| Gtunbe, ‚vie zerſtoͤrten Schloͤſſer Hoch⸗ und Nieberhaus, ſorbie das Kloſſer 
JGhriftgarten. Zu:der Zeit, wo dee Mäller ſeine Fahrten’ dorthin machtr, 
Ing Schloß Hochhaus noch Kotz Auf dem Birke, ſeine bilden Nachbatn 
waren aber ſchon Ruinen und dort“ wo einſt die Kloſterquelle choe kryſtall⸗ 
hellen Fluthen in marmornes? Baſſin ergoß, Koh fle nun Uber Trimiem 
| und Steingeröll, umwuchert von Schlingpflanzen und appigem Geſnauche. 
Schon mehrmal hatte ber DE, womn er :ulı bie: Madszeil nach 
Senfecfahr, :bemerkg, th in Diofem. Quell ſich enes Welßes bewege, 
ſchenkte ihm aber nie Aufnerkſamleit. Gaſtmal Tamm er etwas: frühen nis 
gewochndich, und bemerkte ganz deutlich, wie ans dem Deftraͤuchon eine weiße 
Schlaunge ſchluſfte, die ein funkeludes Krönlein. auf bei Hanpte trug. 
Dieſe legte ſie auf die Brombeerſtauden am Duell, wab badeis ſich danu 
luſtig darin. Da ſchlich dev Mäller-Herbei, bemachtigte ſich! der Krone 
und. jagte dann mit : ſrinen Pfetben davon. "Aber die: Schlange ringette 
ſich dem Wagen wa und {HB einen gellenden BAR ertönen, worauf Yon 
allen Seiten Blindſchleichen, Nuttern und. Schlangen fich, auf den Wagen 
und die ängſtlich ſchnaubenden Roſſe warfen, welche die Säde zerbiſſen 
und als alles Mehl ausgelaufen, ſich um den Muͤller ringelten, der ſich 
von ihnen nur durch Hinwegwerfen der Krone befreien konnte, worauf 
bie Schlangen von ihm abließen. Mohlbehalten, aber ohne Krone und 
ohne Mehl kehrte er nach Haufe zurüdz doch das Glück fchten fortan auf 
feinem Haufe zu rußeny:ynhipbwoht fett kan Geſchichte an 200 Jahre 
verfloffen, find bie Müller auf lener Mühle ſtets wohlhabende Leute 
geblieben. 

Bon jener Mühle erzählt man fih noch folgende Geſchichte. Es iſt 
ein uralter Glaube, daß wer in der Chriſtnacht ein Sthlchen ms neunerlei 
Holz fertige und in ber Kirche baranfinie, alle bemerken inne, welche 
im folgenden Jahre flerben werden, ebenfo alle ‘Deren, welche verlehrt 
baſtehen follen. Am Selmmeg- von der Kirche bürfe man feboch nicht 
umfehen, da einem fonft Schlimmes begegne. Nun erprobte dieß ein 
Knecht in jener Muhle, blickte aber beim Hinweggehen um und kam erft 
in der. Frühe mit zerfehten Kleidern und todtbleichem Geſichte ji Haufe 
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an. Gegen jene, die ihn fragten, was ihm begegnet wäre, fagte er nur: 
was er gethan, thäte er um alles Gut ber Welt nicht mehr, p was er 


geſehen, lel ſquderhaff, dych/er sraible «8 nicht. | 


BL in 406. 
- - Slindheims Hame. 
Bon Enöppuer. 


re tieber: Birik, Dont beſten Ei! mein guter Wirth, ventießlich 

Schenkt uns tapfer ein, . Scheint ihr faſt zu fein, 

. Denn fürwahr! zu edlen Säfen Wär ein Spielchen nicht erfprießtich, 
Schickt fi edler Wein; Grrillen zu zerſtreu'n? 

Nimmer kehten ſolche Brüder So ein Spielchen laßt uns machen: 
Bu euch alle Zuge witver, E Blinde Kuh! da giebt’ zu lachen, 
Darum lieber Wirth, vom beten * Blinde Kuh! das kamn erſprießlich 
Säerkt uns tapfer ein! Gegen Grillen fein!“ 

. „Sal vom beiten, liche Lens, Und nem lieben Wirte bindet 
Senf uns hurtig ein, Man die Augen zu, 

Ubi vinum, ibi bene, „Blinde Kuh! wer fucht, der findet, 
Bivat Vater Rhein! ." SHolla! blinde Kuh!“ 

Wahrlich, ſolche Gottesgabe Und die flotten Herrn Studenten 
HM für Leib und Seele Labe, Einer um den andern wenden 
Drum vom been, liche Lene Auf ben Beben, den behenben 
Schmf. uns hurtig ein!“ Sid der Thüre zu. 

Und es Treifen volle Behr. . - Stille mird’s. An leeren Waͤnden 
Munter hie und her Schleicht der Blinde ſacht, 

Und es zieh'n die flotten Zecher Weil die lieben Herrn Studenten 
Manche Flaſche leer; Sich davon gemacht; 

Doch am Ende zum Bezahlen, Lachend find ſie abgezogen, 

Unerquicklichen, fatalen Zu: Blinder Wirth, du biſt betrogen! — 
Mahnt die lichen Herrn Stadenten Und dem Dörflein ward der Name 


Jetzt die Stunde ſchwer. Blindheim aufgebracht. 








u. | 
Ber Hoimann umd das wilde Gejäg um Wertingen. 


(Mittermaiers) Sagenbuch 1850 ©. 189. 


Es trieben fich früher um Wertingen zwei Kobolde herum, welche 
dem nächtlichen Wanderer ben Weg oft fehr fauer machten. Der erfie iſt 
der berüchtigte Hotmann, fo: genannt, weil?co nmer mit dem Rufe: Hoi, 
hoi“ fi) fund gab. Beſonders hatte er es barauf abgefehen, bie Leute 
irrezuführen. Bald erſchien er ald wunderfamer Zwerg, mit einem dunkel⸗ 
rothen Mantel und einem ‚großen Hute mit zwrädgefchlagener Krempe. 
Der Wanderer jah ihn ploͤtzlich vor ſich hergeben, ohne zu wiflen, woher 
er gefonmen. Mit grinfendem Lächeln winkte er immer und unwillkürlich 
mußte ihm biefer folgen, bis er ihn endlich irre geleitet hatte. Gr erhob 
hierauf ein burchdringendes Gelächter und verſchwand, und in weiter Gxt- 
fernung tönte dann wieder fein: Hol, Hoi! 

Bald kam er als große, magere Geſtalt, einen großen Mantel nach⸗ 
läßig über die Schulter Hinabhängend und ſchaute dem Wanderer ſchnur⸗ 
gerade und unverrückt in's Geſicht, fo daß dieſer ſich nicht rühren konnte 
und wie hingebannt daſtand. Nach einigen Minuten verſchwand er wieder. 
Wenn Pferde ihn fchreien hörten, fchnaubten fie ängftfich und waren 
feinen Tritt weiter zu bringen und Hunde fuchten winfelnd Schuß unter 
ihres Herrn Füßen. 

Die zweite Erſcheinung ifl dad „wilde Seläg. * Der Wanderer hört 
plöglich von ferne ‚eine herrliche Muſik und ein lieblicher Geruch duftet 
ihm entgegen. Er wird dadurch fo begeiftert, daß es ihn unwillkürlich 
nach jener Gegend zieht. Wie täufcht er ſich aber, wenn er näher lommt! 
Die vorher fo bezaubernde Mufit iſt jetzt abſcheuliches Geſchrei und 
Pfeifen, und ber liebliche Geruch unerträglicher Geſtank. Da raufcht es 
"plöglich über feinem Haupte dahin, wie das Braufen des Sturmmwindes 
und eine Menge Raben fliegen in ber Luft. Nicht felten nahm es auch 
fhon Lente mit und trug ed. mehrere Meilen weit fort. - 
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208. 
Die gerettete Anſchuld. 


Die vor. Schrift ©. 147. 


Der Auf vanbaltfcher Grauſamkeit ging den Schweden ſchon voraus 
und bad Geſchrei „die Schweden kommen” war hinreichend ganze Ort- 
ſchaften zu entvölfern. Alles, was geſunde Füße hatte, fuchte fein Heil 
in der Flucht. Nur fihwache Greife, Heine Kinder und Eranfe Berfouen 
warm die Burüdgebliebenien, gegen welche die Schweden um fo grauſamer 
verfuhren, da fie die ‚einzigen Opfer ihrer Rache waren. 

88 lebte damals in Wertingen eine Jungfrau, bie, fchon wie ber 
Fruͤhling, ihre Gitern über alles liebte. Mit Schreden und böfer Ahnung 
hatte fie oft von ben Grauſamkeiten der Schweden in andern Ländern 
gehört, wie Sungfrauen von ihren Eltern geriffen und ſchmachvoller Ent⸗ 
ehrung preisgegeben wurben, und. diefe Gedanken hatten in ftiller Nacht 
oft ſchon ihre Augen mit Thränen der Furcht erfüllt. 

Ihre Befürchtungen waren leider nicht ohne Grund, denn auch in 
Wertingen tönte eined Tages. ber Ruf: „die Schweden kommen.“ Wie 
ein elettrifcher Schlag wirkte diefer Ruf auf Alle. Man raffte in aller 
Bile dad Nothwendigſte zufammen und der Wald wurde als vorläufiges 
Aſyl geſacht. Das Schreien ber Kinder, das Händeringen der Mütter 
mag wohl manchem Bater dad Herz durchfchnitten haben. 

‚And unfere Jungfrau war mit bem Zufummenraffen bed Nothwen⸗ 
digſten beichäftigt, nahm fi unter Thränen von ihrem elterlichen Haufe 
Abſchied und ſchloß fich mit ihren Habfeligfeiten einem Zuge an, indem 
fie glaubte, ihre Eltern befänden ſich bei den vorausellenden Haufen. Im 
Walde begegnete man fich gegenfeitig und mer malt den Schreden bes 
Mädchens, als fie nirgends ihre Eltern finden konnte. Endlich erfuhr fie, 
bag fie jenſeits des Thales dem Walde zugeeilt felen. Der erfte Schmerz 
war ber ſchrecklichſte, fie konnte nicht weinen. 

Man Hatte Ach bei der Ankunft der Schweden tirfer in den Wald 
zurädfgezogen und mehrere Wochen vergingen ohne Gefahr. Oft ging die 
Jungfrau in ſtiller Racht aus ihrem Berftede hervor dem Hügel zu, unb 
fchaute fo mehmäthig über das Thal hinüber nach dem Walde, der ihr 
Theuerſtes, ihre Eltern barg. Weder der kalte Rachtzug, noch die Un» 
Sicherheit der Gegend hielt fie von dieſem mächtlichen Beſuche ab. Wenn 





fie fi) dann ausgeweint und dem Monde, ber fo eben über das Thal dem 
Walde zuzog, viele Grüße an ihre Eltern mitgegeben hatte, eilte fie mit 
naffem Blicke wieder dem Walbe zu! Doch": auch biefer Troſt wurde ihr 
entzogen, da bie Gegend immer unflcherer wurde. Das war für die find» 
liche Liebe der Jungfrau zu viel. Ste entfchloß ſich lieber zu fierben, als 
laͤnger über das Schickſal ihrer Eitern ungewiß zu ſein und von ihnen 
getrennt zu leben. Es war mondhelle Nacht, als dad kühne Mädchen 
aus dem Walde hervoreilte und mit ſcheuem Blick in der Gegend umher⸗ 
fpähte, ob fie nichts entbecken könnte, unb als ihr Auge nichts jah, ging 
fe, ſich Gott empfehlend, flüchtigen Schrittes wieder weiter. Es war ihr 
fo bange um's Herz und gerne hätte fie weinen mögen, hätte es bie Angſt 
thr zugelafien. Doch fühlte fie ſich wieder geſtärkt, als fie fih vor ein 
Veldkreuz, dad am Wege ftand, niedergeworfen und recht innig gebetet hatte. 

Sie konnte jetzt das ganze Thal überſehen. 

Biele Wachtfeuer waren um Wertingen herum augezündet und um 
dieſelben Truppen gelagert, deren wilder Geſang weit in der Gegend 
herum gehört wurde. Eine niegefühlte Angſt bemächtigte ſich ihrer, «is 
fie die Anhöhe herunter flieg, denn jedes Geſtraͤuch ſah fie für Feinde an 
und an bem Raufchen ihres eigenen Kleides glaubte fie den Tritt eines 
Schweden zu hören. Glücklich war fle in das Thal gelangt und feuriger 
fchlug ihre Bruft bet den Gedanken, daß fie jegt ihre Eitern bald wieder 
ſehen werde. Aber plößlich gebot hinter ihr eine rauhe Stimme „halt.“ 
Unwillkuüͤrlich fah--fie- um und erblidte einen hochſtaͤmmigen Schweden 
hinter ihr, deſſen blanke Rüftung beim Scheine des Mondes Hell glänzte. 
Entkraͤftet fan? fie auf den Boden, als fe ſich verratben fah, und ſchon 
glaubte fie das Schwert im ihrem Herzen zu fühlen, ſchon das warme 
Blut auf den Boden fließen zu hören. "Aber wie erſtaunte das unfchulbige 
Mädchen, als er fie freundlich umfaßte und fo fchön mit ihr that, als 
wäre er ihr eigener Bruder. Bald hätte fie ihn als ihren Retter begrüßt, 
bald ihn erfucht, fie bis an jenen Wald hin zu führen und zu ſchützen, 
da ertwachte in ihr plöglich der Gedanke an ihre gefährdete Tugend und 
diefer Bedankte gab der ſchwachen Jungfrau wieder Kraft und Muth. 
Ste entwand fich fchnell feinen umfhlingenden Armen und flog eilendsé 
davon; Der getäufchte Schwede fehäumte vor- Wuth und flärzte ihr mit 
degogenem Schwerte nad. Willſt du das Opfer meiner Luft nicht werben, 
fo bift du als Opfer meiner Rache mir gewiß, dachte der wilde Krieger 


in feinem Herzm. Die Angft lieh indeß dem Mädchen Flägel und ſchon 


| 
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wer: fie Issum Didled::voraus, als. fie ‚plöglih am Ufer der Zuſam 
Bent: unb’ nirgends eine rettende Brücke ſah, denn in ber Eile hatte fie 
ven: Wog. verfehtt: "Da: warf fich das Fromme Mädchen auf bie Kate 
nieder and vertuauassuol ihre Augen - zum Himmel erhebenb und ihre 
Hande fualtend; ſlehte fle: zur Himmelskönigin, wenn nicht um Rettung 
ihre Lebens, doch" um Rettung ihrer Tugend — und bie himmliſche 
Jungfrau erhörte fi. — Gin überirdiſcher Glanz verbreitete fih um fle 
und von fanfter Hand fühlte fie fi binübergetragen an's jenfeitige Ufer 
ber Zufam. Geblendet vom himmliſchen Glanze vermochte fie erſt nad 
einiger Zeit die Augen wieder aufzuſchlagen und erſt jeht fah fie, was 
mit ihr vorgegangen war. Im Gefühle ber Andacht und des wärmften 
Dankes fiel fie wiewgriuhuf: die Bude und dankte imbrünftig für ihre Rettung. 
Bald war. fie nun im Walde, wo fie ihre bartgeprüften Eltern, die fie 
ſchon ale todt beweinten, wieder fand. Der ſchwediſche Soldat wurde 
von feinen Kameraden bed andern Tages am Ufer der Zufam tobt liegend 
gefunden. 

An bder ‚St. Michaelskirche auf dem Friedhofe zu Wertingen iſt die 
Begebenheit in einem Bilde verfinnlicht, wie ein Engel die Jungfrau 
über die Zuſam hinüber führt und wie ber Schwede vernichtet am jenſei⸗ 
tigen Ufer fteht. 


s v. 
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oo 49. 
Bu Areızpii zu aiberbach 


„‚Mittermaiere) Sagenbuch 1850 ®. 148. 


Da as Schwedenkrieg ließ auch Wertingen nicht verſchont. 
Die Kirche, ja ſelbſt der Ort des Heiligſten, der Tabernackel wurde 
erbrochen und. die Hoſtien auf dem Boden herumgeſtreut. Gin wurtem⸗ 
bergiſcher Fuhrmann, der Wein nach Augsburg führte, fand auf ber 
Strafe im Kothe in Kreuz liegen, wie es von ben wilden Horben zer⸗ 
treten und mit Unflath ganz überzogen war.. Der Fuhrmann, dem es in 
ber Seele. wehe that, daß das Bildniß feines Erlöſers von unhelligen 
Hänben fa. geſchaͤndet wurde, bob es auf, legte es auf feinen Magen und 
fuhr wieder weiter, Als er in Biberbach den Berg hinauf fuhr, blieb 
plöglich; ber Wagen ſtehen und Bonnte trotz der größten Anftrengung ber 
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Pferde nicht weiter gebracht werden Man eilte ip zu Hilſe, Ppaunde 
mehnere Pferde an den Magen, allcia mc dieſes Half nähe, :; Colich gap 
man das Kreuz hinter ben Faͤſſern hervor und fiebe! der Wagen bonmit 
wieder ungehindert dahinzichen. Diefes Kreuz prangte ner. heute im. ben 
Wallfobrtolirche in Biberbach auf bem Altare und gikibig wandeln viele 
Soufende nach dem Gnadenorte, wo bey Heiland auf fe. —— Weije 
ensgehproßen Wi „Dier will Ah wohnen!“ U 


410. , " 
Die heilige Afra zu Augsburg. :: :..ı 
Bon Schöppner. — M. Velserfi opp. p. a. „Allereiter an. 1 p. iis. Falten 
Kein Bdye: Geſch. 1., 64 u. A. “ ie . et 


r a . . oo. “ TE 


1.” 
Nicht die Heiligen zu fudgen, 
Die gerechten Ootteskinder, 


Stieg der Sohn vom Himmel nieder, 
Sondern die verlornen Sünder; 


‚ Eines Tages Hopf ein Brang 

‚Heben Anblids an die Pforte _ 

"Und begehret von der Heldin 
Goeoſtfreunbſchaft mitt fanftem Worte. 


Denn ob einem, der verirret „Sei willkommen, theurer Fremdling 





Wieder zu dem Hirt gekommen, 
Großer iſt des Himmels Freude, 


Als ob neunundneunzig Frommen. 


1 


U.. 
Da noch Roma's Imperator 
Herrſchte über deutſche Gauen, 
Blühte in Auguſta's Mauern 
er“ ſchön und hold zu Im 


Pr kn Heitentham enmaen, 

Ungeweiht an Hera und Sinne 

Fröohute fie, der Venus Sclavin, 
Unerlaubter Fleiſchesminne. 


Alſo ging die arme Heidin 

Auf des Laſters breitem Pfade, 
Doch ˖ der Hirt ſucht feine Schafe 
Miu dem lauten Ruf der Gnade. 


. 
w 


In dem Haufe füßer Minne; 
Wolle Venus mid erhören, 
Daß ich deine Huld gewinne!“ 
ws nid Silk 
„Rimmermehr,“ verfegt Narciſſus, 
„Komm' id, Liebesluſt zu fuchen, 
Deine Werte muß id Hafen, 
"Bitte 8 maß ig ve 
Pe 2 
eins Andern Leufche rt . 
‚ LAutre being Hmens Triche, 
Chriſti Minne, ber am Kreuze 
Blutend ſtarb den. Tob ber Lebe. 


Der dem wahnbeihörten Eänder 
Licht md Gnade har gegeben, 
Der von Tobten anfeikuhben 


‚af vie Wahrbtit avd. das Aelen.:. . 


el ar ‚3. 








Der als. Nichter einſt Die Bbſen 
Bon ih fie zu mw’gem -Lelbe- 
Und die Seelen der Serehtm 
Lohnet mit des Himmels Freude.“ 


Alfo mahnet ernfien Wortes 

Sautt Narciſſus die Bethörte, 
Daß file von dem Heidenwahne 
Sich zum wahren Gott bekehrte. — 


Da hört! ver Prätor Gaſus 
Don Afra’s neuem Stun 
Und ſendel gornerglähend 
Die Hafcher zu ihr Hin. 


Und, ſchmäht die Sottgeweihte 
Ob ihrer Thalt und broßt, 
Wo fie nicht Chriſtus fluche, 
Ihr mit dem Beuertob. 


Dep acht die Heldengleiche 


Mit frohem Muh und ſpriche: 


„Du nunſ dem Leih belegen, 
- Do mei Seele niht! . 


Wie der friſche Hauch des Morgens 
eben thaut auf weite Mähten, | 
Alſo fant in. Afrass Gesle 
Glaubenslicht und Oottesfrieden 


Von der Gnade Kraft geftählet 
Brach fie alter Suͤnden Bande, 
Sühnte durch des Wandels Sitte 
Ihres Götzendienſtes Schande. 


Du qualft die morſche Huͤlle 

In kurzer Flammenpein: 

So wird der Leib von Schlacken 
Der alten Suͤnde rein!" — 


Ob folder Rebe funtelt 

Des Römers Bid vor Wut, 

Er winft — die Schergen zünden 
Des Scheiterhaufens Glut. 


Dort ſtand die Heldenjungfrau 
Im Blick der Glorie Glanz, 
Um ihre Stirne blühte 
Der ewge Siegeslranz. 


411. 


Die Here des Attila. 


Bon Shöppner. — C. Stengel eomhishl ! rerum August. 1.0.3 J. W. Wolf 


dentſche Marchen u und Sagen S. 322, 
Duck des deutſchen Landes Gauen 
Brauſet Etzels wildes Heer, 


In 


Schaͤumend gleih der Brandung Wogen, 


Sahllos wie ber Sant, am Meer. 


Begm Kugsbur waͤlzt bie dorde J 


Worbbegierig ſich heran, 
Glelch⸗ deni -Lapaflesene ſengend 
are were Aller: Babn. 


An des Lechs Geſtade Tagert u 
Sich des Hunnenkönigs Schaar, | 
Und von Stund’ zu Stunde bräuet | 
| 
| 
| 


Immer näßer bie Gefahr. 


Schon durchflöhnet Augsburgs Gaſſen 
Ein entſetzlich Klaggeſchrei, 

Gleich als ob des Weltgerichtes 
Großer Tag, gelommen ſei. 
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Auf den Knieen fleht die Menge 
Um Grreitung von dem Tod, ’ 
Doch zu rathen zeigt fih Keiner 
Noch zu retten aus ver Noth. 


Sieh! da naht ein häßlich alteg 
Grauenvolles Mütterfein, 
Weniger ein lebend Weſen, 
Als Skelett von Haut und Bein. 


„Bas verzagt ihr, feige, Seelen 3. 
Euch zu Helfen bin ih da, -, ._ 
Pringt mir einen alien Klepper 
Und id ſchlag' den Aftila⸗ 


Schleunig war det Baul gefunden 
Und fie ſchwingt fi nadend drauf, 
Nach dem Heer des Hunnenkönigs. 
Richtet fie des Kleppers Lauf. 


Nadten Leibes, bleich und hager 
Hängt das grauenvolle Weib 
Auf der Mäpre und es fliegen 
Schlangenhaare um den Leib. 


“rl. 1* 2 MR. 


Elſe e— 


P. v. Stetten Briefe eines Frauenzimmers aus dem 15. Jahrh., nad alten Urſchriften. 





ABB. ” 


Aus von Höhlen Augen griuſet 
Das Entfeken: ſelbſt herver 
Und die Krallenhaͤnde rem - 


Mordbegierig ſich empor. : 


Alſo nimmt das Volt ver Hunnen,. 

Sept der nackten Here, wahr, 

Su! wie fährt es durch die Glieder, 
Sträubt zu Berge ſich das Haar! 


Alles zeunet, rettet, flũchtet 
Durcheinander Mann pp Roß, 

Wie vom Wirbelwiad ereriffen ..: 
Fleucht des Kyanenlönigs Troß. 


Was kein Heldenſchwert vermochle 
Wider Etzel in der Schlacht, 
Hat zu Augsburg eine Here 
Heldenmütig einit vollbracht. 


Darum sel der wadern Here 
Angedenken hoch and werih 


Und von Manncen wie von Frauen 
Augsburgs heute noch geehrt. 


a, 


Augsburg 1777. — Bgl. v. Raif er Auszüge aus Beiträgen zur. Beſchr. ‚ter Dendrür⸗ 
digkeiten des Oberdonaukr 1829 s. 44 über das Verhaltniß biefer Sage ‚zu Geſchichte 


und Roman, 


Elſe von Egen oder Arhon, des Rehlingers Wiewe, ward um ihrer 
Schönheit Willen von manchem freier bedraͤngt. Endlich bot ſie dem 
Ritter Marquard von Schellenberg, ihre Hand. Als nun der Brautzug 
nach Seifriedsberg, dem Schloſſe Marquards, daherzog, lauerte Kunz vom 


Villenbach, ein verſchmaͤhter Liebhaber, mit zweihundert Reifigen im Walde | 








bek: Vherbach, bed Willens dem Schellenberner bie. Braut mit, Gewalt zu 
mauben; Der ‚Bramtzng malt, vielem Waͤgen, nur. von etlichen vierzig 
Reiten. geleitet, hatte fich zu Qeſſertshanſen, wo geraftet und iu ber Kirche 
gebetet wurbe, verfpätet, und war bei anbrechender Nacht weiter aufgebrachen 
Das Brautpaar befand fi von, Radeln umgeben in der Dlitte des Zuges. 
So gelangten fie in ben Wald von Uſterbach, an die Stelle, wo ber 
Billenbacher im Hinterhalt lauerte. Da fliegt ein Pfeil aus dem Dickicht 
und in demfelben Augenblide fintt der Schellenberger neben der Braut 
tobt vom Berder' Daxauf ſtiltzte der. Villenbachet hervor, bemächtigte 
fih der ſchoͤnen Wittwe, und brachte fie gebunden nach feuer Burg. 

""Diden Mord und Straßenraub rächte Elſens Bruder, ‚Peter von 

Argon, welcher damals Bürgermeifter von Augsburg war. Gr vermochte 
den Rath zu dem .Befchluffe, die Burg, von welcher fo viel Unheil qus- 
ging, zu brechen. Die Reichsſtadt bot demnach ihre Sölblinge zum. Zuge 
und’ zur Belagerung: von Villenbach auf; an ihre Spike trat ein von 
Elſe gleichfülls Verfehmähter, Hans von Königseck, der fid) indeß groß- 
müthig auf feine Burg zurücgezogen hatte. Diefer Iagerte fih vor 
Billmbach und forberte den Kunz auf, bie Geraubte herauszugehen und 
wegen bed Todtſchlags und Straßenraubs Schadenerfat zu leiften. Der 
Antrag wurde zurüdgemwiefen, darauf bie Burg beflürmt. Kunz wehrte 
ſich tapfer, erſt beim britten Sturme gelang es den Belagerern, die dorg 
zu erobern. 
u Wahrend der Belägerung war e Elfe „ da fe Kunzens Anträge, ſtand⸗ 
haft zurückwies, in ein Burgverließ gebracht worden; man hatte ihr nach 
act Tage Bedenkzeit geſtattet. In dem Augenblide ber Grftürmung 
fehleppte fie Kanz fammt: feinen Schäben durch einen geheimm Gang aus 
ber Burg und führte fie geknebelt von bannen. 

Als Hans 'von Koͤnigseck bie Burg leer fand, veriheifte er feine 
Reifige in Rotten zu zehen Pferden und ließ den Flüchtling nad ‚jeder 
Richtung, ‚verfolgen, Es währte aber nicht lange, da erreichte Hans jelbſt 
in dem Walde gen: Borberg die Fährte des Flüchtigen und ſtieß ihn in 
dem Augenblide.:nieber, als dieſer zum Morde der ſchoͤnen Ste ‚fein 
Schwert gezogen hatte. 

Darnach wurde die Burg Villenbach in Brand geſteckt und zerſtört, 
Elſe aber zu ihren Verwandten und ihrem Kinde aus erſter Ehe nach 
Augsburg gebracht. Dort reichte fie Ihrem Befreier die Hand. | 
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Roc erhalt ſich die Bollsfage von ber’ Vekagerung unb Zerſtbrung 
ber Burg Villenbach in ber Umgegend und noch find bie Leute nach 
Shit Ihfteen, welche Kunz bei feiner ſchueulen Vucht vn mi tb 
Maffen Tonnte. 


1 
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Acid Bchwarz, Vürgermeifler von Augsbarg. 
Volkslied — Die Hiftorien von Weiß S w arz haben ich fange im Mune bed Boltet 


erhalten. ©. 5. 5. Mafmann in bayer. Annal. 1833 Nr. 146 m. 148, wefelbR die 
volln. Litekatur. v. Hormahyr Taſchenb. für die vater, Jeſch 1834 8. 1a 





ugs tft ain ierbe Statt a De & Yionehfir zu Item herren ſprach, | 
in ninem Zar geſchehen, 7 - Se.fellern Morgen dahein belt, -: 
daß Bier Burgermaißee guott .- ; . , mie bar ’geiranmbt: ein fmereu temmb, 
frin khomen umb Ihr Leben, ‚mon werd euch morgen fachen. 
Die Vittel theten die Wahrheit, darumb So ſchweig, So ſchweig, mein Fraͤuellein, 
Man dieſen zweyen Ihr haubt abgeſchlagen, Biſt du Kaiſcrin, ſo will ich Katfer fein, 
Dem Kurzen an fein Leben ging, “  Be.nörffen mir nichts ar = 
Gämwarz unb Taglang an den Galtgen hieng. den Gewaſt vill' ich Zher * bau; 


[2 . . 
‚ gt „a UL 


VDer Schwarz Namb ſich an bed handele unit; "Des Morgens wie er in ben What hieng, 
da er an der Steur Saß Im Saufße, man thet ain nad den andern faden;: 
Eß war Im gar atn ebene ſpill, ‚man warff den Schuarpen in bie Syjpen ein, 
Da er daß gelt bei den huekten ausnafße, Er het geſchenchht Moſt für Wein. 
Mahgmaifter wolt Main: thaill darvon han, et bet geſtollen aifo Min 


er hub Ah auf und ſchlich vnmn, ' . ‘mit felner gquetten zeſellen, 
man ſchidhet Zus nach gar kealie, - . - Die vn MR. 
Mangmaiſter Legts hinter ein Mpat, Der Sanart gen feinen. haren ſeraq 


Der Schwartz gen feinen Herrn ſprach, Mangmeifter mil unß Reden, 

Ja ſprach, Mangmaifter will unß verraten, Bringt mir Mangmeifter umb fein (eben, 
Ser tft Judas, der gott verriett, Vier hundert Guldenwill iq * geben, 
Der Mangmaiſter ſprach, = vor ſolt Br Ar able, © 

Du leugſt wie ain Dieb, wer, a. She sritodgen han. 

Du fagft nit war, F 
Sie füellen ainander in daß Haar. 








a? 


414. 
5 Yakbbi Tanber. 
Bon N. Sy ner. — Mündlich. 


IR Mchkiint Kite? Kerzen goldner Sttaht Gemach Herr König! nicht fo leicht 


Hr lugaburg in vet hohen Baal : Wird eurer Wünfche Biel erreicht; 2 
Sur. uber, Mick up: zum Dam ...-. . Roh blüht in Mugspurg wunberiam : 
De, edlen Frauen Ihönen, Kranz Das fehtne Blümlein: Deutſche Scham, R 
Und Alles harıt und Alle fpannt, Herr Guſtav glüht von heißer Luft, 
Ben heut’ erfürt des Könige Hand; Su drücken fle an feine Draft, 
Bin wird 'die Dofgbeatädte fein, Moch Helbenmütig wehret fein 
* des ebere ſoll ei 1F Das tue fanne Mägpelein. 
F fd 
* bet im Bee. zart ud. fin Und wie ver König fie bedrangi, ER 
in alleritebftee, Sungfräufeln ; u Der Jungfrau zarter, Finger fängt . u 
Wie ſtrahlt Ihr Auge fonnenklar, In Buflans Spitzenkragen ſich, 
He wall ihr goldnes Logenhaar! Der fo zerriß gar jämmerlich. “N 
— od u J 
Des Könige Blick erſpuͤhet · ſad Oarob erſtaunt ver. König ſehr 
Der ſchoͤpen Inagfran Wohlgeſtalt; Und heget fürder kein Begehr, 
Gr ‚grüßet fie gar lieb. und fein Bu kühlen feiner Deinne Glut 
Und laͤdt zum Tanze gnädig ein, ‚An folder Tugenb Heldenmut. 
And wemterrunten ſchwebter hin 7 Des Tags darauf warb überſandt 
Mit feiner Golden Tänzerin. Der Kragen von bis Konigs Hand, 
Wie flug fein Herz fo liebewarm, Dazu gar koſtbares Geſtein 
Da er fie hielt in feinem Arm. Der Teufen Sitte Lohn zu ſein. 
Bar füßer Worte fand er viel Und fragt ihr nach der Schönen Nam’, 
Berlodend zu der Mipmiei bptkt, Hr, Die alfıs Tat und tagendfam: 
Denn immer höher ſtieg die Glut Heß Jakobine Lauberin, 
Und immer heißer warb fein Blat.“ Wes Schwedenkoöͤnigs Stegerin. 


M ‘ea 
12 1 


en Wie giel der Spihenkraͤgelein 9 
„ .Von uxpſern heut'gen Jungfräufeln J 
SZerriſſen werden grauſamlich? — 
Die Antwort find’t von ſelber ſich. 








415, 
Ber Glockengießer zu Augsburg. 


G. Friedrich im Bat. Mag. 11., Nr. 15, ©. 118. 


Schon im Jahre 989. Band auf dem. Perlachplage zu. Augeburg ein 
Wartthurm, ber 1036 eine Sturmglode erhielt; da feine Bage ſehr geeignet 
für bie Feuerwache . und zur Beobachtung heranrucktuder Feinde war: 
Statt dieſer Glocke kam 1348 eine viel größere hinauf, zu welcher nur 
zwei Rathöabgeorbnete ben Schlüffel Hatten. Sie wurde nur bei Hin 
richtungen und.am jährlichen Rathöwahltage geläutet. 

Es gebt eine Sage, warum fie bet Hinrichtungen geläutet wunde. 
Waͤhrend die Metallmaſſen für dieſe Glocke im Schmelzen waren, entferme 
ſich der Glockengießer und hinterließ feinem Lehrlinge den ausdrücklichen 
Befehl, Nichts anzurühren und Alles Liegen zu laffen, wie e8 war. Der 
Meifter aber ließ den Lehrling zu lange warten. Diefer hielt bie Glocken⸗ 
fpeife für veif zum Guſſe, zog den Zapfen und ließ das flüffige Metall 
in die Form auslaufen. Das Werk gelang, aber der Meifter war unter 
befien dazu gekommen und hatte im erften Zorn über die‘ Mißachtung 
feiner Befehle ben Lehrling erfchlagen. Als er nım für feine Mifferhat 
zum Tode geführt werben ſollte, erbat er ſich als letzte Gunſt, die von 
ihm gegoſſene Glocke möge ihn auf feinem letzten Gange mit ihrem Schalle 
begleiten. Die Bitte wurde gewährt und ſeit ber Sei Mr Glode I 
Hinrichtungen geläutet. 





416. 
Ber Giochengiefer zu Augsburg. 
| Bon Sfabella Braun. u 


Kochend tft die Glockenſpeiſe, . „Lehrling, — ſpricht ber Meiſter — „wade! 


Weiße Blafen fpringen aaf.Waͤche ob des Feuers Glut! 

In des Künſtlers ſtolzer Weife - Gittier Blick ſel deine Sache, 

Fallt des Meiſters Blic darauf.  Gtärk und getreue Hut. 

Kurze Friſt iſt noch gegeben ° °  ° “ Rühre nicht dem Sapfen, Knabe! 

Und es wird der heiße Fluß Schuͤre nur das Feuer an. 

Reif zum ruhmgelrönten Leben, Eines wenn vollbracht ich habe, 

Reif zum kühnen Glockenguß. Sei dann raſch das Werk gethan.“ — 


— — — — — — — 
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ce der Aechrling ti aan: 2488 erheben feine Glicher,ge 


1. Mnaerwangbien BER cn ſchaut „Bilden Blides, finnderubt 7... 
Auf des Guſſes zarte Reine, Schwingt er feinen Hammer nieder 
Den der Meifter ihm vertraut. "Auf des Knaben ſchwaches Haupt; 
AN fein Sinnen iſt verloren Und des Lehrlinge Todesbeben 
In dem wogenben Metall, Iſt ber Olode erfter Gruß, 

Und er Hört in feinm Ohren Iſt ihr erſter Blick im Leben — 


Tönen ſchon der Glode Schall. . Denn ‚gelungen iſt der Guß. — 


ao 


Und ihm iſrs, als ob die Bode In des Thurmes hohem Bogen 
Eins mit feinem Leben fet, Man die prädt’'ge Glocke ſchaut, 
Und als ob die Fluth ihn lfd, 2 Doch kein Sttang Hat fie gezogen 
Endlich fie zu machen frei. Noch zu ihrem erften Laut. 
Und er ficht die Maffe wogen, — " Henn mit ihrer erften Stunde 
Es erfaßt ihn Angft und Grand — Hat vermählet fi ver Top: 
Und ber Zapfen iſt gezogen — _ Lehrling ſchlaͤft im Erdengrunde, 
Stroͤmend dringt der Buß heraus! Meiſter bangt in Todesnoth. — 
Und er ſprũhet, frei gelafſſfen Meiſter muß: bie. Schuld bezahlen, 
In die Glockenform hinein; — Die der blut'ge Mord begehrt; 
Sieh! da ſtürzet in Erblaſſen Doch in. feinee Todes Qualen 
Bang der Meifter nım herein; -. Iſt ein Wunſch ihm noch gewährt: 
Gicht den kühnen Knaben ſtehen Und beb feinem lebten Gange 
Mit dem Zapfen in der Haud : Ben er zum Schaffote wallt — 
Da begreift er, was geſchehen Nun mit ihrem erſten Klange 
Und ihn faßt des Borass Brand. Maͤchtig feine GElocke ſchallt. 
417. 
Bum „Da hinab“ in Augsburg. 
Mündli. 


Als Luther bei feinem Aufenthalt in Augsburg 1518 für feine 
perfönliche Sicherheit fürchtete, beſchloß ex auf ben Rath feiner Freunde, 
vorab Langenmanteld, Augsburg in aller Eile und Stille zu verlaflen, 
brach alfo vor Tagesanbruch auf und gelangte bis zu dem St. Ballus- 
gäßchen, wo er des Weges unkundig. den Ausgang ſuchte, Da ſoll ihm 
ber Böfe in Langenmantels Geflalt mit. dem Winke: „Da hinab“ nad) 








bem Einlaß⸗ ober Stephimgerihörlein, das beraitö..geßffnetiriune,“ bebentet 
haben. Daſerbſt ſoll anch ein Eſel nebſt einem Boren a Vincht Bereit 
geRanden fein. Te 


.. | , \ | “ . j ” 418, J 55 
Die Spielkarten. 
Be. G. Seidi. en 


Vom Dome zu Augsburg brößnt fo.bang 
. Der Krmenfünberglode Mang! ru. 

- . Bug. Ritplah wogt ie Menge fort, re 
Schon wartet ber reihe Freimann dort. 


Er wartet, bort uf ein junges Blut, “ 
Um das ſchier ſelber es leid ihm hut; 
Ein junger Mörber fällt ihm anheim, 

VDer Ten ſchon verkuninert des Lehens BRetin. tn 


Ne Apr ee im Thurme, da klingts hincin, — * 

Er fühlt, nun muß e& verblutet ſein:;: 3 
Das Herz zerdricht thi, er Diet won Bf, © 3* 

Stant, weint und beict, und wird sr 

'yır ” € I ev. - 

Nur ns ein Spi Karten verlangt ex —&* 

Sie geben's befremdet dem armen Mann. 

Er aber entfaltet’8 vor ihnen ſtill, 

Und fpriht: „She begreift wohl nit, was ich will! 


bu] 


Seht! dieſe Blätter, wie-igg. fie bier 
Gleich wie zum Scherz aufſchlage vor mir 


ein, een, eig. be 20: * 
Fan hiege MR u sim 


Hier Steben! — Ich zählte fieben Jahr, 
Als ich den Aeltern ſchon bleichte das Saar; 


Pi u Pa RL war ein wuͤſtet, trohiger web, a 2 
ir Dee Iedem gern ‚eine Babe gu, u ort he 
at * — 0 Ya ı N 
En Her nat! — ar Sabız yüstte is nur, m a. 


nn. Da warb id} ertappt auf Diebesfpur, “ nn 
RE Hiet Neun! — Neu Jahre jaͤhlte ich m 
u. 0.20. Dan nur: mil Muberu music im Weamiiinn: o No, 





® x 
Tr a EEE 
BB — 


Hier Zehn! — O zehnten. Lebensjahr, 
Du ſtrahlſt allein mir Heil und klar 
In meines Daleins — biugin: 
.. O könne ich iur zehnten Jahre ern (ent: 


Da fprengte befliffener Lehrer Hand ⸗ 
Des Falten Bufens eifiges Band, 
2 Welflänute mein Herz, ich wuchs vom Neum N 
De: lerute Ne; 1 Vants bean! Te. oe 


N He Bubel — I — ja — die Buben, — nur fe we 

Herftörten mir wieder die Harmonte; ° 

Die Biden‘, die Fremde ſich faͤlſchlich genannt, 2. °”. De 

‚Te Heben das Herz mir wieder gemandl: 1... | 

Sie riſſen zum Spiele mid täuſchend Hin, 

Sn biefen Blättern verlor ih mein Sinn! 

077 Da Einen die Damen — die Damen feht, ee 
“200. Mile trrefflich Alles zuſammen gebt! BE Pr 


Die, Damen. mit ihren Doppelgefidt 
.. .dalb HM, Halb Himmel, ein Ganzes nur nicht, 

Der 75 gruben künſtlich vom Körper ans 

et * Den Geht uns [einem Warzein heraus 1.1 


Die. Eiferfugt, duxchfuhr ig das Hl, 
ESo ſcharf wie mein Meffer das Herz der Dirn, 
oo Der Dame, 'dies wahrlich nit verdient, 
Me! j Das n ni ind Blut vas ihrhge ſühnt! a 


ern, 9 Mab nun — der König! Aug tret’ .3- bat a Ba En Ba Ta 
J re Br ‚ihn, den Köntg in feine Gewalt, FBW .. 
Den ewigen, ſchreclichen König der Welt, * 
Te Der bie‘ Tivyſa der t Bene hat gezaͤhlt. 


— Seh ie Pr 2 - — o 'o laͤcheltnicht! 
20.0 le Karte.,, die alle ſticht; er 
0 Das 1 tef meiner Reue Bild, 
Tre Sie möge gelten, wenn niche mehr si! ehe 

*i ee u 
Nun werf’ ich bie Rarten wierer zu Hauf: 
Nun, Schergen, brecht zum Richtplatz auf! 
Ein Blatt gilt ewig, es iſt die Reu'! 
Auf, Schergen, auf! Gott ſteh' mir bei!“ 


— — — — 





1} 


Alaſter Oberfchöuenfehi, “. 


Mitgeth, noy 8, A. Bähaimp.. .,. - 


Romantifch im freundlichen Gchmutterthale, drei Stunden von Augs⸗ 
burg, liegt das Klofter Oberfchönenfeld, defien GEntſtehung Die Sage berichtet. 
Graf Mangold von Wörth, Herr der Grafſchaft Burgau, ber auf 
einer flattlichen Burg zu Anhauſen wohnte, verirrte fi auf der Jagd 
und traf in tiefer Wildniß einen Einfieblex, ;der. in hölgerner Klaufe Gott 
diente. Graf Mangold forfchte nach der Lebensogeſchichte des Waldbruders 
und biefer erzählte, wie feine Frau Mutter durch des Baters Jähzorn auf 
feinem Schlofie zu Anhaufen ſchmaͤhlich ermordet worben, ‚ vie dann bald 
darauf fein Herr Bater - geftorben und er demjelben, noch vor feinem 
Abfterben zur Sühne diefer Schuld und zur Abbüßung eigener Jugend 
fünden eine Wallfahrt in das heilige Land gelobt habe, wie er biefe 
angetreten und einem füngern Bruder Hab und Gut hinterlaſſen, endlich 
feine Wallfahrt glücklich überftanden und in dieſe Wildniß zurückgekehrt 
fet, um Gott zu verfühnen, Wie erfimınte Mangold: bet biefer Erzäh- 
fung: ber gute Waldbruder war fein Anderer, ald fein tobt geglaubter 
Ahnherr. Freudig und fchmerjlich zugleich” war dieß Gttennen, benn ber 
fromme Mann hatte keine Luft, feine Klaufe je. wieder zu ‚verlaflen. Oft 
noch hat ihn Mangold beſucht und fromme Lehren von ihm empfangen, 
bis er einfimals feine Leiche traf. Da ließ Mangold auf feinem Grab⸗ 
hügel eine Kapelle bauen zum Oberhof, nun Weiherhof genannt; in dieſer 
Kapelle haben zwei adeliche Kammerfraͤulein aus dem Geſchlechte bes 
„Grafen Mangold mit noch drei Augöburgerinnen. gelebt unb ein Kloͤſterlein 
gegründet, deren Vorfteherin fie Meifterin nannten. Diefe Frauen führten 
einen erbaulichen Lebenswandel, ſo daß Siboto, Biſchof von Augsburg, 
fi) ihrer annahm und durch feine Hilfe um 1168 das Kloſter Oberſchönen⸗ 
feld entſtand, welches ſich nachmals durch verſchieden Schankungen ver⸗ 
größerte und bis auf diefen Tag blüht. 


— — — . r :YT) 
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220. 


Unſers Herrn Uuh bei Friedberg. 


Eine Viertelſtunde entfernt von Friedberg in Oberbayern liegt bie 
Wallfahrtsſtaͤtte „Unfers Herrn Ruhe" mit dem ſtaͤdtiſchen Friedhofe. 
Ein Friebberger Bürger hatte fie in den Zeiten der Kreuzzüge zum Dank 
für feine Rettung aus tütkiſcher Seſangenſchaft. erbaut. In ben Jahren 
1496 und 1606 wurde die Kapelle erweitert. W . 

3.VUm dad: Jahre 1609 verbreiteten ſich Sagen: von einer wunderbaren 
Erſcheinung. Viele Berfonen hörten nämlich während ber ganzen "Heiligen 
Def eine, ſy hotſut⸗. Mufik,. als wenn ie mit. vielen Hundert Gidechen 
und Inſtrumenten ‚gemacht worden wäre. Ginige der Anwelenden gingen 
vyr bie Kirche. hinaus, um zu fehen, ob nicht außen Muſik gemacht würde; 
allein. da fahen fie weder Jemanden noch hörten fie die Mufle 

„. Qielelbe Mufit fol im Jahre 1720 vernommen worden ſein. Ein 
Jahr fruͤher hatte. ber Münchener Raths- und Handelsherr, Anton Lechner, 
als x, naͤchtlicher Weile zu Pferd auf der Straße nach Friedberg veiöte, 
ein fehr Helles Licht aus den Kirchenfenftern fchimmern ſehen, auch eine 
berrlihe Muſik vernommen. Als er in größter Verwunderung auf bie 
Kirche zureiten wollte, wurbe er von einem fchnell entftandenen heftigen 
Sturmwinde zurüdgehalten. 





421. 

„  ‚Marienbild zu Haf- Heguenberg. . .-. -. 

J.. a 7 » Bimmermann geiftl. Kal. 1. 257. EL u Be; 
.. 5 55. BEE v0] " . . ’ s : 
‚. YZubafiger Khönen und großen Schloßlapelle zaftet ein gar. altes, 
ilgernes Liebfraucubildlein, darmit ſich Anno 1632 Folgendes begeben: 
Einſchwediſcher Neitertrupp am. nach Hegnenberg und. kochte allda bei 
aigeniachtenw Fener gevaubtes Geflügel. Da nahm einer von ihnen dad 
Marieribiitiein aus dev Kapell und warf ed in’ Bewer; Weil aber 
ſolches, auch nachbew 20 drei Stund barin gelegen, gar nicht. ſchwarz 
genryrdenhat · es einer,mit laͤſterlichen Schmuͤhworten besawägerifjen und 


Pre 0M 
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auf ben Boden geworfen, worauf fish aber ein paniſcher Schrecken ber 
Schweden bemädhtiget, alfo daß fie in Gile davon gezogen. Das Bildlein 


aber ift an fein voriage Pr gekgmmet. . AL A SE 





0.02% MMariaflern in Gare. 
Tara Mg. Dachau. — Chur⸗Bayren i., 239. Simmermann geikt. Kal. L, 189. 


gesilon v. Bayern IL, 461. nradım a ei Glare Bad, Beh, Bad. 
. Münden 1688. 


In Tara war welland ein ngufiiertioßer j DRariaflirn zugenanni. 
rw hat einen fonderbaren Urfprung im Jahr 1618 genommen. Es 


a 2 


Begab ſich nämlich, dag eine Henne ein Ei auf einen Biegelftein tegte. 


Selbes Ei war mit einem’ ſtrahlenden Stern gezeichnet, "in beſſen Mitte 
ein gekroͤntes Frauenhaupt zu ſehen war. Der damalige Herr biefed Ortes, 
Johann. Baptift Hund, hielt dieſes für einen Fingerzeig von Oben, ließ 
bafelbft "ein Kirchlein zu Ehren ber Muttergones und zwar in Gehalt 
eines Sterne baum. 


— 





423. 
Bruder Marholdus zu Inderſtorff. 


Zimmermann keit, Kal. I., 154. 


Sn Inderſtorff im Kioſter Teste im Gay 1468 ein frommer 
Drdensbruder, Marholdus mit Namen. Diefer hatte ein großes Mitleid 
mit den Armen, bevorab den Stechen zu Straßbach, (eine halbe Stunbe 
non: Suberftorff), denen er Brod und Wein zutrug. Prob Hericus, 
befien benachrichtet, ding einſtens heinuich in das zwiſchen Sıcherionff 
und Swaßbach ‚gelegene Waälbchen und begegnete: dort bein Vruder Man 
Boldwb,. ber. eben einen Krug Weln. und Vrod mit ſich trug. Ws ihen 
ber Probſt nun Sefxagte, was er benn trage, autwortete den Beben au 
(Ginfolt und Screen: ich trage Laugen im Krug und Späns, mit vieſen 
keıRauge für vie Sitchen zu märmen. Der Meobit nahm: den Augen⸗ 


— 


— — — — — — —— — — 








— 5 — 


Men. davon, und baier es alter befunden, verwuniberte er fih und ſprach: 
Mein. Sohn; fo du hinans geht, bringe deu Armen atlezeit etwas. 
Dieſee Marholdug war ſonſt Kellerer im Kloſter, und guter Werke 
überall sehr Vefliſſen. Run. begab es ſich, daß er. einmal auf dem Wege 
von Straßbach zurück an das Ort kommen, wo jetzt die Marterfäul ſtoht7 
da berief ihn Gott zu ſich, und er gab knieend mit aufgehobenen und 
gefalteten Händen den Geiſt auf. Da fingen die Glocken im Kloſter von 
felhR an zu läuten, worauf man den Leichnam des Seligen in feierlichen 
Zuge abgeholt und in ber Kloſterkirche beigeſetzt. 
.. 1 U A ES PS | BAR Ee Sr Bu 





| 424. 
Arnold der Maffenhaufer. . 


—8 VER 6. 19. Hünd metrop. H.. 187. Hund Stimimenb. 1., 214. Oberb. 
ho, dr 408, ‚Ebaritad 18 E. 399. .5 


ae man "zählte nach Gprift Geburt 1323 Jahr, war derr Arnold 
Maflenpaufer zu Maffenhaufen, Pfleger zu Krandsberg, der Nasloſe ges 
nannt, weil ihm die Naſe fehlte, dazu allerhand Mißgeſtalt des Leibes 
anhing. Der hatte eine fromme Frau, quf dieſe warf-er Verdacht böſen 
Umganges mit einem ſeiner Knechte, ließ demnach ſchnell das Todesurihen 
ſprechen und beide am 5. Dezember: 1323 zu Krandsberg auf dem Scheiter⸗ 
haufen verbrennen. Das-funge Weib bethenerte:- vergebens ihre Unfchulb 
und bat wenigfiend um des Knäbleins willen, das fle ihrem Herrn geboren, 
um Erbarmen. 98 nun aber Alles vergebend war und ſchon die Flammen 
des Scheiterhaufeng . ihren ‚Leib ergriffen, faßte fie ihre lebten Kräfte 
zuſammen, und rief den verzweifelten Fluch: „Nie mehr foll einem 
Maffenhaufer ein Schn geboren werben! 

Am andern Morgen hörte Arnold die Meffe, da fah er, als ber 
Prieſter wandelte, anftatt dez Sottes=Reichnanes eine ſchwoͤrende Hand, 
zum Zeichen ihrer Unſchulp, und von derſelben Stunde hat er nie mehr 
beim Opfer der Meſſe den Leib des Herrn geſehen. Es ging aber der 
Fluch feines unſchuldigen Weibes an ihm in Etfüllung. Denn obgleich 
er Kapellen bauen ließ und Kirchen und Klöfter mit veichlichen Gaben 
bedachte, fo wurden ihm doch yon einer. ‚zweiten Fraqu nur Züchter geboren 
— feines Beiterd Hiltpranb. Söhne ‚und. fein Bruder ‚Heinrich flarben 








ohne Nachkommen — feine. Brüben: Arnolb ber; jüngere und. Friebrih 
hatten mur Zöchterz — und ber. eigene Bohn Wilhelut lebte ſchon biede 
Jahre in Hinderlofer Ehe mit Petriſſa von Preyſing, A Arnold im 
Jaͤnner 130%. durch den Einftumg eines: beensehben das rm. Shin 
ve. oo 
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Ber Kirchenbrunnen zu Einfpad. 
@o6 1818, N. 64 ©. 160. | 


Einen auffallenden Anblid gewährt tn ber Pfarrkirche zu fa 
nächr dem Hundtifchen: Schkoffe Lauterbalh im Landgerichte Dachau, ein 
Brunnen, welcher mitten in der Kirche, nur wenige Schritte vom. Hoch⸗ 
altar außer bem @itter befindlich, mit einem Eimer an einer lagen Kette 
verfehen ift, fo daß er ben Bewohnern des Dorfes Einſpach zum gewöhn- 
lichen Gebrauche zu dienen ſcheint. Diefe ſeltfame Erſcheinung wird durch 
eine uralte Sage ertlaͤrt, welche auf einem in der Kirche zu Einſpach 
. hängenden Gemälde — renovirt 1669 — bitbiich dargeſteilt und durch 

baruinter ſtehende Reime erläutert wirb. J 
I st u STR 
— A man. Civiauſend nit vier zählt haut nn 
oo. pt Der Finger Botteh groß Khmder that. Pa en a Ze 
, 8% sich ſich auf tu dem Sqhloß —* Ba Br 
Ein Mann der Dich gefüttert zu Naht und a 

Diefer wollte dem Gebot chriſtlich auf nachleben 
MN Da die Kitch Dottes Oefetzelt hut zeben; > -' 
728 eo mit andern Hütern gange 

Das Hörfte. Gut Willens zu, empfangen. jene 
Indeſſen gab ihm fein Einfalt ein, en 
Er ſoll dieſen gottlteben Gaſt tragen heim, 
Iuyun als feinen Erlöfer Gott und Sam ° 
3 0.0.2. Sa der Bewohnung Tieben, loben und verehrn. " 
— Miit dieſer Beut er ſhuell ach: Dans gell, © :  - 
Auch Bat er auf. der. Stüßl fi was verweil, —8 
Will die Hoſtie nehmen aus ſeinem Dun . , 
Damit er's in ein reines Tuͤchlein wundt; — 
’ Da entwid ihm das Heilige Saframent “ .. 
2 Und biieb an’ einem Spalten hangen; :';- DE Su 








— WR — 


133 tn Ba a be einen: Ad erheben EEE Bun 5 
zenivene: 1 5 SR dieß Cagelelirod völlig zur: Erd —* tn” 
Nun hört Wunder, was hiebei geſchehn nn 

"Was viel hundert Menſchen mit Augen gefehn, 
. Kaum it die Hoſti zur Erde kommen. , 

In gleich !lar Waſſer hervorgeſprungen, 

Dem Armen voller Forcht und verzagt 

Koumt die Reu der That, die fein Einfalt gewagt. 

Ans Gorg bewegt lauft er von hinnen 

Dem Pfarr dieß zu verfün 

Derſelbe Wide Kap Ba ‘ 

‚ Und vielen fo ihm waren zugethan 

Beſucht mit großer Andacht dieſes Ort, 

Bu erforſchen, was gewirkt das zoͤttliche Wort. 

Da ſahens mit hödfter Berumnderung, BG 
Daß Goꝛit im neuen Brünulein herumſchwamm. 
Als er ihn mit der Hand wollt erlangen, 
SE Jeſus vor aller Augen untetgangen, on 

in WDorauf folge Wunder geſchehen wuen, - © en 
J Dergleichen nicht bekannt. vom wielen Jahren, ron 
ser ct. 7 Daßen biefer Brunn allen fo augencehmm  - ,, 0 
4 Gleichwie der Fiſchteich zu Jeruſalem, nn 
N “ Kommt dran Krank, Lam, und was preßhaft iſt, u 
Be, Fr Söpft Hell ans dem Brunnen des Herrn Jeſu Cyhrkſt. 
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Sage von Ermordung eines Dachauer Grafen. 


Oefels H., 713. Weſtenrieder Betr W., 267. Lexicon v. Bayern L, 453, 


Ein Graf Ole: Ban Dächdis ſoll unweit: Sachleißheim, man weiß 
niet ans welcher Urfache, ermordet worden fein. Da bat fein getrener 
Hund bie von den Mördern ihm abgehauene Hand fort nach Dachau 
areas za den Bäßen der Mutter bed Grafen, Beatrix. niebergelegt. 
Diele erxtanter an deu Ring, ‚befien die Hand nicht berambt werben war, 
bad. Ungluͤck ihres Sohnes unb- ließ an dem Orte, wo bie Mordthat ger 
ſcah daa Jahr daxauf (1128) eine Kapelle erbanen. Nachmals wurde 


Gagenbuch. J. * 
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die Kapelle, weil fie von buri@traßt 'zwifienbrumb>ummgefeßtn lag, auf den 
Platz, wo fie jetzt ſtehe Get der Notſchwaig, Yiberfeht, ‘und bie CErmordung 
auf bem Boden ber Emyorklrce Bug vorgeſtellt. 
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Thalkirchen bei Munchen. — Graphit von Hund im ‚babe, ‚Sianmensuß. Adizrei- 


ter P. 11.1. 3., p. 100. , ' 
:. . A Na TTT m, 


In ber Vechde ſo Oechog Eeeblen niber bie Rehsfädt geführt, 
fonberlich wider Augfpurg, haben Herr Chrifitan und dere Wilhalm die 
Fraunberger zum Bag, als dei Hextzogen Gehülfen auff ein Zeit vil 
Augfpurger erfchlagen, derhalb fie weichen mwüflen, :aud..wie fie an dem 
ort da jebt Dalkürcen iſt am. dans Wafſer die Iſar oberhalb München 
fommen, (1388) und man fünen nachgeeilt, haben ffe der Mutter Gottes 
verſprochen, der Orten ein Goſter zu’ bawen, fo ihnen vbergeholffen ‚ wie 
beichehen, dayanf, beyt ‚Speiftion , biefelb Capelln Yo grundt auffbawet, 
und al8 er darnach Anno 1396 mit Pfalzgr af Ruprecht auch amberem | 
Bayrifchen Adel, König Sigmundt von Vngeren wider bie Türken zuzogen, 
foll er endtliches vorhabens geweit fein, auff fein Widerkunft das Cloſter 
vollends zu bawen, berhalb auch etlich Gelt verorbnet, aber er iſt daſelb 
fammt vielen anderen vmbkommen (in ber Schlacht bei Ricopolie, 26. Sep- 
tember 1346). 
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I Year Fahte 1239 Heinen ſich zwei Drbmeräbir von Gen; —— 
and Ifaab, von dem Schloͤſſe zu Andechs, wo fir: eine Zann dang den 
otteodtenft beſorgt haften; des berhrevenvta Kritzes weßendemannibinemn 
I Tann Keugiſtebilde auf die Ylucht, das ſie der Hinten Dev ahilben Krbegb⸗ 
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Der Kurfärft eilt zu jagen 
Hinaus in den grünen Wald. 


Ertönt fein Sagehorn Barb. " 


MEıs 


Die edlen Hunde püren‘ . 
Manch ſchmuckes Wildpret auf, 
Die Herren reiten und hepeil? 
Und ſchießen mit Luſt daranf.' j 

el 


Bor allen aber firablet 
Ein Edelhirſch herfür, 
Ein ſtolzer Zwanzigender 
Die Krone vom Revier. 


„Halt ein! laßt alle andern! 


Solt der uns heut entwifchen, 
au ' Date Selitzand tensge Sand! N 


zu ok es, 


Halloh! wie gehre von dannen 


R In ln — 
nIe Lubicetii Noſſe⸗ fliehen / 
un) Da Reh hängt: eine! ein⸗ " 4 


leute enteciden wellten: Als fe num mit ihrem.Heiligthum bio zur dem 
Dorfe Borfheiteteb gtkonnmen, war es ihnen niche wogtichnur Linen 
Schritt welter zu‘ hün, vbwohl fie von ber Reiſe gar nichk ermübet waren. 
Sie betrachieten dieſes als einen Fingerzeig von oben und” wagien es 


nit, mit Zuxuͤgklaſſung, bed: Kreuzbildes des Wegeg zu ziehen. Alſo 
verblieben fin: ihr Lektag an ſelbem Ort in Verehxung beb Gekrenzigten, 


beffen wunderbares Bild udch Weute in vor Pfarrkirche m Gorkinnied 
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Marin Eid, 
Von S. A. —— "€ie, magn viereüs bei Müngen. pr, 3. 6 Bo 


Im Ewitten gtauer ihn 


Hd’ Meht init rLuhiger Miene 
Bie wilde Meiite nah'n. 
33—2.: 


4309 
„Was tft in die tapfern Rüden 
Auf einmal gefahren hinein 3" 
Sie fliehen — o Wunder! 
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Sie hehen gute Weile, 
Schon find die Hunde laß, 
Der Hirſch u enger KMaͤſten⸗ . 


Rennt wiedenſchnen weh Zu 
LT. !. “ ,0.0o 


Vor einer hohen "Eiche ” 
Da Hält er plöplih an 


Eh zug” 
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— gebannet 






Und feiner wagt ſich brein. 






Umkreiſend der Eiche 5 






Und legen zuletzt fih n gagen. 
AMLac da wohl warken. mil 2" “ 






Der Kurfürft ſchaut betroffen 
And fragend die Giger“ 21 u: 
‚te iſt uns: Allent geſchehen 1... 2:2: . 











st" Dia Weit em dher Diner © Min baiek, ber eiilre Billing, 
1.1 Entbloßten Gaupis herſur: Eei feet und. ohne Ban 
341 Hergt eurt Kniee, ihr Herren, Nachdem die Gottesmutttie 
5 Auf heiliger Stätte Het on Dir jelber Echup gewährt.“ 
De Martk Ciche | „Diefäk laſt dieſe Stelle, 
nr alter Belt gmamt;  - " Uns ifemm Dienſte wein 
en Dia Matter un Rinblein, : :. EinB möge nur die Hdfige . : 
Geſchniht von frommer Hand,“ Auch uns fo gnädig felnl". .. ..,-- ,, 
Da warb der Bald zum Tempel, Ein Kirchlein warb erbauet 
: Die Side zum Altar; Recht um den Stamm heram, 
Es fintet in die Kniee .0* Er felber ſollt' das Bilbniß 
Die ganze Jaͤgerſchaar. Geradeſo tragen fortan. 
dt 
Die Pferde ohne Regung Er ragt als Thum darüber 
Ste Hunde ohne Bant; Und frägt Der Glockengetön ' 
Nur leiſe Lippenbewegung, Und drauf ſtatt laubiger Krone 
Die Seele tief erbaut. Des Kreuzes Immergrün. 
So Inien fie eine Belle, Nun iſt der Walk ein Tempel, 
Drauf hebt ſich der Kür empor, Ste Eiche ein Alter; 
Er fchaut verehrend das Bildniß, Statt Waidgethieres lagert 
Gerũhrt den Hirſch ‚davor. Dort mande Wallerfhaar. 


0. Und. wo ein Hfefh gefunden , . 
. Ca Sup wor Jägers Erz, 
Da findet Hilf und Zuflucht 

Manch müdgehehtes Gerz. 


430. 
Anne, Gert und Firpet zu Gentüstten. 


Leutfietten amı Austiue ver Bırm ans dem Würmter. “weh. ver Bstenshrun 
nen am Würmfluffe bei Leutſtetten 1817 &. 65 Panzer Beitrag ©. 31. 


Die drei beienden Schweſtern find ans den Meberlieferungen dei 
gemeinen Mannes: noch bekannt, und heißen Ainpett, Gberpett und Firpett. 
Ste wanderten aus dem Weſten, ds der Völker Unruhen ähnen dort Beine 
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Stätte gewährten. Gerabe gegenüber vom Petersbrunnen bauten fie fich 
mit Hüfe einiger Gläubigen eine kleine Wohnung: Einbetl; Zelle umb 
Gingang war für jede gefondertz denn jede wirkte für fi. Ihre Veſchaͤf⸗ 
tigung war Beichaulichkeit im Kaͤmmerlein, Kunde und Befeftigung ber 
Lehre Chriſti unter dem Ball. Sie prebigten mnuthig das Wort Gottes, 
und genügten fi an Durpis und‘ Reindern,, , mb vom wenigen Brod, 
das die Milde zugebraͤcht. 

Auch durch That wirkten fie; Beitung ber. Branfen und ihre Pflege 
wird ihnen ‚noch jeßt dankbar zugefchrieben. . Die Mifhanblung der Einen 
burg umberichwärmende Kriegelrute verſcheuchte ſie, und :bei der Kunde 
von den Dingen im Morgenlande verließen fie diefe Stätte. Nichte, Teine 
Spur mehr blieb, als das Fromme Gedenken des dortigen Volkes. Auch 
die Kapelle, bie flatt ihrer Zelle zur flillen Achtung fpäterhin gefeßt wurde, 
iR feit einem Jahrzehnt nicht mehr, und nur noch ihre Abbildung in der 
Kirche zu Leutſtetten. 


} \ . uud 
Der Sauernburſch auf 'n Matlaberg., 
" Ben Gran. RteL 1: dt 


.  Be.ts amal a’ Vauernbuſch ! 4 
Auf 'n Karlöberg ganga, Nußn broda, 
>... = Da bigegnt Ihn a’ ſchoöni Frau, 
Natlüuͤrll' is er dra' nit d’erfchtoda, 
Und hat P fel’ "grüßt und ſagt dazua a Be 35) 
„Mögts nit meint Nuß um a’ Bußei tauſchn ?“ 
Es hatt' ’n Halt g’freut, mit den fhön’n Web 
W bißl ſcherzn und taanbin und plauſchn. 
Bu feiner Berwund’rung jagt die oa’ 
„„Baun d’ ma’ willſt vo Herzen drei drern gebn, 
G. qati Vafar ariegn Geb mb: Guai· 
„Daß's woltern langt für dei’ ganz's Lebn.““ 
„Ho ho!“ ſagt der Bua, „da bin i' dabei, 
unn ja koan' beſſern Handel nit macha⸗ 
Tg glebi ihr des erſchti Bußl gler, en BET 
307, We Muf thunt ſie gar ſeltſam Lade. ,, 7 
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3:.5 U Dr Sqhlangt Hi Fa abe TER: ot er MT) u 
ud " nbraelfn,", Bench; i. ee (UF EEE) Gun 
So haut ihm der no’ a Paar hinter VORM mr; sah 479 5A 
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Die alte Glöhe zu Gilching. 


Söringer im Oper⸗ Archiv I, 149. 


Sn ber , 3 J— ug gl. Landgericht 
Starnberg, seh hebfärr a RL — n ganz Bayern 
gehört. Bon diefer geht Die Sage,sinie aan maxucher ihrer uralten Schweftern, 
baß fie aus dem Schooße der Erde ausgewühlt worden ſei, und zwar aud 
bem Grünbelberge bei Gilching, wo How Zelten ein Schkoßt Yeftanden haben 
fol. Heutzutage hat dieſe Gkocke nur noch "die Fkiekaberlde anzukünden, 
Kinderleihen zu Grabe zu geleiten, an. bie ‚Scitebung Korff zu erinnern, 
und das Frohnleichnamsfeſt mitzufelern,,. Be Iq] it— BE TAN 
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ve tin J. ",,. 
Der Erzähler, ein Greis non achtundachtzig — wußte ſich des 
Ortes, wo ber Schloßberg ſteht, nicht mehr zu entſummen! In der Nähe 














von Wolfratbehaufen, fagte er, iſt ut Schloßberg, wo einft ein von drei 
Fräulein bewohntes Schloß ſtand welches aber verſunken ‚ef, Da Itegt 
ein Schag vekÖbrheh, hät tot En "äh Nee alien Fol viel nahm, 
alß. cu tragen konaie, - Dad: ging fo zus. Zuerſt beichiete er ‚uud nahm ein 
heweihtes Amulet unſeres Herrgottes und ‚ber Billige‘ Matter auf bie 
Bruft, damit ihm der Böfe nicht ſchaden konnte. . Sp. nahte, er; Admdem 
Platze, wo vor der Höhle ein ſchwarzer Hund mit glühenden Augen faß, 
welkcher Lihm aber den Eingang Nicht verwehrte. Ex gelangte“ n ein 
Banuieturid erblickte drei Jungfrauen In drei Beiten liegend. Eine Son 
dlefen Zungfrauen, oben weiß, unten ſchwarz, war wachz die beiben dciibeii 
fütiefen:- Ars der: Mann 608 felne Bettzeng bewunberte, Tagte’ ihm vie 
Hilo Parey, haͤlb weiße Jungfrau, er folle es nur init! dem Finget 
befitzien aber ‚das Feuer wir fo maͤchtig, daß: ihm gleich die Fingerſpiht 
verbraunie. br Hei Mich aber dadurch nicht abfthreden, ſondern King uf 
bie: Heiden Se gefüllten Kiſten bin, Auf einer Kiſte? lag ent 
Sehlange, der ’Schlüffel: im Maul, welchen fie ſich willig neimen: WER 
SE pnete die Kiſte hd" die halb⸗ ſchwarz, bald weiße Inngfrauſagte 
thicet ſolle uur nicht meht nehmen, als er tragen koͤnne, was dr auch 
befvlgte.·Heraus Fun er ohne Plagen, aber deſto mehr Hatte er Kin Hin⸗ 
einwehe zu beſtehen. Der Teufel erſchien ihm in allerlei: Geflalter mAh 
hip; duf ihn los; er hatte Derfſt und vs warbe hin Trink geboten, abet 
er Alan nichts beun ale. Kar. tv Blendwerk, um ihn von! deiteni Vor⸗ 
haben abzubringen. Mit den drei Jungfrauen hatte es aber folgende 
Bewandtniß: Sie waren ſehr reich und wollten ihr Gut theilen; zwei 
von ihnen waren blind und wurden von der böſen, halb ſchwarz, halb 
weißen Jungfrau betrogen. Ste maß nämlich dad Geld mit dem Viertel⸗ 
maaß. Bei ihrem Theile machte, fie dag Maaß immer ganz voll; wenn 
aber die Reihe an die bliuben ala am;tehrte fie das Viertelmang 
um, bebedte blos den Boden: Bid. zum ande mit Geld, und ließ bie 
Schweſtern mit ben Händen darüber freichen, um zu erproben, daß das 
Maaß voll fe. Wegen, dieſes Betruges iſt fie verdammt. Der Teufel 
peitſcht fie mit Ruthen, bis bie Fetzen von ihr hängen; dann wirft er fie 
Nachts um die zwölfte Stunde. in ihr. Bett, wo fie augenbliclich wieder 
ganz wird. Diefe Strafe dauert fort, bi Alles fortgetragen ift. 
a en, 
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Wie Senediktbenern feinen Arſyrung nahm, 


Mad Anlr. Prosb. Thronik von Bayın in Freybergee Sammi. TE, 800. Bayer. 
Ehronit-cines Ung. ebend. I., 16. Hund meirop. IL, 148. Brunner P. 1,45 
p. 170. — Diefelbe Sage von Maidenbeth, bei Banzer Beitrag e 1 und vor 
Benrberg im Parness. boic. VH,, 5. 


Zu den Zeiten Sant Bonifazli ind eisen drei Fromme. Mine, 
das iſt Landfrid, Waldraban und Ellilant, Schweſterkinder Kqroli, der 
Pipins und Karlmanns Vater war. Die waren eines Tages nach ie 
Gewohnheit auf ber Saab und unter ben biden Bäumen in dem Walb 
da fenfzten fie und gedachten an bie. ewige Luſtharkeit bed Parabeis ul 

ſogleich ließen fie bei. dem Waſſer Kolomanbah bie Heden quäreuien | 
und bauten ihnen da: eine Wohnung und banzı eine Kirche. Ram 4 
das an: der Stelle unferm Deren kein. Wohlgefallen, wie er, auch wit 
feinem Zeichen offenbarte. Denn wann die Arbeiter ſich bei Hauen der 
Bäume verwundeten, fo flogen die Tauben zu und trugen bie bistigen 

Scharten von bannen und führten fie an die Statt, da nun iſt ser würdig 
Altar zu Beuren, und Iogten fie dafelbft aufammen in eines Kreuzes. Zorm, 
Da bie Diener Gottes das göttlich Geſchick alſo von den Bögeln fahen, 
da ftifteten fie ein koſtbares Kloſter und bauten darnach mit großem Fleiß 
auch noch drei andere Klöſter, Chochalſee, Schlechdorff und Schefflarn. 


488. | j . | 
S Ettaler Mannl. | 


we Den E. v. Kobell 


»S Ettaler Mann! 18 fhwaar und ſtark, 
u Hat in die Knocha a' ſtoäners Mark, 
DEE ee ‚Kümmert |’ nit win Wetter ud Dim, 
[ » 38 a' wehrhefre helſentiad. 


© ttafer Manni ſchargt weit kurs Land, 

Hat zun ſchaugn an’ prächtinga Stand, 

Was ’6 denn da draußen d'erſchaug'n will, | 
Allewei’ ernſthaft und allewei ſull. | 
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— Was ber. Voar fir a' Lehen⸗führt, En : 
A, ve Sb er. ng’ brap, wie, funft, und guat, | a sr, 
, . ‚2 er * ne’ bat ſei tapfer’ 6 Bluat, 
4 nt . %; . 95 
m Dr no teen ſein· Herrn und Rab, ne 
miete 2 Brunn ſqengi. 4 .MRami fo umenank,. ee EEE ZT 
Biacdn or ‚br 6 anders ma af. bt’ ‚Gott, hm of oe 
rat ng. Rada mehl kemmet 0’ großi Noth. nf 
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m 39. Mie ˖gar nie oana gwein is. . .. ren 

REF nnv mit bie ſtoanern Faß und Arm' | nr 
WITT ge 6 und Haufe, daß Bott Verbin 45 

yarıı 7.2.2 HAauſet garıBös in ganzu Land, ernten 
—1 1000 *wicder ſauber we’ Ef nr Se. a  < 

7 if 227⸗ „' 

72 Eitaler Mannl, no ſtehre in Fried, 


mg gebt ſcho no’ Hat”, es fett fr nit, 
Laßts no’ nit ans, ſeyd's bran und guat, — " 0er 
Daß f’ ders Manni nie rühr'n thuat. 


reich ‚27 - Tonblar 
Die Entfichung dee. Paffisnofpiele zu Oberammergau: Ä 


Bat. Mag, v. Dr. sr. Mayer II., 155. 
nu tree on a. a 2er ee En Zr Be 7 4 


u: KMurz nach bein Dräßigjäßrigen Kriege wurde Bayern men: der Peß 
werbesst. .. Da verſammelten fich die Heikigen und frommgeflnnten: Männer 
von Ammergan .uub beichlaffen, daß ‚Niemand über bie Berge, melde: due 
Thal vom übrigen Bande. tuennen, hereingelaſſen werden follte, norh Jemanh 
aus dem Thale ſeldſt hinabginge über die Berge, um wiederzukehren, bei 
großeyr Strafe, damit nicht das Peſtgift nach Oberammergau kaͤme. Das 
Gebot: wurde bis zum Kirchweihfeſte treulich gehalten. Aber, aun ging 
es, xinem von, Ammergau, der ſeit Moanaten ale: Tagloͤhner in Eſchenlahe 
jeeſcis; avs Mtialer Berges arbeitete, ſchwer zu Herzenz er fehnte. Sich, bie 








Belertage bei feiner Wanülterzugwärigen:unb'ctrfadite '@, ungeachtet bed 
firengen Verbots, ſich bei Bet Nacht Auf‘ verborgenen Wegen über das 
Gebirg zu fchleichen. Unglücklicherweiſe gelang ihm dich, aber er trug die 
Krankheit zurück in ſeine Hütte und ſtarb fon q am dritten Zag; das 
Peſtübel aber fing im Thale zu müigen an. Dia Ammergauer twenbeten 
fih in folder Trübſal zum Gienniikchen Erzt, empfahlen ihm ihre Seelen 
und Leiber in gläubiger' Zuderfläit und’ thaten das Gelübde, alle zehn 
Sapre mit großer Feierlichkeit und Andacht bie Leibenögeſchichte des Er- 
löſers bildlich darzuftellen, wmofgrn.. has Peſtübel won ‚ihnen genommen 
würde. Ihr Gebet wurbe erhört. und dem: Sterben wie -burch ein Wunder 
Ginhalt gethan, fo daß balbfröhliches Leben anf der Stätte des Todes | 
zurückkehrte. In ihrer Freude verſaßen“ jeboch“ bie Amilierganer das Be | 
täbde nicht und flellten ſchon tm nächſten Jahr auf einem großen Theater 
die Baffionsgefchichte mach, der Weiſe der alten Myſterienſpiele unter großem 
Zudrang von Fremden aller benachbarten Bänder bar Das Fromme 
Schaufpiel wurde -fettbent Meißig wiederholt und zog weit ben vielen Zu⸗ 
ſchauern aud viel Geld in das Thal, denn ‚die Fremden kauften babel 
von ben künſtlich verfertigten Weeren, um den Sorgen, ein Andenken mit 
nach Haufe zu bringen. ur en 


437. 
Aloſter Ettals Entfichung. 
Brenn aa ine äizizallinhhe. 2%. Br er ri. 17, 


296. Adizreiter P. II., p. 41 u. 


Als Kaiſer Lubwig der Bayer zur Krönung in Rom war und eined 
Lnhes detrubt Wer bie Berzbgerung berfeiten wab ſonſtiges längemiäch in 
fomen Zimmer: ſich deſand, trat buch die verfähtuffene Shirlzu Iuriehn 
Mann in Geſtalt eines: Benediktinermnches und verkuͤndete ia wißftend 
Omen glucktichen Ausgang ſeines Anliogens. Dabei gad er thin win na 
derſchones Muttergottes bild von weißen Strin und befahl ip, wenn er 
heihtchtew tofirde, Bei dent Ort Ampferang ober Ammergau is Kiſten 
anter Sanct Benedites Regel zu bauen, bas-Bilb aber: bafeltıf zu: Hinter» 
keflin. :: Mö:der Kaifer im Jahre 1330 heimzog, tie ur fich. von: ſeinem 
Dentäger nik Armen führen usb erfah rigr tele pur rg 














eines Gitkapkıfed) Yasiımım''Bon Holz erbaut!’ wurbe 7" Unbıfäiminhte es 
mit beit‘ lhun berbaten de. Bald erſtand fitt "der hbtzern en Rede eine 
ſchoͤne ſteinnernt nit ejuem,, Kloſter. Der Name biefes, Kloͤſierg „Sital“ 
ſtammt wahrfcheinlich von feiner Rage im „üben That“ ab. *) Ss wurde 
dasfelbe erfi nach‘ des Kaiferd Sa) salliländia ausgeführt. 


tea, Aptasaı .2 
Kin 12) 
1 re RAT u 77 


438. 
Ettals Stiftung. 


. Bon 8. ©. Re 
sand 796 naar Talinzt Onn Ind non nv‘. ir inf 
Aus Roma Tehrt ber Kalfer ee Ein Engel hält in Händen 

gurück Ins Bayeland, nee Fungfrau hold, 
Geſchmüdt mit gofbner Krone... Die unſern Herrn en Ina je 
Den Sceptet in der Hand, in Well Gott es fe een se 
at min, ur, 9 Pa aa ae En Dur Ba 2 BEE FE 2 ae Br Be 
Ge eh ee, 2” „So win ich ven erraen, Zune 5 
Er ee duch die Ma, en— „Wie tes erſchienen AR; ©: vn 
Und Arüßet deutſchen Boden - „Ein "Kofler, weit und prächtig ' "7 
gut: frommemn Gottoestauin, „Bl we der "Bergirom me. 
RW I u" "ılh , " ft, ı." 3 ” . ih rt HH 
tm vı —8 tn ann, ron 9 9799 
„Dugahf, ;o, Heyr, die Kimuen ..; „Es ſollen au den Mämden.. v. „ur 
„Und Saifglihe. Mocht, a Par PET „Bu Frommen und Erbaun 27 dr 7 


Perlaih air auch ben Gegen... .. - „Zwölf Ritter ſich geſellen 5 1- « 


—4 


en he Reiche rad! Zn Nit, Kine, llelen gran“. 3 


N EEE EEE ZEN Zr Eee nn ra: re Ze 7 5 70 

Und_da et alſo Beier" DEE „Ste ht ia beten, '’ ont 
IE —T ftoni mem Sinn, „Wenn Glockenklang etſchäut J J 

Da fant fu Röplein d brefma . „Ste dürfen ftoͤhlich jagen 

Fo ‚siner Tanne hin, —W J ns grünen Tann enwald. “ a - 

BU Ce — rl *6 717. Zu 5 LE or et 

Er fiyamit im ı@efkftr Da are a Du Und wie re gehshet. 

Ein Mkoſter dort erfichn, 6* So Hat rar auch vowacdt:. 7 

In dem: ber Mönde: — Int Gezimmert und genanat.,. 2: °, J 

Wirte Mohlfahrt Achin.: .. : Ward‘ vie. u und. d-Bta0k. D 

_—Jast m nen 9* a, 


Tg AI Mirco dag: nn nn 
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‚Ya alt’ der Mau wellmbet,- 
Schmückt bald den Hodaltar 

.. Der Mutter Gottes Bildniß, 
Die es erſchienen mar. 


77 7 7.7. u 
RKach marcher Müh und Ro, 
Die Ritter und die Frauen, 
Die Mönge — ſe Ab tobt. 


Die Munde aber Ice EEE 
Bon Zubwigs Frömmigkeit, 
Erzaͤhlt, was er geftiftet 
In laͤngſt sergang’uer Bet. 


! Ber 
FJ Fr pi] 2 


Unfer Siehefrau von Eital and Aaiſ er ſudwig der a. 


Mitgeth. v. Sormayr im Taſchenb. 1848, ® ie. 


Nach Chriſti Ankunft in dife Wen, 
As man Taufent drey hundert zehlt, 
Siben und zwankig noch darzu, 

Den Anfang ich die machen th; 
Umb diſes jept vermeldte Jahr 

Ein hoher Fuͤrſt in Bayern wer, 
Mit Namen Ludwig, diſer Held, 
Römtifcher Kayſer war erwählt. 
Darauf er fi bald nad Rom begab 
Mit großer Nacht vnd reicher Haab, 
Daß er die Kayſerliche Kton, 

Vnd Goͤttlich Benediction, 

Allda empfangen wie bränuchig iſt, 
Der boͤſe Feind braucht feine if. 
Ein Anderer firebt nach ber Kron, 
Der Hätte wohl beſſer bleiben lohn. 
Die ſach verweilet fi fo Lang, 

Daß fie dem Kayfer machte bang, 
Der war unmäffig hoch beichwert, 
Weil fi ver Vnkoſt Hauffig mehrt, 
Bub niemandis war der fagen kundt, 
Wie es noch vmb ben Haudel flank 9 
Der Kummer bauffet fih fo faſt, 
Daß ver gut Kayfer vnderm Laſt, 
Kleinmüttg vnd zerſchlagen war, 


Saqt HUF bey Gott, in diſer fahr, 


Seht Yin und fperrt fich ſelber din . 
In einer Kirchen blib allein. 

Bell er damit jhn ſelbſt teactiert, 
Eins und das ander 4’ hergen führt, 
Auch fein Gebett zu Sekt aufgeß, .;' 
Daß ihm dae Maß Kerunber Flo, : -;; 
Da kam zu jhm in Münche Geſtalt, 
Sin Man, der alles gram und alt, 
Der ſprach zum Kayfer: Folgſt bu mir, 
Einen guten Math den gib Ich bir, 
Vnd mach di aller Sorgen frey, 
Gag was dein Will und Mainung fey. 
Der Kaiſer ſagt ihm, wann ven Math, 
Nichts wider Gottes willen Hat, 

Da folg ich dir vollig vnd gem. _ 
Der Münd ſprach: Kayfer, bas ſey fern, 
Daß th ſoll rathen wider Seht, 
Noch feine herzlige Gebott, 

Durch mein Rath wirbt Bott hoch geehrt, 
Wie auch feine liebe Mutter werth. 
Darauff ver Kayfer Lubwig ſprach 
Sag lieber wie, was iſt die Sad: 
Der Alt beſinnt fih da nit fang, 

Vnd nennt ein Drih, haiſt Aupherang, 
Diß ſprach er ligt in deinem Land, 


NMann du Heim. kambe, de, Aare ‚an. hend, 
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Ein Ki unrnieiig Orth 


Ada: grofler Mer, 


Well es ein did vnd finfiexer Wald, 
Das Kloſter ſolt va deſehen bald 
Mit Münden. um ©. Benebiet, 
Die fromb, andaͤchtig vnd geſchirkt. 
Die Kirchen aber ſollſt da bawen 
Dar Gottes: Ehe vnd vnſer Frawen, 
Die wird daſclbſt Patrona ſein; 
Ihr Feſt mem va’ wird fielen ein. 
Die Schwung und die Himmelfahrt, 
Zog darauff hetfür von ſchöner Art, 
Sin zart Marke Bild, ſchneeweiß 
Befalh denn Kayſer da mit ſleiß 
Daß er es weil verwahren welt, 
Kein andern Namen geben folt, 
Als Stifftetin am felden Orth. 
Der Kayſer merkt alle Wort 

Vnd kam jhm billich ſelßam für, 
Weil er verſchloſſen alle Tyär, 
Wie doch der Alt nein —— 
Vermneldt auch und bekennet fſrey, 
Daß er von Ampherang ben Orih, 


Sein Irbehlang nichte hab ahirt, 


Darumb es jhm dann nie befanbt, 
Daß es fol Ligen in feinem Land. 
Der großte Zweiffel diſer war, 
Well ex ſelb ſteckte in Gefahr, 


An Geld entbloͤſt, mit Schulden beſchwert 


Warumb er das von jhm begert, 


Ob er mit Schulden, Brieff vnd Sarifien, 
Soll raiſen, bawen Kloſter RAT, ı: 


Der Alt jhm bald entgegen kam, 
Bang alten Ziweiffel jhm Benam: 
Bas ih dir ſag, da zweiffel nicht, 


Sey darob, daß es alles werd verricht 


Gott vnd Maria ſolſt du banken, 


Un felher Gnad mit nichten wanken, 


Ser hat den ganzen Handel gericht, 


Das Kahſerthumb if jhm verpflicht. 
Kann wem er⸗ geben wil der hats, .. 


Pedarff da keines Menſchen Rats. 
Ex fept ein auff den andern ab, 
Sein iſt der Höchfte Richterſtab. 





Wie was er wii, fo muß es feet, -. 

Du wirft. gekront an: piefem Muth, 

MU Frewden und mit großer Ehr, 

AU Welſche Fürſten kommen her, 

Wie auch vil andere groſſe Herrn, 

Die ſich bei dir erzaigen werden. 

Dich werdens gleichwol vberſchütten, 

Mit Reichthumb vnd vmb Lehen bitten, 

Das. wirft du fehen ohn verzug. 

Der Kayfer feine Anie da bug, 

Vnd wellt dem Alten Ehr erzaigen, 

Well er fi alſo thäte naigen, 

Vor feinen Augen er verſchwand, 

Darauf‘ der Kayfer bald empfand, 

Wie gnadig Gott mit jhme haudlet, 

Sein Trawrigkeit in Frewd verwandlet, 

Der Kayſer zu ven feinen lam, 

Erzehlet jhnen alleoſam, 
Was fih nach läugs mit jhm begeben, 
Batgt Ihn das weille Biln darneben. 

Die Sad bald. wait vnd bratt außlam 

Der Bapft auch felber diß vernahm. 

In Summa was der Alt erzehlt, 

Mar alles gleich ine Werk geftelt,. 

So bald er nun die Kon empfangen, - 

Kamen die Fürſten mit verlangen, .ı :: _ 

Verehrten jhn mit reichem wert, 

Ein jeder Lehenſchafft begert. 

Weil ſich dann alles fo verloffen, 

Bnd auff den Nagel zugeiroffen, 

Da dat ver Kayſer bald erfannt 

-. Daß ider) ;fo..in ‚der: Ag verſchwand 

Kein Menſch, ſondern ein Engel war, 

Bon Gott geſandi zu jhme dar, 

Wolt ex ſich länger ſaumen nicht, 

Sonder bald auff die Raiſe richt, 

Damit wann er kam in ſein Land, 

Alles verrichten möchten zu hand, 

Was ihm der Engel geoffenbahrt, 

ı Macht, ich derhalben auff die Fahrt, 

Das weifle Bild vnſer lieben Frawen, 
Wolt er keim Menfchen nit vertrawen, 
Behielt daſſellig allzeit bey ſich, 
Erfrewt fi deſſen wunderlichh 1 
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Damaln MB uech Gt war; 1.8 
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Da hat der Radjer em vom Baw, :- 7 
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Selber demTrieh main geiler. "55: 
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Der Kayſer, Be mıdaruel Dil 1:9 
Sein liebes Mid rem Kiel ſcheuft 
Da iſt ca wech ul. diſan Tag J 
Ein jeder ſolchen fehlen zagt win vr 
Nicht alles I u ν 
Wie jenen kan wandten Bayın 14: 91 > 
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DIE Armen Lammen va: zuſaam mE. 
Behafft mit; Mantheig: Arzuup. uud Sakem 
Gott jhnen geohe Bilirin Ask, ;. 1 
Durch Fürbiit-feiner Mebepgws ı.= ı. .. 
Bey diſer ſchͤnen Wundergaſchizhtenus 
Iſt niemands den nit mit Augen fſicht, 
Was Goittes. Daten für. in Abu... . :- 
Segen vifem Sau syalgmahchh, m m " 
Die Fürkaı Ablaiben in ihm Shubr . 
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P. F. Hueber. Unperptigen ‚Gerachtpif Pi Ingolftabt 1670, €: 161., Hand m wu * 


113. Gartenfein bavaz, Heid, I, * 502. Bimmeimann gefft. Kal. rn M 


Eines Tagis ergoͤtzte fi Hetzog Tafel II. ahıf der Shp: ra ye 
ſchah es, ‚daß die Rüben der Spur eines Wildes folgten, welches ünvei⸗ 


. oo. 


0 


ſehens verſchwand. Es hatte die Grde aufgeſcharrt and ſich in eine Höhe 
verfrogen, Als num ber: Herzog. mit feinen Gefolge: anf dem: Blake er⸗ 

ſchien, befahl et, ſogleich nachgraͤben zu laſſen. Da fand man bert große 
Kreuze nebſt vielen Reliquien.’ Dãrnaq beſchloß der darſt eln Ehblter zu 


bauen, wie ſolches geſchehen fin 


Kart Fer Fun, 13 fu 102 
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hd, din ı st Mi. Beet gr on a7 
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"te Aübetaene. uf Dim Mernzberg. ei 
" Beitgeiner Bolensiett 1839, N. 33. u ü 


aus‘ bie wiben und. grauſamen Hunnen ig ſeunien Jahrhundert 
Deutſchland heincluchten, kLamen fie auch mad Oberbayern, wo.fle in den 


damals zahkreichen Möftch- eaublen und mordeten. Als der Abt: Thireto 


von Weſſobrunn Rachricht von der Ankunft dieſer Barbaren bekam, ſtellte 
er ſeinen Brüdern feel, ob fie fi durch die Flucht vetten, ‚oder auf ihrem 
Boften dam Tod für Jeſus erwarten wollten. Nun blieben ſechs Orbente 
männer bei dem heiligen Abte, weicher fich mit ihnen, als die Hunnen 


naheten, auf, einen Hügel begab, wo fie mit chriſtlicher Hingebung 2 ' 


zum Zode "bereiteten. Wirklich jagten ihnen die Barbaren nach, da 


das Klaften leex fanden, und ermordeten dieſelben Alle auf Einem Stein | 


Die Sinmohnes. vom Weſſohrnun begruben nachher ‚bie. drißlichen. Helden 
auf dem Plage ihres Todes und pflanzten zum Gedaͤchtniſſe ein Kreuz 
äuf' bie Grabſtaͤtte, dahher det Rame „Kreüzberg* gekommen. Später 


immgbe eine, Rapelle von Hol erbaut und im Jahre 1591 ein Kirchlein 


von Stein, aber die Religuien der Heiligen verfeßte way in bie Kirche 
bes nahegelegenen Kloſters. 


42.* 
Gründung des Kloſters Weſſobrunn. 


Bon F. G. v Bocci.— Andr. Presd. bSreyberg, Samml. 11., 393. Arnpekh 
u, ce. 33. Hund metr. IH, 485. Brunner ann. p. 179. Falkenstein bayer. 


Sei. II., 511. erg geifil, Kal. ı., 208. 


Herr Taffllo befteigt das Noß, Das Röpleln ſchnaubet müd und matt 
Bu reiten in den Wald, Und mäßtgt feinen Trab, 
EHRE 'johfen werr ht feinein Troß, > - Ace, Taftue dub — | 
era re Tri Steigt won dem ‚Bafi.ab, . 
(x ziehei vurh ben grünen dag. Knecht Beffe laßt den Gäufen euft, 
J — über Wieſen hin “ 7 Ra’ weiden fle im Than, E 
Und pürfcet Koh den tanzen Tag, -’: * SEHM raften- hier in batbedbuft n 


Die Thierlein alle ſlieh'n. Und ſchau'n in's Himmelsblau, 
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— mu —— 
Die Sonne ſenket ihren Lauf .Ee räumt Herr Taſſil uud erwacht: 


GEs nahet ſich die Nat, Knecht Weſſo, ſahſt du's nie? 
Dort ſteigt der Rouer veai Bude il 11 06 ee Nacht 
Und zeiget ſeine e Vracht. Ein wunderbar Geſicht. 
erh. ihn 5 ıy, 8 
Herr Taſſtlo ruht mit dem Knecht : unb EB te Desk, ben ich gefehm, 
Wat’ zelnen ſammtuen Müche, ' " * Werd: in ren feruſlen Baad, 9 "5 


Mu mahelidy (deiner; er. aldi st: ı Yt wollte: gerue ya. ie eh: 1...” 
I er Bang Sons; ,- ..; -: ; Bm: And .o6 able nach Kite, 


Ein ſodier Traun erquidet ihn — == Da saufht es yiöpfig and den Siein ; | 


Et ſiehl der Engleia die 0° "a ſpyrabelt dutch das Men: 7." 
Ri. Diumeldten ei an ao Fin — ein —— Y 
amege dar ia Eid it Yu us. ur... ii : Br 


7 dep ie gehn an incz Du” 
Und Ihöpfen wohl "daraus, 


ii + x ‘ 


. Bas, Helge Morgentrunf mel, 
Knecht Welle, ſchöpfe nun! 
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Das Maler if fd’rein anh K Du ſchöpfſt Darts det ecſte Mann:’” 

Do Engl trinden benach,. | Mer Do Di Beer? wi 
5 * ein Zröpfein nur auch — Eu Der Sreät, x Köpfe — dpr derlos anf 
Mic, vürftet allzuſehr, Rabe ſich, als fet eb Mein, 

Krebenzet Himmelslabung bit, "Und ſpricht: Hler bau' Ih Bott vum Dint 
O hotet mein Behr " Se "0 ſomurs nähe re 


\ tan ET 
Gelobt, gethan, bald füge Sri⸗ | 
An Stein zum Bane man, > 
Die Mönche ruft das Gloͤckelein, 
Und das war wohlgeihen. 
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DE * Eoierfauptens Akfprung. rn. 
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Taſſilo. Hernes in Bayern, befand Re: ber Amaltericen Umgegeub 
Thierhauptens: anf: ber Jagd. Da er nun einem Wilde nachjagte, Aub 
ſich dabei verirrte, machte er das Gelübde, wann er wieder au! ben 
gelangen follte, wollte er Sankt Benedikten ein Kloſter erbauen. 


geſchah und has eRıe führte danon ein Bun. w — Pr 
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IT est heut J Fa .4435 ‚}- 

































Kuniſſa von Bieffen. 


7, Weilheimer Wodenbl. 1846, Ne 30, ,. . 





Kuniſſa, oder Kunigunda, Kaiſers Otto des. Großen Enkelin, wurde 
von ihren Eltern, die zu Deningen am Bodenſee wohnten, an Friedrich 
ben Zweiten, Grafen von Andechs, vermählt. Diefer zog nad) dem heiligen 
Lande. und endete fein Leben daſelbſt. Kunifla faßte den Entſchluß, ihr 
Hab und Gut za dem Dienfte der Religion zu weihen, nur das, Nöthige 
zum Rebensnnterhalt : behielt fie zurüd, Alſo erhob fich zur Zeit Kalfer 
Heinrichs des Heiligen am dem Flecken Dieſſen das Gotteshaus St. Stephan | 
mit einem Kiofter auf Kuniſſa's Geheiß und Koften. 

In dieſem Botteöhaufe ließ die Stifterin gegen Niedergang ber Sonne 
eine eine Zelle für ſich errichten, um daſelbſt dem Gottesdienſte bei⸗ 
wohnen, und ſich der Andacht ungeſtoͤrt überlaffen zu können. | 

So oft nun bie Chorberren am früheften Morgen die Mette fangen, 
kam auch die fromme Kuniffa von ihrem ob dem Walde gelegenen Schlofle 
Wengau, in: Begleitung einer Magd zur Kirche herab. Es pflegte fich 
bie Thüre jebesmal von felbft' zu öffnen. Einmal machte fie fih bei 
regneriſchem Wetter auf den Weg. Das Baͤchlein, über welches fle zu | 
| gehen hatte, war angefchwollen. Da zog Kuniffa einen Pfahl aus ber | 
Umzaͤunung eines Grundſtuͤckes, um über den: Bach zu ſetzen. Als fie 
barauf an das Gotteshaus gelangte, fand fie wieder Erwarten die Thuͤre 
geſchloſſen. Sogleih, kam ihr in den Sinn, dieß jet des Himmels Strafe, 
weil fie ‚fremdes Gut angerührt habe. Da trug fie den Pfahl dahin 
zurüd, mwoifle: ihn genommen hatte, worauf fie: die Pfocte d der Kirche wie 
ſonſt geöfftiet fanb. 


1 


45. 
Mechthildenbrünnlein bei Dieffen. 
Ven3. Braun. 


Naͤchtlich Dunkel hat zur RE | — Ale Lichter find verglommen, 
Längſt die Menſchen eingewieget,  . In der Kirche nur allein 

Alles ſchloß die Augen zu Zeuchtet zum Gebet der Frommen 
Bon des Schlummers Macht befieget; Noch der ew’gen Lampe Schein. 


—— ee — e —— — — — 


Sagenbuch. J. 30 


Bei dem Klang der Mitternacht 
Tönet von dem Chor die Mette; 
Denn die Schaar der Nonven med: 
Knteend dorten im Gebete. 
Sieh! da öffnen fi die Thore, 
Eingehüllt in dunkles Kleid 
Naht allnächtlich fih dem Chore 
Eine demuihsvolle Maid. 


Fand 


Sanki Mechthildis iſrs, die leis 

NKomimt vom Schloſſe hergegangen; 

- Ganz allein, Fein Menſch es weiß, 

ODhue Sagen, ohne Bangen. 

‚‚ Dem das naͤchtlich düſtre Grauen 
Wird erhellt von Liebesglut; 

‚ Und das fromme Gottivertrauen 

Haucht in's zarte Herz den Math: 


Gott, der kennt der Seele Drang, 

„eb auf, dieſes fromme Regen, 

"Und er gab dem nädt'gen Yang 
Sehnen hehren Wunderſegen; 
Sandte Ihr zum Schub und Horte 
Einen Engel unfichtbar; 

Die verſchloſſne Kirchenpforte 

Leis von ihm geöffnet war. 


NVUnd es Lam die Nacht heran 


Miſter, volfex Braun pieder. 
„Auf Mechthildens file Bahn 


Echien fein klares Sternlein nieder; 


VDenn von Wolken iſt ungogen 
Wings das weite Olinmelszelt, 
Und das Brünnlein ward zu Wegen 
Bon dem Regen angefchwellt. 





Dennoch zog zur Kirche bin 
Sankt Mechthildis ohne Zagen; 
Denn fit himmliſchen Gewinn 
Wollte gern ſie Mühſal tragen. 
Aber ſieh! der wilde Regen 
Beitete des Brünnleins Lauf, 
Und er hält auf ihren Wegen - 
Num die fromme Jungfrau anf. - 


Bor dem Waſſer ficht fie da. 

Sol fie zu dem Schloffe kehren7 
Dod die Kirche if fo nah; 

Nicht kaun fie dem Herzen wehren. _ 
Da gewahren ihre Blide 

Pfähle an dem Wiefenhang ; 

Eilends baut fie eine Brüde 

Nun daraus im Herzendrang. 


Schreitet raſch darüber ber, 
Eilet hin zum heil'gen Orte; 
Aber ah! nicht öffnet mehr 
Selber fi die Kirchenpforte. 
Da durchzucket ihre Seele 
Plöplih eine Schmergensgluth, 
Und fie denfet an, bie Bfähle 
Die fie nahm vom fremden Gut. 


Demathavoll bie Stirn‘ geſentt, 
Schlaͤgt ans Herz fie voller Meus, 
Und die Schritte pelmmärte lenlt 
Sie im Schuldgefuͤhl anf's Neu, 
Und es iſt des Nächten Habe R7 
Set fie no fo arm und klein; 
Ihr fo heilig bie zum ‚Beabe, 
Gleich wie Gold und Edelſtein. 


Seht noch, nach fo mandem Jahr, 
Das im Beitengang entſchwunden, 
Steht ihr Angedenken Mar, 
In den Derzen tichtumiwunben. ' - 
Und das Brünnlein in, dem Grunde, 
Das mit Pfählen fie belegt, 
Seht noch in des Volles Munde 
Sankt Mechthildens Namen trägt. | | . 
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246, 
Tags: von: Bandau:.bei. Sorideiderg. 
Oberbayern — Er Panzer 6. 9. 


Eine halbe Stunde von Landsberg abwärts am redhtfeitigen Hoch⸗ 
geſtade bes Lechfluffes Iiept ein mit tiefem Graben umfchloffener Hügel, 
Sandan genannt. Pier wurbe ehemals oft nad) Schäken: gegraben. In 
dem Schiffe wohnte ein Ritter mit Frau und zwei Töchtern. Als einſt 
der Herr abweiend war, wollte die Frau mit ihren beiden Töchtern in der 
Kutfche ausfahren, wie man oben in Landsberg zur Wandlung läntete, 
Der Kutſcher fprang vom Bol, zog den Hut ab, machte das Kreuz und 
warf fill auf bie Kniee. Die :vermeflene Frau fagte: „Fahre zu tm 
Teufels Namen!" Da verfanten Mutter und Töchter mit Wagen und 
Pferd; hur der Kutfcher, an dem Rande bed Abgrundes knieend, blieb 
vnverſehrt. Mit ihnen verfant dns Schloß. Im Keller fit eine weiße 
Bemı, welche ſich zu heiligen Zeiten auf dem Plate, wo das Schloß ver⸗ 
funsten iſt, fehen laͤßft. Die Leute ſeben, in dem oerfuntenen Salt nege 
em goldener Pflug. 


Fan 
Arfprung des Monnenklofters zu Raufbenern. 


Francisci Petri 8Buevia occles. p. 455. Bgl. v. Raifer die Wappen ber Städte und 
Markte des Oberdonaukreiſes ©. 72. 


Um das Jahr 893 lebte in der Gegend, wo nachmals Kaufbeuern 
entftanden, ‚eine reiche und adelige, dabei gottfelige Jungfrau, Anna vom 
Hof. Einftmals faß fie am Fenfter ihrer Burg, nachher die Buküttin 
genannt; ba fam ihr ber Gedanke, ein Kiofter auf der Stelle zu gränben, 
wo eine von‘ ihr entlafſene Taube ſich niederlaſſen wuͤrde. Alſo nahm die 
Jungfrau eine Taube zur Hand und ließ fle fliegen. Die Taube aber 
flog auf daß Dad) eines fchönen Landgutes, welches ber reichen Jungfrau 
arhötte, worauf diefe den Fingerzeig Gottes erfennend ihr Wort erfüllt 
und dad nachmals derühmte Frauenkloſter zu Kaufbenern errichtet bat. 


— — — — 
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8. 
ı Heilig: Areuz bei Armplen,. 


Fr. 4. Bra in: Beiträge zur Geſchichte des Biethume Augsburg. Bon U. Steichele. 
Augsburg 1860, L., 30. 


Bon ber Stadt Rempten drei, Viertelſtunden entferst » fit. in nord⸗ 

weſtlicher Richtung das chemalige Franziskanexkloſter Heilig Kreuz genannt. 
Der Name rührt von einem bafelbf im Jahre 1691. errichteten hölzernen 
Kreuze pam Andenken an. nachfolgende Begebenheit. | 

„12 Eine Beau wendete eben dad Heu auf der Wieſe, als fie plöptic, an 
ihren ‚entblößten Füßen helles, klares Blut bemertte, das aus dey Grde 
quellend dieſelben netzte. Hierüher ganz betroffen, rief die Frau ihren 
Ehemann ſammt zwei Dienſtmägden und einem Nachbar herbei. Sämmt⸗ 
liche Herbeigerufene ſahen mit hoͤch ſter Werwunderung an fünf verſchiedenen 
Stellen der Wieſe: klares Blus aus dem Boden wallen. Dieſe Aufwallung 
erreichte die Höhe eines halben Schuhes und wurde von dieſen Leuten 
über eine Viertelſtunde andauerad geſehen. Die geiſtliche Obrigkeit ordnete 
bald darauf eine Unterſuchung an, ob das Ganze nicht Yon netürlichen 
Urfachen herrühre. Beim Nachgraben fand man nichts als fchwarze 
Mooserde und verfaultes Holz. Indeſſen wurde nun ein hölzernes Kreuz 
errichtet, bei welchem das Bolt der Andacht pflegte und mancherlei Wunder 
gefchahen, worauf nachmale Kirche und Kloſter der Franziskaner errichtet 
worden. u 2. NT un ATI ir 
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449. 
Sankta Orilla. 


J u Münfers Eosmogr, ©. 789. 8. =. Wolf veutſche M. u. ©. 202. 


« Auf der Burg, welche zur Mittagsfeite der Stadt Lindau im See 
neben. der Schiffbrücke und dem Gerärhhaud liegt, ruht der Leib einer 
heiligen Jungfrau, Saufta Orilla oder Aurelin genannt; fo geht die 
gemeine Sage. Die fol zu einer Zeit ber Durchächtung in einem Schritt 
non, Fußach, welches Dorf jenſeits des Sees auf eine Meile Abſtand ge⸗ 
legen, davon den Namen empfing, bis nach Lindau auf gemeldete Burg 
geſchritten fein. Dan zeiget ihr Grab noch heute. 
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a Ge EZ Zu wer ori Zu 7 
Der Peſttanz zu Immenſtadt. 


A. CCammerer Naturwunder, ©. 151. \ 

Als zu den Zeiten bed breißigfährigen Krieges, beſonders zwiſchen 
1632 und. 1639, durch Raub und Verheerungen ber Schweben. unter, ihrem 
General Grafen Mansfeld, in den friedlichen -Thäleen des Gebietes von 
Immenſtadt eine gräßliche Hungersnoth, und in deren Gefolge die menſchen⸗ 
frefiende Peſt wuͤthete; da Alle Freude verſtummt, auf allen Geſichtern 
nur Todesichrerken zu Iefen war, und felbft bei der allmaͤhl igen Verringe⸗ 
rung ber Sterblichkeit überall: nur todte Trauer und ſtumpfe Betäubung 
herrſchte: gab ein Priefter den Rath, öffentlich Volksbeluſtigungen und 
Tänze anzuftellen und bie in Trauer und Schreden verſunkenen Gemüther 
wieder mit Lebensfreude aufzuregen. Der Rath ward. angenommen und 
alsbald in's Wert geſetzt. Man zog mit Mufit in verfammelten Schenren 
auf den Marktplatz, hielt öffentliche Umzüge, Tänze, Vermummungen, und 
fand allgemein an ben neuen derben Poſſen Vergnügen und — die erfehnte 
Hüfe. Darum hält man dabier noch jetzt faſt alle Jahre zum bleibenden 
Andenken as: jene höchſt beirübten Zeiten auf dem Marktplake und in 
ben vornehmften Straßen öffentliche Umzüge und Volksbeluſtigungen, von 
Einheimiſchen und Fremden recht gerne geſehen, und ud dent Anſprung 
der vertan at genaunt. 


re a 8 " 451. 4*4 W 
‚Ber, Shäfflertang zu Munchen. 


Bon F. G. Pocei. _a Baumgartner der Schäfflertanz in Münden, München 1830, 
Weſtentieder, Beitr. ViI., 281. Lipowsty Urgeſch. 11., 488, u: $- Bolf Ge⸗ 
ſhichtejahrbücher V., 88. Börher, Panzer, Margaraffu 2. 


De} 


Zu Mündyen im Land Bye > Seh nicht zu deinem’ Neghar, I 
Iſt eine ſchwere Seit, : Schließ dich Ins Rämmerkeim,. "" 
Man hört fein Freudenwörtlein Laß reichen dir mit Sangen 

Und trauert welt und breit. Das Brod durdhs Senfter "in. 
De Häufer: ſinv geſchioſſen Und wär dein Bruder deauhen x 
Die Straßen: du undilen, - - Und aud dein eigen Ktnp, - - 
Kein froher Sang erfchallet Laß unberührt fie fliehen 


Und ſtill iſt's ringsumher. Und fliehe nur geſchwind! 








Man betet in den Kirchen 
Man Hält kein frohes Mahl, 


Die Peſt iſt's die pifrneufen. 


Durchzieht das Iſarthal. 


Die Reichen wie die Armen 
Sie ſterben alle hin, 
Es müſſen Jung und Alte 
Schnell aus dem Leben ziehn. 


Und wer will ie beſtatien 
Die fo geſtorben find ? — 
Kaum daß ein Todtengraͤber 
Sich für die Leichen find't. 


Da ſolch' ein gif'ger Odem . _ 
Durch alle Straßen weht, ” 
Bedarfs mohl kuͤhnen Muthes 
Benn man in's Freie geht. - 


Da wagten denn die Schaͤffler — 


Die erfien — den Verſuch, 
Und dachten: Bott wird Helfen, 
Der Trauer war genug! — 


EGs kleideten ſich feſtlich 


Mit rothen Waͤmſen an, 
Es ſchmückten ſich mit Kränzen 
Wohl an die dreißig Mann. 


Sie zogen durch die Straßen 
Mit Saitenſpiel und Sang 


Ein Schalksnarr ii det Spike !- 


Oft ganze Tage lang. 


Und vor beit Häuſern hielten 
Sie einen luſt'gen Tanz 


Und ſchwenkten Gläslcin Weines - 


Auf grün, ummwundnem Kranz... 


Da Iodten fie die Bangen 
Bald an die Senfter vor 
Bu treten wagten Diele 
Herunter bis ans Thor 
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7, Wohl gar auch auf die Straßen 


Zu ſchau'n der Schäffler Tanz, 


"Sea Mg und Sorge 


Verſchwunden endlich ganz. 


Da hört der Bayern Herzog, 
Sin edler frommer Mann, 


Auf was die Saar der Schäffler 


Bu Troß und Kurzweil Tann. 


Er PN fie zu fi bieten, 
Um ihren Tanz zu ſchau'n 
Und Hatte Wohlgefallen 

Un ihiem Sotivertran’n 


Oa. ſprach er: Hört ihr geute, | 


Da ihr fo wader feld 
Sol wer Schaͤfflerreihen 


Beſtehmn für alle get. 


Und alle fieben Jahre 
Soll fi der Tanz erneun, 
Und alle gute Münchner 
Die Kurzwell hoch erfreun. 


So tangen denn die Sääffler, 
Gelreu wie's damals war, 

Zu Münden unf den Straßen 
Noch alle fieben Jahr. 


" Das Schurzfell um die Lenden 
Sammt-Käpplein auf dem Haupt, 


Er Barolihtier ſie! bante Reife 


Und Kränge grünumlaubt. 


' Se zietyn adj alter” ‚Sitte .”, 
Aus ihrer Herberg aus 

Und machen ihre Sprünge. 
Auch vor des Königs. Haus. 


4 


In Ehren fon wir halten 

Was alter Brauch uns bringt, 
Drum tft: deß auch mein Liedlein 
Den Schaͤfflertanz befingk... - 


w 
- 
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42 
Das Marmek zu München. 


Mündlich, a. K. F. Munchner Hundert und im L., 22. 


Auf: dur Edhauſe ber Weinſtraße gegen den Schramenpleatz zu 
befindet. ih: ein Bild, weiches einen Lindwurm vorftellt, Daher dev-Name: 
„Wurmed. 1, Diefed greifenäßnliche Ungethüm man rinſt über. München 
hingefinvebt: und hatte es mit feinem. Peſthauch vergiftet. : Die Zeit der 
Begebenhelt wird wicht nähen angegeben, aber wahrſcheinlich iſt es in: Deus 
fünfzehnten Jahrhundert gefcheben, als ber „ſchwarze Tod“ die Stadt ent= 
voͤlterte. Bine’ ſpaͤrere Sage: fügte noch hinzu, daß jemer. Lindwurm, auf 
dem Schrannenplate fich niedergelafien und von einer an der Hauptwache 
ftehenden Kanone getöbtet worden fet. 


— — — — 
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. νν3. vd 124 
Der Salken von der — in München. 


Mitgeth. von M. Körnen — | 

Auf dem Boden bed Dachgerüftes ber Kicche von Unſer lieben Frau 
in Münden, iſt noch heut zu Tage ein Balken (Trum) zu ſehen ‚ den 
der Zimmermeifter zum bleibenden Wahrzeichen feiner Meiſterſchaft dorf 
zurücdgelafien bat. Die Sache verhält fi damit aljo: Nachdem der 
Meifter das Gerüft vollendet und aufgerichtet hatte, nahm er einen Balken 
heraus und legte denfelben auf den Boden hin. Nun fol ihm, wer ba 
wolle, fommen und jagen, wo ein Balken im Gerüfte fehle, oder wo der 
herausgenommene füglich hineingehöre. Das hat aber noch Niemand feit 
bed Zimmermeifterg „Lodg,. :dey;;dgch, ſchon yar. einigen hundert Jahren 
erfolgt if, ausfindig gemacht, und fo wird der Balken ewig das „Wahr- 
zeichen“ der unüdertrefflichen Kunſt dieſes Meifters bleiben, 
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454; 
"Suther su München. 


Gormayr goldene. Ghrouik S. 170. 


Auch ‚gu: Munchen ließ eine alte Vollsſage den. Reformator geweſen 
fein. Am Schrannenplatz unter den Bögen, unweit des alterthümlichen 
Wurm⸗Eck, war ein alted Gbenbilh. „Luthers und: feiner Katherl“ und In 
der Sendlinger-Gaffe wies man das Haus beim Koch’ in ‚ber Höfe, wa 
ber flüchtige Luther ſchnell den Durſt gelöſcht haben, die Wurf: aber nor 
lauter Eile ſchuldig geblieben fein ſoll. Der Pöbelwitz ließ ihn: auf 
unzaähligen Bildern mit der Bratwurſt auf einer. Saw davon galoppiren. 


2. —* er . 
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Der Teufel holt einen. Spieler aus der Kirche. 
u. Sreigmgs dritta perhrhfigff, wer tessfigen, Bınyı r. Nuvchea 14, 19:59. 


Sn der Kirche der Väter Ftanziskaner zu Münden war ehemals ein 
rundes, großes Mauerloch zu ſehen, durch welches ber Teufel, einen ver⸗ 
ruchten Spieler, der das Bildniß des gefteizigten Hellandes init gottes⸗ 
läſterlicher Zunge und —— Speichel REDEN, — fol 
hinausgeriſſen haben. 


Bir e zul Ayopi zu . Sachen. ea, 
e. Vianchaer — and — PR 6; 8. Weinen ae. 7— 5 re 


Zwölf Männer in ſchwarzen Kutten mit weißen Halskrauſen und 
mittelalterlichen Hüten wandeln paarweife an den Quatembertagen von 
dem Heiliggeififpital nach der Frauenkirche, um dort, einer uralten Stiftung 














878 


gemäß," zu deten WS zu Aufaude dieſes Jahrhunderts manches Alichr⸗ 
würdige von gefuͤhlloſen Händen befeitigt wurde und wohl auch die 
Mündjner Apoftelfchaar in Gefahr der Auflöfung ſchwebte, ging zu 
München die Sage, daß jene zwölf Spittellente um Mitternacht ihren 
Kirchgang bielten und die Thüre des Domes von ſelbſt fich öffnete und 
hinter ihnen wieder fchloß. Diele Bewohner: welltan fe: damals durchaus 


gefehen haben. 


457. 
‚Mändner nierbeſ chan. 


ana Ni una 
Don ®. Sorten. 


Lo ı®. son... 7 ·* — ven 

Schon ziemlich lange mag es fein Sie gingen darauf mit ſelbet Baht‘ 

. Ran gähfte juſt das Jahr, _ Vom Tiſche bis zur Thür 

*" Yig norh die afte Heitlistek I hing” die · Vant nicht ae mb feft, 
va Deitſchlanb Lübllch war. Betrufen war das Bler...: ı : on 
"Mu vamals galt in Münden and Doch wie hier unterm Mondenſchein. * 
* En’ hergebrachtes Nechttt.. Auch gar nichts kann beſtehn ° . 
MWic. man had nene. Mitr beſchaut. Und ſich die Welt nur immerfort 


‚De ars war gar wicht ſchlecht.Im Kreiſe pflege zu drehn, 


Deck a: (ante u dem Re ...  &6 Tom. bie aufgellärte Zeit 


- Die Münchner Bürgerfhaft.  , ., Und die. war bünn und. farg, 
. Zum Bräuer, ob das, junge Bier Und mit der deutſchen Redlichteit 
Geerbt bee alten Real. W War's lang nicht mehr ſo ag. 
-, Fe a , 
Ihr Hein, die erren aus dem. Rath "Lind matt und bünn und aufgettärt u 
. Ste tranken nun aus Micht, Ward da das Bier halt auch 1 
Das mag die Sitte jebo fein; - ’ Und ſomit ˖ nahm ein Ende dann ' 
Dem wa eh Der te ferner Brauch. . 
Sie goßen’d auf die Bant fein aus. Vielleicht daß Gerſt und Hopfen man 
Und febten darauf fi frei, Zu wenig heute pflegt, 
Und kleben mußte dann die Bank, Vielleicht auch, dag vom Pfennigkraut _ 


Erhoben fi die drei. Zu viel hinein man legt. 








Der wirh med von Tre: Bürgtrfihan 7 a den ‚Bebt. u Bom it: le 17 
Der alle Braut gehst .. Dam Heben fie an.ibr,. , 
Nur hat fie ihn wie anders auch. Und fipen drauf wie. angepidt, 

Ins Gegenteil getehri. Ale wäre bas alte Diet ' 


i Und wer ben Krug zum Munde PR Te A u 


r Dee ſieht Ih: nicht mehr ab, - .. ze 
Bis er den lebten Tropfen bat Par 
Gebracht in's fire Grab. 


458. 
fee! 


Ber Büenfaenfut 3u Steifing. 


. ne" 
Mundlich, und: Lerilon v. Bayern 1., sa. Reife durch ven bayr. Kreis. Galzburg u. 
Leipzig 1789, ©. 79. . 


.“ fi er! In “ ” 


Auf der obern Gallerie der Domkirche zu Freiſing rechter band fteht 
ein dem heil. : Stgiönund.. gemeihter Altar. Daneben. hängt: in einem 
Glaskaͤſtchen das unterfte Gelenk eined Menſchenfußes. Diefe Reliquie 
unterſchridet ſich von allen. übrigen dadurch, daß fie nicht von einem 
Heiligen, ſondern von einem Gottesläfterer herſtammt. Die Bauern ‚des 
Dorfed: Manching an der Vils unweit Lnndbeu kamen alljährlich am 
zweiten Pfingfitage in Prozefſion zu dem heiligen Sigismund nach Frei⸗ 
fing gezogen. Einſt da fie ſchon in feierlichem Zuge aus dem Dorfe 
wallfahrteten, ſahen ſie einen der Nachbirn auf dem Kirihbaum ſihen 
und Früchte brechen Da fragten fie ihn, warum er nicht mit ihnen nad 
Freiſing wallfahrten ginge? AIch möchte nicht, daß ein Fuß von mir 
dort ſtünde,“ rief der gottlofe Bauer vom Baume herab, und fiebe da, tn 
demſelben Augenblicke löste ſich ein Fußgelenke vom Leibe des Frevlers und 
fiel zur Erde. Da lag aber‘ des Bauers Hofhund, der faßte den herab⸗ 
gefallenen Fuß und trug ihn, neben den Wallfaprern berlaufend, in die 
Domkirche nach Freiſing und legte ihn dort auf dem Altare bed .heiligen 
Sigismund nieder. 
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nr Segerde vom h. Coxbinim.. 


Arnpekh |. 2. ce. 17 0. 18. Brunner P. L .5 p 168. Freiberger vita 8. Corb. 
in Deutinger’s 'Beite. 1,310. Ä 


Die Anhöhe bei Fielfing, nf welcher nachmals St. Stephansklofter 
fl erhob, war ein Lieblingsaufenthalt des heil. Gorbintan und Teiner 
Gefaͤhrten. Es gebrach aber dem Orte an Waſſer, fo daß man Mühe 
hatte, es von Welten herbeizuſchleppen. Da verrichtete der Gottesmann 
ein Gebet, ergtiff feinen Stab nnd ſchlug auf: den Felſen, worauf'! alſo⸗ 
bald eine Quelle des reinſten Waſſers hervorquoll. Als'der Heilige ſtärb, 
verſiegte die Quelle und kam erſt 50 Jahre fhäter, da Cotbinians Leich⸗ 
nam nach Freiſing gebracht worden war, auf's Reue zum Vorfchöin. 

k. fı. 


. Ber Bär des h. Corbinian.  " 


Meichsibeck Hist. Frising. I., 10. Falkenstein antigg. Nordgarv. 1., 327 u. H. 


1 


Sanct Gorbintan wird gemeiniglich mit einem Bären abgebildet, der 
Gepaͤck auf dem Rüden trägt. Davon geht die Sage: Als der heilige 
Biſchof Corbinian auf feiner Reife nach Rom durchs Vintſchgau Fam und 
einmal in dichter Waldung Raft hielt, wurbe eines feiner weidenden 
Sanmafle: non dingm, ‚gehmuniaen Bären mailen... Wie bag. per NModer 
Anfericus, des Biſchofs Gefährte, erfah, ſchrie er voll Furcht und rief 
den Heiligen zu Hilfe. Gorbintan aber gebot Ihm im Vertrauen anf ben 
Heren, alſogleich den Bären zu peitfchen und mit dem Gepäde bes Röß- 
{eins zu beladen. Nicht ohne Zagen gehordhte der Bruder und fiche, das 
wilde Thier warb zur Stelle gehorſum nach des Heiligen Willen. 
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Bas GAB dis Heil, Alrich 4a: Shann. 


Bei Bolling in Oberbayern. — Wening Behr. ıu., 103. . ir 
7 Died Bildniß hing vor Alters au einem. Bicheyafl, „ Der ‚Bauer 
Hand Stöttner, welcher ben Platz, worauf ber Bayın fand, in einen 
Ader umwandeln ‚wolle, nahm das ‚Bild. herunter und ‚trug es in bie 
Marrliche nach Zolling, allein halb darauf war das Bilb .mieder an 
feinem Plae. Das geichah zu wiederholten Malen, da ward der, Bauer 
unwillig und beſchloß den Baum umzuhanen. , Dorh- faum wer bie That 
verübt, fo war.der Baur fodblind und konnte nicht wehr den Weg nad) 
Haufe ‚finden, Als er yan laͤnger, ausblieb und. fein Weib, ausging, ihn 
zu juchen, fand fie den Armen in Sammer unb Verzweiflung, bes Augen⸗ 
lichte® beraubt. Reuevoll bat der Geichlagene ben heiligen Bifchof um 
Verzeihung und gelobte, über das Bildniß eine Strohhütte zu bauen, 
wenn er fein Augenlicht wieder erhielte. Da warb feine Bitte erhört und 
die Blindheit hinweggenommen. Daͤrnach fehte der Bauer das Bildniß 
auf einen Stod des Eipenftammes und baute bie. Strohhütte darüber, 
welche nachmals deinrich von Plugin in eine ſteinerne Kirche ver⸗ 
wandelt hat. J 
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Bi Aicgen in Cola um Pur eberf mi } Sn, 
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‚Be. Bene ©.- an vonenn Ar hiv vd. V: 3. 


In ber Mauer der ſehr alten, Rice au. Toilbath bei Ingeiſtadt, if 
eine männlighe Figur in Stein „außgehauen „ welche, nur einen, Fuß hat. 
Bon dieſer geht folgende Sage: Vor vielen hundert Jahren lebten in 
dieſer Gegend zwei Rieſen, welche Baumeiſter waren, und miteinander 
übereinkamen, daß jeder eine Kirche, der eine in Tollbath, der andere in 
dem eine Stunde entfernten Dorfe Weißendorf, aber in äußerſt kurzer 
Frift erbauen ſollte. Dabei machten fie zur Bedingung, daß derjenige, 














| welcher feinen Bau fpäter als der andere beendigen würde, nicht nur fein 
Vermögen, fondern auch feine Freiheit verlieren follte, fo daß er fein 
ganzes Tünfaiane Leben hindurſh dem anderen. ld Sehne bienen müßte. _ 
Der Anfang mit den Bauten wurde gemacht, und das Werk beiberfeits 
mit der größten Thätigfeit betrieben. Da aber’ der Rieſe in Weißendorf 
wahrnahm, daß der Riefe in Tollbath ‚feinen Bau eher beendigen werde, 
nis er, fo, würde, er um: fo. mehr hiexüber ergrimmt, algıfein Werk wegen 
wlleriet Hinderniſſen weniger raſch von Statten ging. Wie er erft ſah, 
daß jein Geguer eine. Tages ; gänzlich ‚mit feinem Bau fertig werben, 
bei. ihm es aber noch ‚einen Tag länger dauern werde, kehrte firh. fein 
Horn. ia Wuth; er. fchleuderte von Weißendorf große Steine nad) Toll 
bath, und, da dieſes nicht helfen wollte, warf er in dem Augenblid, wo 
der letzte Stein igelegt, und der Jette Hammerſchlag gemacht werden follte, 
feinen. großen. Hammer mit folcher. Kraft hinüber, daß dadurch das linke 
Bein des Riefen. in Tollbath hinweggeriſſen wurde, und .diefer das ‚Lehen 
einbüßte. Zum Andenken ſei der Riefe in Stein ausgehauen, und biefer 
in bie Kirche eingemauert worden. _ 


ap al, Anm 16%. en Daran "tr. 
a ., , Marienbid zu Ingelſtadt. 


3. u Zimmermann Chur⸗ ⸗bayr. * Rau ı, 86. 


In der Jehigen Franziskaner⸗ früher Auguſtinerkirche, flieht man an 
der Dee ein Gemälde, deffen Vorftellung der Inhalt einer Volksſage iR. 
Als die Juden, von Ingolſtadt vertrieben wurden, wurde an die Stelle 
ihrer Synagoge eine Kirche erbaut, worin fich ein gnadenreiches Marten 
bild befindet. Dieſes Bild ward der Volksſage gemäß nach Abhauung bes 
Kopfes von den, Juden "in die Donau geworfen, woraus es in die 
Säutter. chnamin und bei dem Kloſter ankam. 
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Die Rapelle des heiligen Suntts wi Er 


a. eomais unweit Bebburg im Oberb, _ Zimmermann GHur-babr. "geift, ga. 
‚ 108. seitens, Eiern nr, si. a. Malte. obete Tomas ©. 50. 
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Sn der Räte von | Ehmeig gegen Geiſenfelb zu tm Balze vefindet 
PR die kleine Kapelle des in ber ganzen Gegend belmunten . heiligen 
Bauers.“ Diefer lebte vor nahezu breifundert Jahren, war ein veidher, 
gottfeliger Mann, verkaufte feinen Sof bei Bohburg and lebte als :Ein- 
fiebler im ſtilſer Klauſe. Er that ben Armen viel: Gutes und war ein 
Fremd’ feiner Nebenmenſchen. Endlich warb er von Böfewichtern. 'ges 
plunbert und aufgehängt, hierauf wegen Verbachts des Selbſtmordes unter 
den Bohburger Balgen gehängt, nachgehenbe aber, als fene Unſchuld am 
den Tag ‚gefoammen, zu Vohburg in der Kreche begraben. 
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465. 
Hiſtori nom Urfprung des Gotteshauß Salvatore zu Settbrunn. 


Bon Georg Prantel. — Bettbrunn Pfarrdorf, 4 St. von Ingolftadt. 
Salvator zu VBettbrunnöie Bars ac. l. Dusch, Enger. Sngolftatt 1584. 


Sanct 
Chur. 


Bairen I., 143. Lexikon v. Baiern 1., 366. 8. Ko enmef fer Wallfahrte büchlein ©. 37- 


Zimmermann geil. Lak. 2, 181. 


Als man gezäplt Eylffhundert Jar ., 

. Und fünfunzweyntzig, das iſt war, 
Geſchach ein Wunderzeychen bald 
Mit elnem Hirten in den Walt, 
Der beycht zu öſterlicher Zeit, 
„„Wie, ander. fromme Chriſten Leut: 
Ram KChriſtum under, Brodts Geſtalt, 

Nach brauch der chriſtlich Kirchen ali. 
Als er ſolchs in fein Mundt empfleng, 

Von ſtundan er vom Prieger gieng: 
Ein wenig nur von bannen kam, 

Die Hoſti auß dem Mundt er nam, 
Legts in ein faubers Schaͤchtelein: 


Dis Himmel Brodt fein Schap folt ſeyn: 
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Daſſelb er tägli mit ihm nam, 
Weyl felten er gen Kirchen kam: 


Grub auß alßbald ein Hirten Stab, 
"Wie ichs zuvor beſchrieben hab. 
.. Bann dann kam der ar Sonnen Schein, 


Stedt er den Stab Ins Erdreiſh nein, 
Sept brauff das heilig Sarrament, 
Kntet niber, und Hub auff fein Hand, 


Zu Bett ſolches an mit Andacht fein, 


Daß ihn Gott wöll genäbig feyn, 
Verzeyhen feine Miffethat 

Und Sünd, die er begangen hat. 
Einsmals er ohn gefährb erficht, 

Daß Ach fein Viech zum Schaden richt, 








Alßbaldt er -wuiffteht von ber Ent 
Vergißt alfo der Hoſtie werd, 
Und wirft ſampt diſer feinen Gtedn 


Nah feinem Biech nein In die Hedi. 


Dahin fiel auch das Himmel Brodt, 


LER ud fat Ehriftt, Weuſch und Goit: 


Debhalben er groß Schreden nam, 

Und inn fehr großes Trawren fam: 
Griff gleichwol nad rem Sacrament, 

Aufheben wolid mit feiner Haͤndt, 
Möchte aber nicht zuwegen bringn: 
Darumb laufft er vor allen Dingn 
Zu fegnem Pfarcher eylendis der, 

Ihm das: Geſchicht macht offenbar: ' 
Der Pfarrher ſich nicht fanmet lang, 

Bon Rundan- mit em Glrieh gang, 

. Das Sakrament erheben welt, -: 

Vielleicht ſolchs nicht gefchehen folt. 
Dieweyi, fo offt er griff darnach 

Es weytter von jhm wid gemach, 
Dadurch er kundt erkennen Mar, 

Daß es von Gott geordnet war, 
Sein Biſchoff er berichtet das, 

So eben da zu Regnſpurg was. 
Der Biſchoff und die Cleriſey, 

So diefe Zeit jhm wohnten bey, 
Mit Wunder zogen in der Eyl 

Dahin bie in die fieben Meyl, 


Bein time an das Ort and Gnb, ' 
Da tag daB heilig Saframent: . 
+ Ein herrlich Bittfart richten an, 
Darzu kam Yung, Alt, Fraw und Mann. 
AN fielen niver auff die Grdt, 
Wud beiten an die Hoft werd, 
Und rufften Bett von Himmel an: . 
Daß ir jhm weit fen Beyſtandt than, 
Verlobten Chriſto auch darncba, 
Wanu folch der Biſchoff köndt erhebn, 
Sie wolten an das Ort daher 
Ein Kirchl in Sanct Salvatore Ehr 
Erbawen, weis geſchehen if, 
Verbrunnen doch in lkurtzer Friſt. 
Orumb haben fromme Mann und Frawn 
Auß Andacht wider laſſen bawn 
DIE Herrlich fchön Gottehauß allhie, 
Mit viel Unkoſt und großer Müh, 
Dayin kompt offt der Bilger Schar, 
Und bringt Ihr Gab und Opffer dar, 
Daß je Gebet woll Bott erhörn, 
. Sein Snad bei ihnen reichlich mehren: 
Allva durch Gottes Macht und Sterck 
Geſchehn el: Tauſend Wunderwerc. 
D Menſch dedencks mit gantzem Fleyß, 
Und ſag Bett Dand, Lob, Ehr und Preyß 


466. 
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Frig von Randeck. 


Bon 3 N. Bangloier. — Randed im Altmühithale. 


Der Raubgraf. Erip von Handed warb Binft war ex in den Forſt Hinaus 


Um Waänlein Adelheide 

Und's ſchöne, rriche Fraͤulein ward, 
Des Grafen Diehesweide. 

Gr führt als freher Ebgenoß 

Sie heim aufs rutciliche Schloß, 
Verſchwelgt mis ſeiner Blonden; ' 
Sechs hochbegläntie Munden. 


Auf Eberjagd geritten J 
Zur Gräfin, die allein zu Haus | 
Kömmt da ein Weib geicritten, 
Gar fhön, doch bleih -- an hohes Bruft 
Ein Kindlein Hätte mit. Muiterluf 
Und ſpricht wit fanften Weinen : 
„Verzeihet mein Exſcheinen!“ 
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„Wohl ſeid ige ſromm, wohl ſeid ihr get, 
Dürft doch nit" glücklich bleiben; 

Des Grafen ſchuöde Liebeeglu 

Mur Spiel mit Euch will treiben. 

Pie ihr, fo ih ward am Altar 

Ihm angettaut; kaum ſindee zwei Jahre, 
Und fon. bin id verlaffen, BR 
Sen Lieben warb izum Haſſen.“ 


Der Grafin bricht das Herz, das Knie, 
Die Frucht regt ſich im Beibe, 

Und faut aufſchluchzend ſenket fie. 
An’s Herz dem bleichen Weibe. 

„D lehre große Dalderin - 

Zu meiner Schmach mich hohen Sinn!“ 
Fleht aus betäubtem Leibe 
Erwahend Adelheide. 


i Die Braun das vernommen Kan. 


Schon wer 16 Bat, da ſtellie 9 
Ein Knappe vor die Kraum. - 

Hu, hu, dem war recht ſchauerlich 
Js blaſſe Antlig ſchanen; 

Und graͤßlich wie fein Angeſicht 

Be. Schred verzerrt, war..fein Vericht 
Bon dam, was ſich beim Jagen -- 
Im Vorſte zugetragen. 


„Die Jagd iſt aus! Es fuhr der GEraf 
Mit Roß und Hund zur Hölle, 

Wohl kaͤmpft es lang, wohl kaämpft er brav 
An felsgex Waldesſtelle 

Doc ſtärker war in Saugeflalt- 

Des Teufels tüdifche Gewalt, . 
Er: riß ihn vor. uns len. 
Htnab mit wälvae Krallen,“ 


— — 


Da finden fe zur Erben, 


i” Und beten fir ben argen Mann, - : 
rn Als Tin! Ihm Heft noch werben... 
rer „Ber ſchnöd nur. folde Frauen minnt, - . 
20 ,Der hat Die Kölle wohlverbient, .. \ an. 
Bolt’ ninnuer für ihn beten, 
Iyhn Hat deu ‚Herr zerireten. ., oo 0 de 
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467. 
» Mir und da Bweng. 


Bon 3. 4. Pangkofer. — da aus em ie imbasthat mwiſce Kiedenburg 


und Schamhaupten. 


An da Schaama drunten ng 
Af da greana Wieſ' oo. 
San t Bleamel g’funben 

Wiar im Paradies, De 
Roͤtha met und gelbe 
Als duat bei dee Felba, 
Niagat’s fo fd blob 

Find Rap af und eb. ”. 


I. 


- Beni fon fr und bilihat, 
Denn die Air hab gemacht, 
SHE am Bulle’ ſchat 
In da Moſchei Nacht: 
Do voar-Ihra Bee, 
Wael da Zweagumichtel 
Dreu volitbi Ta’ goar, 
Salt far Rebelſchioar. 








Duadı dee Kelfenflüftel Wann da Mo vofunka, 
Schlupft glei aus fein Beag, Wann fi üben Wald, 
Spünt a d’ Abendläftel, . on Vo her Stean pofunka, 
Da voliabte Zweag; Falbt da Himmel bald, 
Af da Silbaſchwigel, 1 Eh' dee Wulkan brenna, . 
Ueber Thal und Hügel St vom Himmel trenna 
Biest a hi fei Liad, Schwoaz bee Felſenriff, 
„Wiad im Klog'n nei mũad. Thuat a' n letzten Pfiff, , 
Aus da Hoͤh' und Tiafen, Gehat thuat a greiffa 5 
GFoppt en überall, ' Jatz an’s blutat Heaz 
In va Grad nd Schiefen Nach dem letzten Pfeiffa, 
.kuſ', da Widahall;z Den aushaucht ſei Schmeap; 
.D’ Feuamanna hupfa Und vo. hoaße Zahra, 
Spottet uma, ſchlupfa Wo dee Nir in ſchwara 
Zwiſch en Felb und Eal J Wehmuath loant duat bloach, 
Um dees klogat Heal. Wiad da Waſen woach. 


Na, da Zweag und d' Schaama, 
Wos hülft fP Liab und Gunſt, 
Kemma niamal z'ſamma 

Als im Klang und Dunſt; 
Drum beim Moſchei ſchauri 
Und ſo weh und trauri 

Is 's halt allemal 

Drunt im Schaamathal. 


.4686. 
Die Burgfrau von Faber. 
Maundlich. 


Die Frau eines Herrn von Laber hatte, während ihr Gemahl im 
Kriege abweienb war, großartige Bauten am Schloſſe zu aber begonnen, 
unter anbern ben Plan gefaßt, den Laberflug um die Burg zu leiten. 
Schon Hatte fie geoße Summen verfchwendet, als fie unvermuthet von 
ber Rückkehr ihres Gatten benachrichtiget wurde. Da fürdhtete fie feine 
Borwürfe wegen ber Summen, welche fie mit dem Baue vergeubet hatte, 
unb ſtürzte na in Verzweiflung von bem höchften Thurme des Sorte 
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469. u 
Die Wallfahrtskirche Rehberg bei Beratzhauſen. 


3. A. v. Reif ach hiſt.⸗top. Beſchr des Herzogthums Reuburg S. 142. 


Ein gewiſſer Graf und Herr zu Ehrenfels begab ſich eines Tages 
(im Jahre 801) nahe bei Beratzhauſen auf die Jagd. Einer feiner Jagd⸗ 
hunde verfolgte ein Reh bis zu einem Baume. Als der Graf herbeikam, 
fand er das verfolgte Thier an dem Baum auf ſeinen hinteren Läufen 
ſitzend, mit den vordern ſich an den Baum hinauf wendend. Hierüber 
wunderte fi der Graf, ſah gegen den Baum empor und erbliäte, o 
Wunder! in den Zweigen des Baumes das Gnadenbild” der heiligen 
Marta. Dem Rehe wurde nun das Leben geihenft, und, am Fuße des 
Berges, auf welchem der Baum fland, eine Kirche. zu bauen begannen. 
— Allein der Bau gerieth bald in's Stoden, denn die Rebe trugen 
immer bei Nacht die Balken und Steine hinweg und den Berg hinauf 
zu dem Wunderbaume, daher man endlich bewogen wurde, die Kirche auf 
den Berg zu verſetzen. 

Dieſe Sage iſt in der aie· [ af ‚ehem Gemälde ber Dede 
verewigt. 


470. 
Die Wallfahrt: zu Habsberg. 


ẽpg. Parsberg, _ , Nandlich. 
Er RE Br 


Ein abgebrannter Bauer zu Unter lefmade fuchte überall Hilfe, 
fand aber keine. Im feiner höchſten Noth nahm er einen Stri und 
begab fi damit in ben Watd dei Habsberg bed Willend, ſich aufzu- 
henken. Als er dort ankam, begab er ſich vorher in die Kapelle, kniete 
vor dad Muttergottesbild nieder und betete: Ich Habe überall umfonft 
gefucht; weit ich fo nicht: mehr leben fan, will ih melneitt’ Leben ein 
Ende machen! Rad) diefen Worten ging er zur Kapelle hinaus und war 
ſchon daran, fich zu erhenken, als ihm bie Mintter Gottes in Geſtalt des 
Gnadenbildes erſchien, eine derbe Maxlſchelle gab,' den’ Strick jerriß mb 
zu ihm fagte, er folle nur weiter geben und werde: Hilfe finden. Dtefes 
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ggeſthah: Mh Die Oumder uk Sorfals mehren. ſich "die Meſucher hir air 


fahrt, fo Daß: ein meues Sirchlein erbaut werden A Der Serie w 
zun Ainbenlen noch ade Alk ingen.: io 1 1... 0... "ui, 


37. 
Die drei feinernen- Innafranen. hai Welburg. 


Denkwürdigkeiten aus Bayern. Sulzbach 1847, ©. 87. Baterl. Mag. 1840, &. 240. 
zo, 


Sn der Mitte des Colomanniberges bei Velburg flieht man brei 
änndhohe  nebmmieinariber »-Mehenbe- Belfen, genannt "bie! ſteinernen: Jung⸗ 
Ftauen. Ein halbzerriſſenes Blatt ir: Stabrätchtve auf dem Rathhnuſe 
zu Velbürg meldet davon: Dir Drei: Tochter ˖ eines Rittets uff De 
Teyib von erlich flichtigen Buem damen -gefähut toorten! Der Bater, als 
erden Naͤub von weitem noch znegefehen, Yfbntbeunmen:; und bet: über 
De Metzen gefluegt⸗, fa, bas die Weidsperſon' ſchad zu Rätnı gemowen, 
Ya Gaben Wacrſen fit Pie. Kal Pre 1 De 
wurd el tr TI FV 
233 —— q Bu FTP 
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472. 
Die Iungfrau von Hocenfels. 


Zimmermann Ghurbayr. geifl. Kal. v., 175. 


An der Burg von Hochenfels ragt ein fteiler Zelfen empor, an 
defien Abhang vor Zeiten ein hölzerned Kreuz aufgerichtet worden. Zur 
Zeit des Schwebenkrieged war ein Zräulein von Hochenfeld auf der 
Burg, durch Schönheit und Zugend ausgezeichnet. Da kam ein ſchwe— 
difcher Offizier in die Gegend, der fah die Jungfrau und entbrannte von 
Begierde nach ihr. Ueberall ftellte er ihr nach, doch vergebens; fie wider | 
ftand mit männlihem Muthe feinen gottlofen Anträgen. Eines Tages 
verfolgte er fie im Freien mit der Abficht, ihr Gewalt anzuthun. So 
trieb er die Arme bis auf den Vorſprung des jähen Zelfens, ber zum | 
Schlofle emporragt. Hinter fi) den Verführer, vor fich den Abgrund: 
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was ſollte bie Verfolgte beginnen? Die Wahl währte nicht/ lange. MU 


Einem Sprunge lan fle zerſchmettert im Abgrund. Zum Gedaͤchtniſſe der 
beidenmüthigen That if bienach em hölzernes Kreuzbild errichtet worden. 


473. 
Ber Serg bei Hohenburg. 
| Mundlich. | 


Sm Sabre 1335 begaben ſich etliche zwanzig Bürger von Amberg 
in einen hohlen Berg bei Hohenburg: und gingen 900 Klafter tief hinein 
Sie fahen darin, doch Alles nur im Finſtern, viek feltfame Sachen, als 
Baläfte, Bilderwerk, Plaͤßze, vaufchende Waller, flieiendbe Brunnen, große 
Miefengebeine und unverweſte Leichname. Giner von ihnen kehrte aus 
Furcht zurüd, und kam halb tobt wieder an's Tageslicht, Ein Anderer 
wurde von einem Weibe mit einem Stein geworfen, wodurch er beinahe 
blind wurde. Nach acht Stunden, als fie nicht weiter fommen konnten, 
kehrten fie um und erblidten todtenbleich das erfehnte Tageslicht wieder. 
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